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\\  •*iui  man  von  tirm  pathnlogtsHu-n  Analnroon  fordert,  da^» 
er  KrcbHgpsrhwdlHte  von  anderen  Cie^hwUlsten  iimemchpiden  kennen 
<»ol|p,  so  muss  man  erstens  ennnem,  dass  diese  Forderung  ilmi  nirlil 
mit  vtdlkoininenen  Reehte  gemacht  werden  kann,  so  lange  der  Kranke 
lebt , Oller  die  tleschwulsl  vom  Kdqier  noch  nicht  entfernt  ist ; denn 
es  stehen  ihtn  nicht  immer  alle  die  Hiilfsniittel  in  tiehote,  die  noth- 
weiidigerweise  »ii  seiner  Hisposilton  gestellt  werden  initssen,  niii  die 
rntersiiclinng  vorziinehnien.  Fs  muss  demnttehst  dem  pathologiarhen 
Aiialütiieii  erlaubt  sein  die  Fonlening  demjenigen  gegeuillier,  der  iliiii 
die  Aufgabe  stellt,  tu  machen,  dass  alle  die  Mittel,  durch  deren 
vereinte  llillfe  er  lu  einem  Kesiiltate  gelangt , für  gleich  zuverlässig 
angesehen  werilcn.  Ks  giebt  nünilich  Fälle,  wo  das  unhewalfhete 
Auge  zur  Stellung  der  Hiagnose  hinreichl,  und  in  solchen  Fällen  hat 
die  Itiagnose  auch  im  Allgemeinen  keine  Schwierigkeiten,  so  lange 
der  Kranke  norh  am  Lehen  war,  dargehoten.  Aber  in  andenui  und 
meistens  schwierigeren  Fällen  muss  die  anatomische  rntersuchiing 
durch  die  histologische  mit  llillfe  des  Mikroskops  unlersliilzt  werden; 
und  wenn  der  |»alliologische  Anatom  die  genannte  Fonleruiig  su-lH, 
kann  man  sie  gegenwärtig  nicht  niihillig  nennen,  wenn  man  auf  die 
Vollkoninienlieit  jenes  Hiitfsmittels  und  der  l'ehiing  und  (iewandtlieit 
der  Beohacliler  Itiicksicht  miTiml. 

NSir  niltssi'ii  uns  dieselbe  Mellinde  anzueigncn  suchen,  die  der 
^?ialiirforsclier  anw  endel , wenn  er  nach  einzelnen  hesliminlen  Merk- 
malen dem  Tliicre  oder  der  iMlaiize  ihren  Platz  in  der  Reihe  der 
GescliiSpf«  anweis! ; aber  diese  Methode  ist  in  der  Ar/neiwift$en$ciia(t 
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jetzt  mir  imeli  ein  Pimn  ilesitlerimn.  Nur  gering  ist  die  ZjiIiI  der 
Kninklieilen , demi  Xiitnr  so  genau  dnrcliselianl  ist,  dass  wir  sie 
dnreli  einzelne  liesliinnile  Zeielien  eikennen  kiinnen.  Am  gewühn- 
lielisten  milssen  wir  uns  versehiedener  Iteilien  von  sielieren  und  nn- 
sidieren  Kennzeielien  liedienen,  (d'l  unsere  Selilttssc  dnreli  Negationen 
niiterstittzen , und  selbst  dann  bleibt  unsere  Itiagnosc  oft  zweifelhaft. 
Man  kann  daher  auch  nichl  augenhheklieh  immer  von  der  mikro- 
skopisehen  lleohaehtnng  allein  absolute  Sicherheil  fordern,  da  sie 
ilherdies  mit  Schwierigkeiten  in  der  ncutung  des  lleobachteten  oft 
verbunden  ist,  und  ihre  llesultale  noch  von  Einigen  mit  Zweifel,  ja 
mit  rnwillen  empfangen  werden.  Es  gehl  mit  der  mikroskopischen 
l-ntersnchiing  wie  mit  der  stelhoskopischen.  Es  giehl  Fitlle,  wo  dec 
Kranke  mir  ein  einziges  Mal  Alhem  zu  ziehen  braucht , um  mit  lle- 
''limnilheil  entMheiden  zu  können,  von  welcher  Krankheit  er  leidet, 
ja  wo  die  Diagnose  auf  keine  andere  Weise  gestellt  werden  kann ; 
aber  in  vielen  anderen  Füllen  reicht  die  stelhosko|usche  Untersuchung 
allein  nichl  hin , und  man  fordert  dann  auch  nicht  die  Diagnose  durch 
die  Aiisciillaliüii  allein  gestellt.  Aelinlicherweise  giebl  es  (!(*schwillste, 
wo  ein  einziger  Dlick  ins  Mikroskop  zur  Entscheidung  ihrer  Natur 
hinreichl ; in  anderen  Fällen  aber  muss  nicht  allein  die  anatomische 
Untersuchung  vorausgelien , sondern  die  ganze  (iesehichte  der  tie- 
schwulst  bekannt  sein,  um  eine  Diagnose  zu  stellen. 

Zu  den  (ieschwillsten , wo  die  Diagnose  immer  sicher  durch  das 
Mikroskop  , und  wo  sie  oft  mir  dadurch  allein  gestellt  werden  kann, 
rechne  ich  die  Krebsgeschwulst.  Ich  habe  zuerst  in  meiner  Abhand- 
lung über  den  Krebs,  die  in  der  dänischen  Sprache  im  Jahre  1843 
erschien,  und  von  welcher  ich  sjiäter  einen  kurzen  Auszug  im  Jah- 
resberichte 1844  in  .Ah KU.Kiis  Archiv  für  Anatomie,  IMiysiologie  und 
wissenschaftliche  Aledicin  gab,  die  Krebszelle  als  eine  dem  Krebse 
eigenlhümliche  Zelle,  die  nicht  anderswo  vorkomml,  aufgestellt;  eine 
wie  iidi  glaube  gelungene  Abhihlmig  begleitet  die  Deschreibung  dieser 
Zelle,  welche  sich  durch  die  verhältnissmässige  tlrüsse  des  Zellen- 
kerns,  durch  die  Häufigkeit  mehrerer  Korne  in  derselben  Zelle  und 
durch  die  (Irüsse  des  Kernkiirpers  und  seiner  besonderen  Durchsich- 
ligkeil  aiiszeichiiet.  .Meine  sjiäteren  vielfältig  wiederholten  Unter- 
suchungen halten  für  mich  die  lleterologie  der  Krebszelle  bestätigt^ 
nml  bei  Durchsicht  der  Reihe  von  pathologisch -anatomischen  Uiiter- 
snchiingen  nach  jener  Zeit  lindel  man  eine  überwiegende  Zahl  von 
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K^oitaciiiem , die  niemer  Aiisu-bt  beijtelreteii  Miid,  derjenij;eu  eiil- 
jfegenfieselzl,  welelie  ila*  Vurkommeti  einer  eigeiilhUiulieheii  Zelle 
in  KrelisgesdiwUNlen  leugnen.  Sonderbar  isl  die  Aengstlicbkeil,  wo- 
mit einige  Beobaebler  der  Aniialinie  einer  spenliken  Krebsrdle  zu 
entgeben  sneberi.  Zu  den  neueren  gebdrcn  Batui  und  Vim.How  , und 
dmli  steilen  sie  selbst,  naineiitliehBHtr.ii*,  su  gute  Kennzeielten  dn^- 
ser  Zelle  auf,  als  iiian  sich  nur  wiinsehi'n  kann.  Bfiten  sagt  |>ag. 
BIS:  ..Kniwickeln  sich  die  Eleiiienlartheile  in  Krebsen  auf  eine  »on 
anderen  («ewelien  verschiedene  NNihm“?  (Nein)  und  gehen  aus  die- 
ser Kiitwickehing  Kol  Ilten  henor,  an  ilenen  man  eine  luisartige  tie- 
»cbwiil.sl  mit  Sichiiheil  diagnosiinren  kann?  (Ja).“  Es  ist  nur  Jschade, 
dass  er  nicht  ,, Krebs“  anstatt  .Jnmrtig“  gesetzt  hat;  der  letztere 
BegnlT  ist  doch  wahrlich  durchaus  ohne  Bi'deutnng  in  analoiuisriier 
Beziehnog.  An  1*1110111  anderen  Orte.  pag.  330,  .sagt  er:  ,,.Mil  einem 
NNorte,  dir  Krebszelle  hat  keinen  eigenlliiluihehen  typischen  Charakter, 
sondeni  sie  ist  Zelle  in  der  reinen  idealen  tiesialt,  Zelle  sz*bb*clilhin, 
ausgezoirhnct  diircii  epu*  Üppige  und  ravhe  l)rgatii*'aiion,  diin'h  die 
riurhtbare  und  nianniehraclie  Vennehning  und  durch  die  damit  tu- 
saninieiihttiigeiide  genüge  .Neigung  zu  tien  MelainoqdtoM'ii  nomuiler 
CuwebszeUen ; “ aber  welchen  anderen  patbologisciieii  Zellen  will  er 
diese  Eigeiiscbaften  lieilegen.  mit  .\n>nabine  neileH'lit  der  Eilerzelle, 
und  dass  diese  Zelle  sfieeihk  isl  und  verschieden  von  der  Krebszidle, 
wird  doeb  Keiner  leugnen.  Von  Bcvsktt  (niiti  vieiieieht  aiieh  inn 
VooEi.)  gilt  jene  .Vengsiliebkeit  in  noch  höherem  tirade,  so  das»  man 
lim  gegen  »einen  Willen  zu  den  Anatoinen  recimen  muss,  die  eine 
speedike  Zelle  mi  Krebse  aniiehiiien.  Selbst  um  Beobachtern  vom 
Anfänge  des  vorigen  Jalirzrimls,  sogar  in  einer  Zeit,  wo  der  BegnlT 
der  Zelle  iiocli  niclit  vollkuiiimeu  festgeslellt  war,  lindet  mau  überall 
den  Au.sdruck  Krebszellen  aiignwendet,  ihre  Speciiicilät  war  jedoch 
noeh  nicht  (iegenstaiid  der  Kritik  gewesen.  Alle  spateren  Beuharliler 
nehiiieii  mibedmgl  die  Krebszelle  als  »pccitik  an,  so  LiHrjiT.  ruicni<.HS, 
Cu  «iK,  Sum.toT.  Kl  i;ss,  Bubis,  tni  Canzen  alle  fi  anzOsisclien  Heobai  h- 
ler.  leb  bin  der  Meinung , dass  man  zur  Feslselzuiig  der  Diagnose 
einer  vom  Körper  enlfeniten  Ceschwulst  nur  das  Mikroskop  anzu- 
weiiden  brancbi,  iini  zu  entscheiden,  ob  sie  Krebs  sei,  denn  dann 
s\inl  man  immer  Ktvbszetien  tindeii.  Fehlen  sie,  so  ist  die  (ieschwulst 
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iiidit  Krebs,  imd  ili(!  Aufmerksaiiikeil  muss  daun  auf  die  aiidereji 
Kleinenlarllieile  {rericlilel  werden,  woraus  Ciescliwülste  zusammen- 
f^esetzl  sein  können ; die  Kiagnose  wird  dann  bisweilen  durcb  das 
Mikroskop  geslellt  werden  können,  l)isweilen  nur  ini  Verein  inil  der 
anatoiniscbcn  rnlersneliung  und  der  Krankengesclncbte.  Man  stelle 
wiederum  liier  dem  mikroskopiscben  lleobaeluer  keine  nngereeble 
Forderung  oder  verlange  von  ibm,  dass  er  bei  Vorzeigung  einer  ein- 
zelnen Zelle  zu  entscheiden  im  Stande  sein  soll,  ob  die  (iescbwulsl, 
woher  sie  n'lbrl , Krebs  ist ; nur  die  Menge  der  Zellen  entscheidet, 
lind  inan  erinnere  sieb,  dass  man  auch  nicht  vom  stetboskopiseben 
lleobachter  fordert , dass  er  aus  dem  bersten  eines  einzelnen  Hlifscbens 
fesl^tellen  solle,  von  welcher  Krankheit  der  Patient  leidet.  Man  über- 
sehe ferner  nicht,  dass  eine  Krebsgeschwulst  verschiedenartige,  so- 
widil  anatomische  als  mikroskopische  Kleiiiente  enthalten  kann.  Pies 
gilt  nicht  allein,  in  so  fern  normale  Klemente  überall  eindringen  kön- 
nen, sondern  auch  in  so  fern  sie  ganze  Partien  einer  Krebsgeschwulst 
ausschliesslich  zusammensetzen  können , sowie  auf  der  anderen  Seile 
ganze  Partien  ausschliesslich  aus  Krebszellen  bestehen  können.  Sowie 
man  die  Tolalitiit  einer  (iescbwulsl  mit  dem  unhcwall'neten  Auge 
nicht  nach  ihrem  Aussehen  an  einer  einzelnen  Stelle  heurtheilen  wird, 
so  darf  man  sie  auch  nicht  wegen  der  \orkominenden  (ioinhinatio- 
nen  nach  dem  V'erhiillnisse  der  mikroskopischen  Elemenlartheilc  an 
einer  einzelnen  Stelle  heurtheilen.  rehergilnge  von  normalem  zu  ab- 
normem (lewehe  bieten  sich  wohl  dem  unhewaHnelen  Auge  dar,  nicht 
aber  unter  dem  Mikroskope.  Was  übrigens  von  der  Kimnischung 
normaler  Elemenlarlheile  in  eine  Krebsgeschwulst  gesagt  werden  kann, 
gilt  auch  von  der  Einmischung  abnormer,  z,  H.  der  Producle  der 
Entzündung,  und  es  kann  in  solchen  Füllen  oft  zu  hestimmen  schwie- 
rig sein,  welche  Substanz  zuerst  zugegen  gewesen  sei;  denn  es  nn- 
lerliegl  keinem  Zweifel , dass  der  Krebs , welcher  kein  Organ  ver- 
schont, nicht  auch  in  jede  andere  (JeschwulsI  abgelagert  wenlen 
könne. 

Wührend  so  die  Diagnose  von  Krebsgeschwülsten , wenn  die 
lintersuclumg  mit  dem  unhewairnelen  Auge  nach  Entfernung  der  (ie- 
schwnlsl  vom  Körper  durch  das  Mikroskop  unterstützt  wird,  keine 
besondere  Schwierigkeiten  darhielel,  stellt  sich  das  Verhültniss  an- 
ders,  wenn  der  pathologische  Anatom  zu  llathe  gezogen  wird  um 
zu  entscheiden , oh  eine  (Jeschwulst  hei  einem  noch  lebenden 
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PaiHMilfn  Kr*‘lt>  "♦•i  <Mlrr  mrltl.  Auch  hier  khiiiiiMi  «uhl  Kalle  >orkoi)i- 
iiieii,  wo  du*  ihairtiose  leiclil  isl;  in  aiiih'tni  Fallen  kann  sie  schwie- 
rig sein , ja  nach  iiiiseivn  piyenwArlipen  Keiinlnis^en  uiiniiigiieh.  Ks 
wiril  sich  auch  hei  der  Beschreihiiii^i  detjeiiifren  \rl  von  lleschwillsten, 
die  lins  in  dieser  Ahhaiiditinf;  heschanigen  winl,  leigeii,  dass  man 
iiichi  iniiner  sichere  KeiinzeiHien  vom  Krehse  wlihrend  des  I.ehenv 
de»  Kranken  aiifslellen  kann,  wohl  alwr  wenn  die  (lesrhwulsf  vom 
KJUjier  enlfeml  isl,  und  doch  nelnneii  wir  keinen  Ausland,  sie  aU 
eine  vom  Krebs  versrhietleiie  iJeschwnlst  aiifztistellen ; wir  stOUen  iin» 
aller  in  dieser  Beziehung  nicht  auf  da»  |iathologische,  sondern  aii^ 
das  anatounsche  VerliAlluiss  des  Krehse>.  Wir  hriiigeii  in  dieser  Rilck- 
sicht  nur  das  Verfatinm  der  ilaiitfialhoiogeii  in  Eriiineniiig.  Sie  stel- 
len tJesi'hlerhler  und  Arten  auf,  die  sich  mir  m ihrem  liisseren  (aiia- 
toniischeii)  Anssehen  untei-scheideii , deren  lustologisehe  Verhältnisse 
aber,  deren  Verlauf  und  Ansfail  dnndiaus  gleirharlig  sein  kAnuen. 
Ist  ihr  Verfahren  hererlitigt,  so  imiss  es  wohl  uns  erlaubt  sein,  vom 
Krebse  tlescliwWlsle  zu  trennen,  die  nicht  Idos  in  anatoniisi'her,  son- 
dern auch  in  liislologis«  her  Biziehung  davon  ahweichen. 

Ich  habe  in  meiner  Ahhandinng  vom  Krebs  ihn  folgenderweise 
definirl:  „Vom  aiiatoiiiischeii  Slaiid|oitikle  eine  heterologe  organische 
Bildung,  aiisgezeiehnet  durch  einen  hesomlemi  Ban,  der  naiiiniitlich 
auf  etiler  eigenlhttmhdien  Zelle,  die  wir  ilie  Krebszelle,  Eelliila  caii- 
erosa,  nennen  werden,  heniht ; vom  palhologisflien  Slandpimkle  muss 
hiezu  noch  gefügt  werden:  eine  Bildung.  iiiAglieliervveise  auf  einer 
besonderen  Uialliese  hcniheiid.  den  normalen  Bail  der  aiigegiiffene« 
Tlieile  zerstörend,  der  Beprodiietion  nach  ihrer  Kiitferiiimg  fähig  und 
gewiihiilich  ein«  eonsUliilionelle  Krankheit  und  eine  Kaelieiie.  die  zum 
Tmle  des  Kranken  fuhrt,  enlwiekelnd.“  Bas  tJeniis  (Maurer  wird  als 
zwei  Speeies  umfassend  anfgestelll : tjincer  mediillaris  mit  (iberwie- 
geiideni  llemirtiiücn  von  Krebszellen,  Cancer  sciitIiosus  niil  ilher- 
wiegemlein  Hervortreleii  von  Zellgewebe.  Bagegen  hezweifclle  ich 
scholl  damals,  das»  das  Colloid  oder  C.aiieer  alveolans  cm  (iaiicci  sei.* 


• Die  Griinde.  Meshnlli  irh  d.vj  Colloid  als  ein  »om  Cancer  verscloedcor- 
I.eAttt  von  GeirbwdUien  ansebe,  sind  die  fotaenden  ; I)  das  Coltnol  hat  einen 
beoundereii  »<mi  Cancer  iimiz  versebicdene»  analonnseben  Bau ; in  dieser  Be- 
ziebunf;  bemerke  ich,  dass  das  Collntd  nirbt  mit  nelalinoseii  M.v«sen.  /..  B.  in 
der  Mihbdnt'e,  oder  iiiil  Cvsienbilditrigen,  t.  B iin  C.aiirer  mediillahs.  vrrwfcb- 


G 


KI.M.KITIX;. 


teil  ((laiiho,  «lass  diese  nefinilion  so  iiuifasseiid  wie  mOglich  ist;  wir 
werde»  al)cr  spiUer  finden,  dass  der  palliologisclie  Theil  derselben 
auch  auf  (iescliwillsle  aiigcwendel  werden  kann,  die  nicht  Kreits  sind, 
die  man  alter  krebsartig  nennt.  (ieg«*n  diese  Kenennnng  kann  in  pa- 
tbologis«'“lier  Keziehnng  Micbts  eingewendet  werden;  ab«  r vom  ana- 
t«imiscben  Standpunkte  müssen  wir  anfs  Ernstbafteste  dagegen  pro- 
testiren , den  HegrilT  ,, krebsartig“  gleich  ,, Krebs“  im  stellen.  Kein 
Anatom  wird  sich  des  Ausdrucks  ,,knocbenarlig“  bedienen,  ohne  da- 
mit zn  bezeichnen,  dass  die  Substanz  einzelne  znntllige  Eigenschaften 
mit  ,,Kn«tcben“  gemein  bat;  da  ihr  aber  «las  wesentliche  Kennzoicben 
der  Knocbensnbstanz , nümlicb  die  Knocbenkdrpercbeii , airgeben,  so 
stellt  der  Anatom  auf  eine  Weise  die  kmtebenartige  Substanz  in  voll- 
kommenen liegensalz  zu  der  Kmtcbensnbstanz , so  dass  sich  die  bei- 
den llegrifle  gegenseitig  ausscbliessen.  nessenungeacbtel  treden  wir 
den  Ausdruck  ,, krebsartig“  und  die  von  Amiikut  zuerst  eingeführte 
lleneunung  von  ,,  Cancroid“  auf  die  in  anatomischer  lleziehung 


.seil  wmlcn  darf.  21  Die  inikrosko|iische  ColloKizelle  ist  von  der  Kuebszelle 
verscliiedtMi  ; Mlki.i.eb  und  Gi.uce  Itaben  schon  den  Uitlerscliied  bemerkt,  wel- 
cher später  von  Voc.ei.  und  Frericiis  anerkannt  ist.  3)  Die  Itlutgcfässe  sind  ver- 
schieden; daher  der  l'ntersehied , der  vom  Cancer  in  Betreff  der  Blutungen 
Statt  litidel.  -1)  Das  Vorkuminen  des  Colluiils  ist  auf  den  Cnterlcih  beschränkt, 
nämlich  den  Magen,  die  Gedärme,  das  Netz  und  das  Bauchfell ; Fälle  in  den 
Knochen,  den  Kierslöcken,  den  .'Nieren  und  der  .Milchdrüse  sind  zweifelhaft  oder 
wenigstens  ausserordentlich  selten.  5)  Das  Colloid  wird  nicht  zur  selben  Zeit 
an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  gefunden,  ausgenommen,  wo  es  sich  durch 
Inlillration  per  contigiiitalem  verpflanzt  hat.  6)  Das  Colloid  ist  daher  auch 
keine  conslitiitionelle  Kraukheit  in  derselben  Bedeutung  als  der  Krebs;  es  ver- 
räth  sich  auch  nicht  durcli  ein  bestimmtes  Aeusseres  des  Kranken,  sowie  oucli 
keine  Inleclion  der  naheliegenden  Drüsen  Statt  findet.  7)  Das  Colloid  entwickelt 
sich  luiigsam,  und  der  Ausfall  ist  verschieden  von  dem  des  Krebses ; Cruveii.iiier 
spricht  sogar  der  schichlenweisen  Zerstörung  des  .Magencolloids  den  .Namen  einer 
Kxulccration  ab.  Mehrere  andere  Symptome  sind  auch  vom  Krebse  verschieden, 
als  wie  die  Schmerzen  und  die  Blutergüsse  ; aber  die  Symptome  dieser  Krank- 
heit sind  überhaupt  noch  so  dunkel,  dass  sie  in  den  meisten  Fällen  erst  nach 
dem  Tolle  entdeckt  wird.  8)  Während  man  häufige  Uebergänge  zwischen  Can- 
cer scirrluisiis  und  medullari.s  fimiet,  und  die  eine  Art  aus  der  anderen  nach 
eiuiT  vorhergehenden  Operation  entstehen  kann,  findet  kein  ähnliches  Ver- 
hältniss  beim  Colloid  Statt ; dagegen  müssen  wir  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  r.aricer  mit  Colloid  combinirt  Vorkommen  kann,  weil  Cancer  auch  in  ab- 
normen l’roduiien  abgelagert  werden  kann. 
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ver*oliipd<M«!‘ti‘ii  «iPMrhrtHUle  und  Virpclioiipn  \o»  jiraktisrlH’»  Apiit«‘n 
an^fpwpndpt , ja  sogar  \oii  Auatoiiieii , wt'lchp  gpgeii  das  Wort  bös- 
artig eiforn  und  sagen , dass  man  eb^n  so  gut  die  Ttiiere  in  wilde  und 
aabnie , oder,  wie  ein  anderer  \ erfass«T  es  bereirbnet , die  IMlanren 
in  giftige  und  niebl  giftige  emtbeileii  könnte,  als  die  («esrbwnlste  in 
bös.irlige  und  gutartige  zu  tlieden.  Itiese  grosse  \iisdebnnng  der 
Begriffe  bösartig  und  krebsartig  ist  es  gerade , welebe  in  so  tiobein 
Grade  unserer  Keniilniss  vom  Krebse  nai  btbeibg  gewesen  ist ; daher 
die  grosse  Verwirning  und  rneiiiigkeil  m iler  Ansielil  dieser  Krank- 
heit , daher  die,  schroff  gegen  emamier  siebenden  Meinungen  Über  die 
Heiltiarkeit  de#  Krebses:  denn  es  ist  keine  Krage,  dass  die  Menge 

der  Ffflle,  welche  als  Krebs  und  als  raibcal  geheilt  angegeben  wer- 
den, gar  nicht  Krebs  gewesen  sind.  .Man  löire  hier  die  |iei-söiihcben 
Aensseriiiigen  von  alten  und  zngletrh  erfahrenen  Aerzleii , welche  die 
Kranken  m einer  langen  lleibe  von  iabren  zu  sehen  tielegenbeit  ge- 
habt haben  und  die  mit  ihrer  Zeit  gefolgt  sind,  mit  den  Kordernngen 
de.s  |iatliologiscben  Anatomen  vertraut  sind  und  deren  iticbtigkeil  und 
Uerlh  anerkennen.  Wir  werden  daher  die  Begriffe  so  genau  als 
inögiicli  zu  begrenzen  suchen,  und  maii  wird  e>  uns  mehl  venlenken, 
dass  wir  uns  hiezu  der  Hülfe,  webdie  die  .\natomte  und  Histologie 
anbielet,  bedienen.  Hieniit  sei  der  Standpunkt  angedcutet  , auf  wel- 
chen wir  uns  in  gegenwärtiger  Abhaiidbmg  gestellt  haben. 

Ich  habe  dem  zu  besclireibendeii  iSenus  von  Gesehwulslen  wegen 
des  eigeilt bitmliclien  VcibtlUnisses  der  Epülieltalbildiuig  den  .Vamen 
K pi  t b el iuma  beigelegt.  Bei  der  Fonftllirung  einer  neuen  Benennung 
beabsichtigte  ich  eine  vollständige  Trennung  mul  Ausscheidung  vom 
Genus  t^aucer.  leb  werde  zuerst  eine  aUgemeine  Beschreibung  die- 
ser Affeclion  beim  Menschen  grössteiitbeils  nach  eigenen  Beobachtun- 
gen geben  und  dann  einige  histonsch  kritische  Bemerkungen  über 
frühere  I iitersucbuiigen  miUheilen.  .Nach  der  allgemeinen  Beschreibung 
winl  daun  das  besondei-e  Verbällmss  des  Kpitbeboma  an  verschiede- 
nen Stellen  des  Körpers  tlieils  nach  Anderer,  tlieils  nach  eigener  Be- 
ubacblnng  dargestellt  werden.  Aus  der  schon  zieiuliob  reicbballigen 
Lilteratur  habe  ich  so  vollständig  als  möglich  alle  als  deutlich  aus- 
gcsjirochene  Kalle  von  Kpithehoma  ausgesomlerl  und  gesammelt,  eine 
Kntik,  die  oB  sehr  schwierig  war.  Schliesslich  folgt  eine  Beschrei- 
bung des  Kpilhelioma  heim  Ifferde.  Vollständige  Krankengeschichten 
nach  eigenen  Beobachtungen  sind  nicht  aufgeführt,  iml  Ausnahme  eini- 
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g«r  seilen  vorkominciitlen  Fälle ; dagegen  werden  im  speciellen  Tlieile 
verseliiedene  neobaclitnngen  aus  den  Museen,  nanientlieli  den  reich- 
halligen  Museen  in  London,  welche  ich  dieser  Ahhandlung  halber  im 
Sommer  1851  besuchte  und  die  mil  einem  slels  anzuerkennenden 
Wohlwollen  mir  zugänglich  gemachl  wurden , niilgelheilt  werden. 

Ich  habe  zum  erslcn  Mal. das  Epilbehoma  im  llerlist  1843  un- 
lersucbl  und  schon  damals  seinen  vom  Cancer  verschiedenen  Bau 
erkannl;  später  habe  ich  der  küniglich  medicinischen  Gesellschaft  in 
Gopenhagen  zwei  vorläulige  Mittheilungen  am  3ten  Februar  1848  und 
am  20sten  Februar  1851  gemacht,  aber  deren  VeroHenllichung  auf- 
geschoben,  bis  mir  ein  grosseres  Material  zu  Gebote  staml. 
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ALUiEMKlNI’  DKSCIlüKllil^NG  DES  EEITIIEUOMA 

liEIM  MENSCHEN. 


u.«  Kpithelioiiiu  koinuit  Iteini  Menschen  mir  auf  solchen  üher- 
ll.’lchon  (der  Hanl  und  den  Schleimhüuten)  vor,  die  mit  einem  voll- 
sUfndigen  Pllnsterejüllielium  bekleidet  sind,  und  mau  liat  es  noch  nichl 
auf  Schleimhäuten  mit  einem  Cylinder-  oder  Flimmerepilhelium,  sowie 
auch  nicht  in  dem  Inneren  der  Organe  oder  den  geschlossenen  lldh- 
len , die  mit  einem  nnvollständigen  I’llasterepithclium  ausgekleidet  sind, 
heohachtel.*  Sein  Sitz  ist  gewöhnlich  in  der  Nähe  der  grösseren 
Ausführungsgängc  des  Körpers,  dem  Munde,  der  Nase,  dem  After 
und  den  männlichen  und  weiblichen  (leschlechlstheilen ; doch  wählt 
es  nicht  vorzugsweise  die  Uehergangsslclle  zwischen  der  Haut  und 
der  Schleimhaut,  sondern  fängt  am  öftersten  in  einiger  Entfernung 
davon  an.  Sein  häuligsler  Sitz  ist  die  Lippe,  besonders  die  Lnter- 
lip[»e,  sowohl  der  von  der  Haut,  als  der  von  der  Schleimhaut  über- 
zogene Theil ; die  Zahl  der  Fälle  auf  den  Lippen  üherlrint  bedeu- 
tend die  Anzahl  der  Fälle  auf  allen  anderen  Stellen  des  Körpers,  wo 

* Lebert  (XX.Xll,  p.  757)  fiiliii  an,  dass  er  einmal  EpitlielialgeseluMilsle 
auf  der  InnenHädu:  des  Parielalldalls  der  Araclinnidea  g('fnnden  hat ; es  waren 
kleine  weiche  rülhiiehe  (jeschwülsle,  aus  Oefassen  und  Epithelialzellen,  dnrtrhami 
■len  Epithelialzellen  jener  serösen  Haut  gleich,  heslehend.  Honis  hat  Epithelial- 
gesehw’ülste  auf  der  Innenfläche  von  Venen  heim  l'ferde  heobachtet  (Lebert,  l.c. 
p.  Ö94).  Hokitanskv  erwähnt  das  Vorkommen  einer  Epithelialgeschwulst  in  der 
Leber,  die  von  einer  (ibrosen  Kapsel  umgeben  war  (Xlll,  1,  p.  380).  Lieber 
das  Vorkommen  auf  der  Schleimhaut  des  Magens  und  der  Lrinblase  winl  spater 
gehantlelt  werden. 
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f*Ä  torkitHini**n  kann.  .Nach  <l«‘n  l.ip|ieii  folgen  die  Zunge , die  mSnn- 
liehon  und  weihlichen  (ieselderfilstlieile , die  verschiedenen  Theile  des 
Kopfs,  der  iliimpf  und  die  illiedinaassen;  es  i*l  am  sellensten  auf 
der  Innendärhe  der  Wange,  den  Kiefern,  im  Kehlkopfe,  der  Cardia 
und  am  Afler. 

D.1S  Kpilhehoma  fängt  als  eine  kleine  V'erhUrtuiig  an,  die  ober- 
fläehheh  unter  der  Epidennis  oder  dem  F.pithelium  hegt.  Sie  ist 
niilnnler  von  einer  l’ustelbddung  oder  von  einer  Kvroriation  begleitet 
und  hat  ihren  Sitz  im  Hetc  Mal|ughi,  welches  venhrkt  wird  und  eine 
vemiehrie  Ablagening  der  Oberhaut  mit  darauf  folgender  Ab- 
stossiing  hervorbringt;  naeli  Innen  wml  die  I.ederhaut  mit  in  die 
Afferlion  hiiieingezogen.  Auf  der  versrliiedenen  Weise,  wie  diese  3 
Hesiandtheiie  der  Haut , die  Olieriiant , ihre  Matrix,  Iteto  Malpiglii,  und 
die  Lederhaut  in  Verhaltiiiss  zu  einamler  angegnffen  werden,  beruht 
die  weitere  Kntwiekehing  der  Harte  und  ihr  Aussehen  auf  der  Ober- 
Ibehe  und  auf  der  Sehnittflache , wenu  sie  mit  dem  Messer  dureli- 
sehiiitten  wird.  In  einigen  Fallen  nehmen  alle  drei  Bestandtheile  in 
verhältinssinassig  ginrhein  (»rade  an  Uieke  zu,  und  die  Oberfläche 
der  tieschwulst  verbleibt  glatt  oder  wird  in  einem  weiteren  Verlaufe 
iiiaulbeer(<innig;  in  anderen  Fällen  wird  die  Uherfllche  uneben,  saniint- 
artig,  villits,  welches  daher  rührt,  dass  die  tieschwulst  gleichsam  in 
eine  .Menge  feinerer  und  gröberer  dicht  aneinander  stehenden  HapiUen 
gesprengt  wird.  F.iiiige  dieser  Papillen  kbnnen  sich  stärker  als  die 
übrigen  entwickeln,  und  wenn  dies  in  noch  hühereni  Grade  geschieht, 
werden  sie  lang,  gestielt,  die  Enden  angeschwollen,  und  die  Oberfläche 
der  Geschwulst  wird  liahneiikainni-  oder  hhiinenkuhirdmiig  oder  einer 
Saminhing  von  gestielten  tlondylonien  ähnlirh.  Hie  einzelnen  Warzen 
küiifieti  verschiedene  Formen,  vielleicht  indem  sie  gegen  einander  ge- 
presst w enleii , annehmen ; die  grüsseren  w erden  hätilig  aus  mehre- 
ren kleinen  ziisaiiiniengesetzt , und  der  Stiel , w'elcher  die  nach  olw*n 
breitere  Warze  trägt,  wird  nach  unten  diinner  und  gehl  in  die  Tiefe. 
Man  kann  ohne  Schwierigkeit  in  die  Zwischenräume  zwischen  den  Pa- 
pillen oder  Warzen  eindnngen.  Hie  Oberfläche  der  (»eschw'ulsl  kann 
seihst  in  ihren  kleinsten  Ahtheihingen  »ich  lange  Zeit  glatt  halten 
lind  von  der  OluThaut  überzogen  sein ; aber  in  vielen  Fällen  w ird 
die  Oherlläche  frühzeitig  exeoriirt , exnlrerirt , indem  die  Oberhaut 
ahgesinssen  wird,  und  es  entsteht  Subslanzverlnst,  häutig  auf  der 
Mute  der  tteschwulsi , wodurch  ein  (ieschw'Ur  mit  unreinem,  graneni. 
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ofl  liliilciitloiii  (Ininilc  gebildet  wird,  wälireiid  die  Uaiider  (j|i|iiger 
einponvaeliseii , aufgeworfen  und  unlerininirl  werden  und  sieb  ge- 
wdbniieb  inil  Seliurfen  aus  der  abgesonderten , fOtiden,  ichoröseu,  an 
dei-  Luft  erliärteten  Flüssigkeit  bedeckt.  Das  (lescbwilr  vergriisserl 
sieb  sowohl  in  die  Itreite  als  in  die  Tiefe,  indem  die  verschiedenen 
Darticn  sieb  in  verschiedener  Entwickelung  beiinden. 

\Vird  die  (ieschwulsl  in  ihrer  frühesten  Zeit  durchschnitten,  so  sieht 
inan  auf  der  Sehnit tflaehe  eine  deutliche  und  ziemlich  scharfe  (jrenze 
zwischen  der  ofl  mehrere  Linien  dicken  Oberhaut  und  dem  Uete 
Malpighi  und  der  gleichfalls  hypertrophirlen , weissen,  zäthen  Leder- 
haut. Selbst  wo  die  Oeschwulst  auf  der  Oherlläche  uneben  oder 
maulheerfürinig  geworden  ist,  sieht  man  noch  die  Grenze  zwischen 
dem  Bete  Malpighi  und  der  Lediu  hant ; sie  wird  aber  nicht  von  einer 
geraden  J.inie,  sondern  von  den  abwechselnden  Erhaheulieiten  und 
Vertiefungen  der  von  dem  Bete  überzogenen  liautpapillen  gebildet. 
Die  Grenze  ist  gewühnlieh  am  deutlichsten,  wenn  die  einzelnen  llaul- 
papillen  vergrü.sserl  sind;  sie  wird  aber  häufig  aufgehoben,  wenn 
die  liautpapillen  verdünnt  und  verliingert  werden ; dann  sieht  man 
auf  der  Sehniltllttche  eine  Menge  feiner,  senkrecht  stehender  Gylin- 
der,  die  aus  den  feinen,  aber  mit  dicken  Schichten  von  Oberhaut 
überzogenen  liautpapillen  gebildet  werden.  Die  ganze  Substanz  ist 
zerbrechlich,  fällt  auseinander  und  kann  von  der  eigentlichen  Ledei- 
haut,  welche  die  Papillen  trägt,  gelüst  werden.  Wenn  die  Epithelial- 
hildiing  vollständig  das  L’ehergewicht  gewonnen  und  sogar  Wurzeln 
in  die  Ledeiiiaut  geschlagen  und  ihre  Substanz  mit  in  die  Alleclion 
hinein  gezogen  hat,  ist  die  Schniltlläche  weiss  und  grau  gesprenkelt, 
indem  man  eine  graue  und  festere  Grundlage  oder  ein  Stroma 
lindet,  worin  eine  abwechselnde  Menge  weisser  Körner,  die  bald  nur 
punklfürmig  sind,  bald  die  Grit-sse  eines  Ilirsenkorns  oder  darüber 
haben,  einges|irengl  sind.  Dieses  Ausselien  hat  in  vielen  Fällen  zur 
Verwechselung  des  Epithelioma  mit  dem  sogenannten  Gancer  reticu- 
laris verleitet.  Die  weissen  Körner  lassen  sich  leicht  aus  dem  grauen 
Stroma  berausnehmen  oder  daraus  in  der  Form  cylindrischer , meh- 
rere Linien  langer  Körper,  welche  den  Gomedones  ähnlich  sehen  und 
einfach  oder  verzweigt  sein  können,  berausdrücken.  Ihre  Menge 
kann  so  gross  sein,  dass  ein  netzförmiges  Stroma  zurückbleibl,  wenn 
inan  sic  durch  Druck  entleert  hat.  Die  graue  Substanz  ist  im  (lan- 
zen  fester;  die  weissen  .Massen  sind  weich,  ja  hisweilen  zerlliessend. 
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n»»  Menji«  c1*^r  zwei  Substanzen  wechselt  nicht  allem  in  verschie- 
denen (ie»cl»w(tUten , smuleni  am  li  an  verschiedenen  Stellen  dersel- 
Iwii  tieschwnlst  ab,  so  »las»  »le  an  einer  Stelle  unge\vdhnli«'h  hart 
sein  kann,  an  einer  anderen  Stelle  sehr  weich,  und  das  graue  Slroma 
III  so  genngtfr  Menge  vorhanden , »lass  die  Maschen  sehr  gross  sind ; 
hierauf  beruht  die  verschiedene  Festigkeit  o»ler  Weichheit  »ler  ganzen 
(ieschvviilsi.  Wenn  »he  weissen  Massen  zerfliess«’n , k»hineii  sich  »o- 
gat  kl«!ine  Ibihleii  uiil  glatten  Wanden  und  mit  einer  dicken  weiss- 
licheii  Flüssigkeit  von  tauschender  Aehniichkeit  mit  Kiter  bilden ; dies 
liinlet  besoiid«.‘i s Statt,  wenn  »lunh  das  Zii'aiunnuiÜiessen  mehrerer 
kleiner  Ibihleu  grdiseri“  gebilibd  wenlei»,  aus  welchen  jene  Flüssig- 
keit gedruckt  werden  kann.  Wenn  eiidhch  die  liantpapilleii  eine  lie- 
«leuteiide  Lange  erreicht  haben , und  die  (Jesehwulst  gleiehsain  au» 
geslndleii  Cuiidyhinieii  zus.itnnienge»etzt  ist,  so  zeigt  die  Schiiittflaehe 
»•nieii  senkrecht  streiligen  »»der  faserigen  Bau,  welcher  Iheils  auf  «len 
oben  genannten  feinen  senkrecht  »lebenden  Lyiitidem , »lie  an»  den 
vertiiiiinttm  und  verlängerten  und  mit  der  Oberbaiil  überzogenen  Haiit- 
papillen  gebihlet  wertlen,  l»eniht  . Iheil»  durch  die  zu  einem  »olide- 
irn  Körper  gesammelten  Stiele  »ler  Warzen,  welche  m der  Lederliaiif 
VN  nrzei  ges»‘hlagen  liabeii,  liegründet  wird,  s»i  da»»  die  Bestandt  heile 
der  Oiicrliiiiit  un»l  der  Le»lerhant  unter  einander  vermischt  wertlen, 
wotlureh  tugiendi  da»  Aussehen  mehr  faseng  winl.  Sowie  die  Oher- 
(ladie  ein  vers«  hie»l«*ne»  Aussehen  an  verschieilenen  Slellen  derse!h»*n 
tleschwulst  darliieU'ii  kann,  »o  ist  «lies  aueh  »ler  Fall  mit  dein  ver- 
schiedenen Aussehen  »ler  Sehnittnüche  in  »ler  Basis  der  tieschwubt 
tui«i  in  »len  einielneii  gr«lss«>ren  Warzen,  und  » » ist  daher  kein  tirund 
vorhand«‘ii,  zwei  ver»chi»!di‘ne  Arten  anfzuslellen.  »he  gestielte  (ge- 
streifte) und  die  niidit  gestielte  Form , zwischen  welchen*  üherdie» 
FehergJlnge  m »lerseiheii  (b-schwnlsi  getriideii  werden.  Ber  Fnler- 
M'hic»!  ist  nicht  grosser  als  zwisidien  dem  ('.ancer  »rirrhosu»  um)  me- 
dullan»,  zwiseh«*H  welchen  man  Tehergtinge  sowohl  in  derselben  als 
III  vemdiieileneti  GeselivvUlst»'«  trilTl,  und  die  deshalb  kaum  als  Sf»e- 
n«*s  »les  tieiiiis  t'.ancer  angesehen  werden  kitniteii,  sondeni  im  (minde 
nur  Vaneiaieii  sind. 

Schabt  mau  die  Schiiilliliiche  mit  dem  Messer,  so  erhtiit  man  eine 
inih'hig-Kümige  Flüssigkeit.  Wird  di«*se  m einem  Tropf»*n  Wasser 
aiisgerUlirt,  »o  entsteht  mclit  »he  halli  diirchsiehlige,  opahsirende  Kmul- 
M»m,  wie  niil  der  Krehsni»s»c,  wenn  sie  auf  ähnhrhe  Weise  hehaii- 
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fielt  wird,  sondern  flie  Masse  vennisclit  sich  ziemlich  schwierig  mit 
dein  Wasser,  als  oh  etwas  Fettiges  an  ihr  wttre.  Wir  kommen  spä- 
ter auf  dieses  Verh.lltniss  zurück,  worauf  schon  Lebkrt  anfnierksani 
gemacht  hat. 

Wenn  ich  im  Allgemeinen  henierke,  dass  das  Fpithelioma 
wesentlich  nur  die  EIcmentartheile  der  Haut  oder  der  Schleimhaut 
enthält,  so  ist  damit  auch  gegeben,  welche  mikroskopische  Bestand- 
theile  es  zusarnmensetzen ; mir  ist  die  Form,  unter  der  sie  hervor- 
treten, und  die  Weise,  wie  sie  vereinigt  wenlen,  verschieden  von  der 
der  normalen  Haut  oder  Schleimhaut.  Die  Epidermis-  oder  Epithe- 
lialzellen werden  nicht  allein  in  den  verdickten  oberilächliehen  Schich- 
ten und  in  den  ahgesetzten  Schorfen  gefunden,  sondern  sie  bilden 
auch  das  Innere  der  warzenfilrmigen  Kürper  und  werden  in  den  Wur- 
zeln gefunden,  welche  die  Epidermis  in  die  Lederhant  geschlagen  hat. 
Sie  siml  Zellen,  <1.  i.  Blasen,  ans  einer  Zcllcnmembran  bestehend, 
einem  Inhalte  und  einem  Kerne  mit  einem  Kernkür|)erchen.  Die  Zel- 
lentnembran  ist  von  sehr  verschiedener  Form  und  Grosse,  rund  oder 
oval,  oder  ini  Allgemeinen  eckig,  weil  die  Zellen  gegen  einander  ge- 
presst werden  (Fig.  1,  a,  b,  c,  d);*  sie  ist  sehr  dünn,  so  dass  sie 
sich  häufig  unischlägt  oder  in  dünne  Falten  legt,  wodurch  die  Zelle 
ein  gestreiftes  Aussehen  erhält  (Fig.  1,  e,  f,  g,  h).  Der  feine,  durch- 
sichtige, bisweilen  gekörnte  Inhalt,  von  dessen  Gegenwart  man  sich 
am  besten  überzeugt,  wenn  man  die  Zelle  rollen  lässt,  füllt  gewöhn- 
lich die  ganze  Zelle,  wenn  sie  rund  oder  oval  ist,  ans;  ist  sie  aber 
eckig  geworden,  so  sammelt  sich  der  Inhalt  häufig  an  einer  einzelnen 
Stelle,  oft  in  der  Mitte  der  Zelle  oder  um  den  Kern  (Fig.  1,  i,  k, 
I,  m).  Wenn  der  Inhalt  verschwindet,  fallen  zuerst  die  Ränder  zu- 

sammen; • sjiäter  liegen  ilie  Zellenwände  in  vollständiger  Berührung 
mit  einander,  und  die  Zelle  sieht  aus  wie  eine  unregelmässige  Blatte 
oder  Tafel  (Fig.  1,  <1,  n,  o).  Die  ganze  Zelle  schrumpft  ein,  wird 
gleichsam  welk  und  nimmt  die  verschiedensten  Formen  an;  mitunter 
werden  die  Fallen  so  fein,  dass  die  Zelle  aussiehl,  als  ob  sie  sich 
in  Fasern  spalte;  aber  selbst  in  diesem  Zustande  können  die  Zellen 
in  verdünnter  Essigsäure  erweicht  werden,  wodurch  das  ganze  Prä- 
parat zugleich  klarer  wird,  und  namentlich  die  Zellenkerne  deutlicher. 

* Dit!  Fornipii  der  ZHlfii  variiren  aussenudcntlicli  stark,  su  das'«  es  nur 
nifixlirli  fv;ir,  f'iitigf*  der  am  meisten  cliarakteristisclien  ab/.uliildeii. 
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l)«*r  Kpiii  auf  iter  IniiPiin.Iriif  iJim-  ZpiicimiPtiihraii  isl  klein  im  Ver- 
hjiltnisA  zur  Zolle , er  ist  nun!  mler  oval,  oft  £Uf;es|iitK( , herzförmig 
oder  unregelniüsstg ; er  i<it  fem  }Hiiiklirl  und  kann  einzeliH'  gi1i<v!M;r(* 
Körner  enthailen  (Fig.  1,  d,  i,  k,  Ij.  In  seftonen  Fällen  hal  er  eine 
do|)|ieUe  (hmlmir;  öftei’s  dagegen  ist  er  von  einem  hellen  Hinge 
umgehen  (Fig.  1,  a,  p).  hr  kann  sowohl  in  grösseren  als  in  klei- 
neren Zollen  fehlen  (Fig.  1,  i|,  r),  oder  seine  Stelle  vvinl  v»>n  einer 
.Masse  feinerer  und  gröberer  Körner  von  dem  AiisM-hen  kleiner  Fett- 
tröpfohen  eingenonmien  (Fig.  l,  s,  l).  In  eiuigvm  Zellen  liiidet  man 
zwei  Oller  drei  Kerne  in  versohieilener  KntferiiiiDg  von  einander  (Fig. 
1,  n,  u,  V,  X).  Ilas  Keiiikör|>en'lieu  ist  selten  dimtlH-h;  man  liiidet 
ein  grösseres  oder  mehren*  kh'inere  (Fig.  I,  e,  f,  m,  «).  Sehr  sel- 
ten trifft  man  eine  voilst<tiidige  Zolle  in  einer  anderen  eingeseiiiosseii ; 
man  kann  sich  nur  davon  vergewissern,  wenn  man  dit;  ganze  .Masse 
in  Bewegimg  setzt  und  die  Zeih*  ifillen  Ui.s»t  (Fig.  I,  y). 

Ihe  Kpitlielialzellen  z«*igen  die  Kigentiiilmltchkeit , dass  sie  nach 
einer  mler  nach  heulen  Seiten  veHangert  wenlen.  Ihese  Xciguiig 
tritt  zuerst  in  den  Zellen  hervor,  die  kolhenförimg  wenlen  mit  ein- 
facher (Fig.  2,  a,  h,  f,  d)  mler  dopp#*lier  (Fig.  2.  o,  fj  KoIIm*.  die 
gewöhnlich  den  Zellciikem  und  emo  gröss^fre  Zahl  von  Köniem  ent- 
hält ; auch  in  diesen  Zellen  liiidet  man  den  Kern  von  einem  heilen 
Ringe  umg<*l>eii  tFig.  2,  d,  e).  Sehreitet  die  \erhingening  fort,  so 
sehvvindet  die  tlrvtsse  der  Kuihe,  und  die  Zelle  vvinl  in  einen  hn*ilen, 
fein  punktirten  Faden  ausgezogeii ; der  Faden  hal  dasselbe  Aussehen 
wie  die  Kolbe  und  ist  von  Zellgewehefaseni  mit  glatten  mler  körni- 
gen Htiiideni  und  ihrem  gesehl.liigollen  Verlaufe  deutlich  verschieden 
(Fig,  2,  g,  h.  1.  k).  Her  Koni  wird  hiswodon  in  dor  kleinon  Koiho 
geirolfon,  hisvvoilon  fehlt  er  oder  hegt  mitten  auf  doni  Faden.  — 
Ihe  Kletiienlarth«‘ile  der  Ledetiiaiil  zeigen  sich  nicht  uiilor  Iwsomleren 
Formen,  somicni  die  gewöhnlichen  Zellgewclie-  um!  elastischen  Fa- 
sern kommen  m ahwechsehider  Menge  im  \eH*in  mit  tiefasson  iiiid 
den  gewidinhchen  Fonnen  der  Fulwickohjiigsielleii  des  Zellgewebes  vor. 

Nach  der  liarstelluiig  der  einzelnen  Eleinenlarlheilo  wollen  wir 
ihe  Art  und  Weise  hoimehloii . w'io  sic  die  verschiedenen  Theile  der 
Geschwulst  zusammonsetzeii.  So  lauge  ihre  Ohorfläche  noch  glatt 
ist , ist  die  Anordnung  dor  Flementarlhoile  nicht  vvesonllicli  vofäu,|,.|-|. 
Ras  Helo  Malpighi  ist  der  Tlied  der  Maut , welcher  im  Allgeiiieiiien 
die  vorhältni*>'mässig  grösste  ftioko  hat ; seine  Zellen  sind  denthch 
Htssuvcii.  K|iiU)«li»iiu  '> 
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imd  Ircicn  liosoiidors  luirli  Aii\voiidiiii}r  vciddimler  KssigsJuirc  Ihmvoi- ; 
die  jilMf^slni  ;mi  lirfslcii  lieiroiidcn  Zellen  sind  die  kleinslen , Inihen 
jedneli  einen  grösseren  Kern  als  die  v«dlsliindig  enhviekellen  Zellen. 
Ilal  das  Hele  Mal|iigln  Wurzeln  in  die  l.edcrhanl  geschlagen,  so  kann 
man  diese  jungen  Zellen  in  sie  hinein  verhdgen.  Wenn  die  Geseliwnlsl 
eine  vilhise  (therllJiche  hat,  und  die  l'a|tillen  enlweder  ans  einandci 
g<!s|irengl  sind  oder  senkreehl  stehende,  dicht  znsainmengedrängte 
(;ylinder  hilden,  so  heskeht  das  Innere  jeder  Papille  oder  jedes  Cy- 
linders  ans  einer  atro|ihirteii  llantpapijie  der  I.eilerhant,  die  eine  ge- 
ringe Menge  von  Zellgewehe  liehst  einer  einfachen  (ienissschlinge  ent- 
hüll ; nur  ViHc.now  giehl  an,  Verzweigungen  der  Schlinge  gesehen 
zn  hahen.  Ihe  llanplniasse  aber  jeder  Papille  oder  jedes  Cyhnders 
wird  \on  dem  Kpilheinnn  gebildet,  und  man  kann  am  hüniigslen  noch 
die  vfdistündigen  Zellen  von  denjenigen,  welche  das  Mete  Malpighi  hil- 
den , nnliM  scheiden ; die  oherllüclilichen  Zellen  sind  welk  und  cin- 
gesehrninpft.  Wenn  die  llantpapiilen  stürker  entwickelt  und  warzen- 
förmig geworden  sind,  so  sind  die  Epilhelialzellen  verlüngert,  und 
indem  sie  sich  der  Lünge  nach  an  einander  legen,  erscheint  das  senk- 
recht faserige  o(h>r  gestreifte  Anssehen,  das  sich  besonders  in  den 
Stielen,  welche  die  Körper  der  Warzen  tragen,  zeigt,  aber  auch  in 
mehr  oherllüchlichen  Schichten  Vorkommen  kann.  Wenn  endlich  die 
Epithelialhildnng  das  rehergewichl  vollstündig  gewonnen,  viele  und 
verzweigte  Wurzeln  in  die  Ledeihant  geschlagen  und  das  auf  der 
Schnittilüchc  weiss- graue,  gesprenkelte  Aussehen  bewirkt  hat,  so 
wird  das  graue  Stroma  theils  aus  den  Kestandtheilen  der  Lederhant 
gebildet,  nümlich  ans  Zellgewehe-  und  elastischen  Fasern,  die  be- 
sonders an  solchen  Stellen  hei  vortreten , welche  schon  nii  normalen 
Zustande  daran  reich  sind,  z.  It.  im  Penis;  theils  besteht  das  graue 
Stroma  ans  den  Zellen  des  llete  Malpighi,  deren  .Menge  mit  den  Ele- 
mentartheilen der  Lederhant  ahwechselt.  l>ie  weissen  Körner  und 
Massen  dagegen,  sowie  die  comedonförmigen  Körper,  welche  man 
heransdrilcken  kann,  bestehen  nur  aus  vollstündigen  E|)ithelialzellen, 
die  aber  in  der  Hegel  eingeschrum|ifl  und  an  einander  auf  besondere 
Weise  gefügt  sind.  Kie  Zellen  legen  sich  nämlich  um  einander  in 
concentrischen  Schioliten  und  bilden  runde  oder  ovale,  mitunter  in 
dem  einen  Ende  zngespitzte  Ballen  oder  Nester,  die  ziemlich  genau 
liegrenzt  sind  und  sogar  so  gross  werden  können,  dass  sie  den;  nn- 
liewallhelen  Auge  als  weisse  ziemlich  feste  Körnchen  dentlieh  sind; 
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itirlil  Stellen  siini  zwei  o*ler  laelirere  kieiiiere  Kailen  nuii  eiiiir  neueii 
euiieeiiinselien  Selnehliii));  uiii^'elten , liu*  sie  alle  iiinziit|;ell ; iniUmter 
liPftcn  sie  m lieiiieii  m l>eii  emamler  (Fi^'.  , 4).  Zti>;iiiimeii;{e- 

seliniih|«r(e  Kpillielialzelieii  Iniileii  ferner  ilte  eunie«l«)ii(i»riai^'eii . eyiia- 
ilriM’iien.  oft  verzweifjtea  Körper,  «lie  man  aus  der  <iesdiv\iilsl  in 
aieliifrer  loiaen  l.äii;.'«*  lierausdnlekea  kann ; die  Zellen  liepeu^siark  za- 
saaiaieaeeisressl,  ofl  la  S|oralea  inler  Wirbeln  in  \erM  biedenea  Hieli- 
lunf{ea,  und  die  KOrper  ealballea  in  direin  Innern  wieilerutu  die  pi>- 
nannleii  Ikdien  (Kif,'.  5).  Wenn  «lie  Kallea  mler  die  eiiiaeduiifoiiiapen 
koi|MT  aiit  »enIiainliT  Kssipsimre  IndMadell  werden,  so  sehwellen 
sie  an,  und  die  eiiuelnen  Zellen  tivleii  deullielier  hervor,  indem  die 
Zeileiniieuihraii  FlUsstpketl  aursau;:l ; inan  tiiidet  aiieli  Hallen,  die  noeh 
nieht  slark  zusanniien^'epressl  sind,  und  wurm  man  die  einzelnen  Zel- 
len seliist  oliiie  lliilfe  der  gi'iMimteii  Saure  nnlerM'iienleii  kann.  Sie 
Mild  biswedi‘ii  von  einer  kei  nhildun^'  i>e<leekl,  die  ebenralls  naeli  Aii- 
WiMiduii};  der  Kssigsaure  deutln  her  liervortiiil,  und  es  zeigen  sieli 
Mifzar  Nesler  von  st  liemlMreii  kernen.  Hie  kn  ne  der  Zellen,  web  lie 
die  Hallen  bilden,  smd  oft  ^lOs^er  als  m amleren  F.pilitelialzellen. 
Ks  isl  iioeli  ungewiss,  woher  diese  Fm  inen  eiil  stehen,  ila  sieh  keine 
analoge  Anordnung  in  der  normalen  Haut  tindel . es  snol  keine  liaar- 
folhkel , wie  M.ook  glanht,  aiieh  mehl  HnieliM’lmitie  von  llanl|)a|iil- 
|eii  mil  eoneeiitiiseher  l.ageiimg  iler  K|)ithe|iaizelleii.  ieh  bemerke 
hier  vorläufig,  ibss , obgleich  die>e  Foriiien  dem  K|>itheboma  eigen- 
lliUtiibeii  sind,  sie  doeh  am  |i  Vorkommen,  wenn  <bs  K|)illielioina  mil 
krebs  emnbmirt  isl;  so  habe  ich  sie  beim  K|>ithelionia  und  krebs 
•les  I tertis  geruiideii,  wo  sie  ans  dem  Hilasien  pilheburn  der  Aiissen- 
Uaehe  di-s  liolluiu  l len  oiitstandeii  sein  iiitlssen.  — Fiidlieh  i'iithäll 
die  Klier-  .itmlielie  F'lilssigkeil , welche  m kleineren  und  giosN»-ieii 
Hohlen  an  Inneren  der  tlesehwnlsi  getioireii  wird,  nur  K|)ilbebal- 
telleii.  die  in  der  Hegel  am  besten  coiiseivirt  sind  und  eine  imge- 
wolmliehe  tirössi-  erreM'heii  köniieii , weil  sie  durch  keinen  Hniek 
leiden.  Hie  Schorfe , welche  auf  den  Handeln  eines  liesehw  ilrs  ab- 
geselzl  weiden,  entliallen  emgescliruiiiiifle  F^|iilhelialzellen,  f.iterzelleii 
nebst  destrmrleii  Massen. 

Ausser  dem  Aniheile,  welchen  die  Lederhanl  an  der  Hildiiiig 
des  grauen  Struma  nnnml,  maiht  sie  die  (irundlage  aus.  woranf  die 
liescbwulst  sitzt , und  man  liiidel  sie  mehr  oder  weniger  liyperlropbiri 
oder  eiilzitiidel.  Hn*  Menge  der  liefässe  minml  mogln  lierwei.se  zu, 
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weil  IMnliiii}<eii  ül'lers  Slall  limlcMi,  iiixl  der  altfjesoiiderte  lelior  mit 
Killt  veiiiiisclil  sein  kann.  Oa  ilie  Kliiliin^'en  fjiewülinlieli  vom  (iriimle 
des  (ieseliwiirs  oder  von  den  zwischen  die  l*a|iillen  und  Warzen  ein- 
dringenden liefen  S|inllen  enlslehen,  selieinl  der  vermelirte  Keielitliiim 
an  («erassen  nielil  in  den  l'a|)illen  seihst  zu  suchen  zu  sein,  sondern  in 
dem  Theiie  der  Lcderhaiil,  der  sie  trügt,  l'eher  das  nnatoniische 
Verhültniss  der  Nerven  kann  ich  Nichts  niittheilen. 

Zu  den  unwesenlliehcn  Elementartheilen , die  im  K|nlhehuma  vor- 
kommiMi  kdiinen,  gehdren  niolekuliire  .Massen  verschiedener  deslriiir- 
ler  Theiie,  Kellzellen,  Kelllrojifen,  Muskelfasern  und  Kiioehensuhstanz, 
wenn  das  K|iilhelioma  Winzeln  in  die  Tiefe  geschlagen  und  die  un- 
terliegenden Theiie  angegriiren  hat ; so  heim  K|»ilhelioma  der  Lippen, 
der  Zunge  und  der  Kief(*r;  die  Kelllropfen  Ireleii  im  Lpillielioma 
hanlig  mit  einer  eigenihilinliehen  geihgrilnen  Filrhung,  scharfer  dimkeler 
l’ontoiir  und  oft  zugleich  mit  einer  gekörnten  Uherilüche  hervor; 
milunter  sehtMiil  ein  festerer  Körper  in  ihrem  Inneren  zu  sein  (Fig.  1, 
z).  Kryslalle  kommen  z.  H.  heim  Kpilhehoma  der  luppe  vor,  wo  sie 
vielleicht  von  den  Salzen  des  Speichels  herrühren.  Cholestearinkry- 
slalle  sieht  man  sehr  oft ; ihr  Vorkommen  in  tieschwülsten  aber  ist 
so  allgemein,  dass  man  sie  heinahe  in  allen  Oeschwiilslen  für  nor- 
mal ansehmi  kann.  Kleine  Kryslalle  vom  Aussehen  wie  (ialleiijiarti- 
keln  habe  ich  einige  .Mal  gefunden.  Kaeiikxsi’ki.xg  erwähnt  des  Aca- 
riis  Folliciiloriim  heim  Fpilhelioma  der  Lippe,  Lkhert  Vibrionen  im 
(ieschwür.  Eine  IMlanzenhildiing  (Fig.  0)  habe  ich  mehrmals  heim 
Epilhelioma  der  Lippe,  in  einer  Drüse  heim  Epithelioma  des  l'nler- 
kiefers,  heim  Epithelioma  der  Zunge  und  der  (]ardia  getroH’en;  sie 
hesland  aus  geraden  oder  krummen,  mit  einfacher  dimkeler  Contour 
hegrenzlen  Fasern,  durchaus  ohne  Inhalt,  aber  mit  nicht  wenigen 
Verzweigungen  und  von  etwas  verschiedener  Dicke;  sic  waren  nicht 
unähnlich  den  Formen , die  ich  von  Schleimhäuten  des  .Menschen  he- 
schriehen  und  ahgehildet  habe.  Ke.nxktt  erwähnt  einer  (ionferven- 
hildiing  heim  Epithelioma  der  Zunge.  Das  Vorkommen  dieser  Pllan- 
zenhihlungen  im  Inneren  der  (icscliwülsle  ist  ebenso  schwierig  hier 
als  anderswo  zu  erklären.  Eilerzellni  kommen  hei  einer  wirklichen 
Suppuration  vor,  wenn  die  (ieschwiilsl  exiileerirl  worden  ist,  und  Suh- 
slanzverlusl  Slall  lindet  ; die  Suppuration  ist  indessen  bisweilen  nur 
scheinbar,  und  der  ahgesonderle  Ichor  enthält  oft  grüssleiilheils 
nur  Epilhelialzelleii  in  unheschädiglem  oder  destruirlem  Zustande. 
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Znsaimn»‘ii>jt*s«*lztP  KiitznH«tiink'skiifr«'hi  tnlH  iii.iii  oft;  sitnl  ahor  he- 
kaiHitlirh  in  den  versi-hieden>t<>n  (»csehwiiNteii  selir  ail^^etiiein. 

Hie  (ie«en\varl  von  KrebAzelleii  \enlienl  eine  Itesonderi*  Erwäh- 
nung. Wenn  wir  enniiem.  daAs  der  Krebs  alle  Theile  des  Körpers 
angreifen  kann,  die  mit  Tiefässi'n  %erse|ien  sind,  «nd  dass  dies  nioht 
weniger  von  nonnaien  Tlieilen  als  von  lltldnngen  gilt , die  ahnonn 
entstehen,  kann  es  uns  nicht  wnndeni.  dass  auch  das  K|iithehoma 
vom  Krebs  angegnlTen  werdi'u  kann.  Wenn  ich  dies  aiiss|ireche, 
muss  ich  mich  gegen  die  ältere  )iciiiinig  wehren,  als  ob  ich  aniiällitie, 
dass  (jeschwillste  oder  (feschwtire,  nachdem  sie  einige  Zeit  bestanden 
haben,  kn'bsartig  werden  kimnten,  d.  i.  ihr  nr>|trünghches  fJewebe 
in  Krebs  verwandelt  werden  kitnnle;  denn  eine  andere  RiMleuliing 
kdniieii  wir,  wie  wir  es  schon  in  der  Kinleitung  angedeulet  haben, 
ihesem  Ausdrucke  nicht  beilegen , weil  man  ftiglich  die  Zeit  als  ver- 
gangen betrachten  kann,  da  mau  jedes  leKartige  (ieschwiir  oder  tie- 
schwulst  Krebs  nannte,  wenn  man  durch  gewidinliche  Mittel  nicht 
Herr  darüber  werden  konnte,  mler  wenn  die  Krankheit  nach  einer 
Operation  rendivirle.  .\her  imu  tiewelM’  kann  nicht  in  ein  anderes 
ilhergeheii;  dies  widerstreitet  der  gaiueii  Entwickeliiiigslehre , sowie 
sie  durch  mikroskopische  riitersiichnngen  der  neueren  Zeit  lH<gntndel 
ist.  Itfls  eine  tiewebe  kann  das  andere  verdrängen,  kann  dessen 
ftlali:  einnehmen  oder  seinen  .Sili  neben  dem  anderen  iM'hmeii;  eine 
Kpithehaizeile  aber  k.mii  nicht  xu  einer  Krebszelle  werden,  eben  so 
wenig  als  eine  Muskelfaser  zu  einer  ZellgewehefaM‘r  werden  kann. 
Wenn  ich  also  erwähne,  dass  leb  Krebs  und  Epithelioma  in  dersel- 
ben (Jescliwulst  gefunden  habe,  dann  sind  solcbe  Fälle  eine  tionibi- 
nation  beider  Affectioneii ; einige  l’artien  der  tieschwiilst  waren  durch 
den  anatuuiiüchen  Hau  des  Krebses  und  der  Krebszelle  aiisgezeicb- 
net , andere  Partien  diirrb  den  H<ni  des  Kpitbehoma  niid  der  Epillie- 
Ualzelle,  und  nur  dem  imbewafltieteii  Auge  konnten  sich  Fehergänge 
zeigen.  Schwierig  wird  es  in  solchen  Fällen  zu  eiitsclieiden,  oli  das 
Epithelioma  zuerst  da  gewesen  sei,  und  der  Krebs  später  in  dasselbe 
iiiltltnrl,  oder  ob  die  (iescliwiilst  ui-spnlnghrli  Krebs  gewesen  sei, 
und  einige  Partien  (ielegenlieit  gehabt  babeii,  em  Epithelioma  zu  ent- 
wickeln. Man  muss  indessen  mehr  geneigt  sein  ira  Allgemeinen  das 
Erste  anziinehmeii . wenn  man  Htlcksiclit  auf  den  deslnicliven  tiha- 
rakter  des  Krebses  nimriil , der  kaum  einer  anderen  Hihlung  das  Ent- 
stehen liehen  sich  erlauben  wtirde.  Ich  l■nnllc^e,  dass  ein  solcher 
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Fall  von  K|tilli(‘lifmia , mit  Kreits  cninhinirt,  iinler  den  ersten  war, 
die  ieli  zu  lieoliaclilen  fJele<?eidieit  liatle,  mul  es  war  naltirlieli,  dass 
eine  Verwirrung  liei  mir  in  der  Ansicht  des  palholttgiseh-anatomisehen 
Verli.'illnisses  di(‘ser  zwei  Krankheiten  entstand,  eine  Unsicherheit,  die 
erst  dureh  sjdiltTe  Krrahnmg  heseitigl  weiden  konnte. 

Bei  der  chemischen  Untersuchung  eim>r  Epithelialgeschwnlst  von 
der  Unterlippe  fand  (!olu:t*-B^;sA^^,z*  dieselhen  Itestandtluule  wie  heim 
Medullarkrehs,  n.'imlich  sehr  wenig  l.eim,  l’yiii,  phosphorhaltiges  Fett 
und  einen  unaufhtslichen  eiweisshaltigen  Kürjier,  der  in  Betrefl’  des 
Kohlen  - und  Wasserstoirs  Ifhnlielu*  Zahleuvtuhtillnisse  zeigte  wie  Kreits, 
nilndieh  in  100  Theileu  51,03  KtthlenslttH'  und  7,53  WasserslolV. 
Kies  it(>sidtal  hillt  er  filr  hemerkeiiswerlh , weil  E]tidermis  und  Epi- 
theliuni  sonst  weniger  Ktthhuistoll'  als  eigentlich  eiweisshaltige  Ver- 
hindungen  enthalten.  Sein  ii  **  hat  einen  Fall  eines  gldcklich  exstir- 
[lirten  Mastdarmkrehses  analysirt ; er  fand  durch  verschiedene  Reagen- 
tien  einen  starken  (Jehall  an  l'rttteinstftiren , hesttmlers  Eiweiss;  fer- 
nereineu gelaliuircnderi  und  einen  niehl  gtdatinirenden  Leim,  Lkbkrt*** 
hat  auch  einige  chemische  Vt'rsuche  angeslelll,  aus  denen  besonders 
der  grosse  Widerstand  der  Epithelialzellen  gegen  verschiedene  che- 
mische Reaclionen  hervorgeht:  nach  tler  Rehandinng  mit  einer  Kali- 
aullOsung  verschwinden  die  Zellenkerne,  bevor  die  Zellenmemhrane. 

Das  Epitheliitnia  kann  sich  seihst  ilherlassen  anUrössc  hedeutend  zu- 
nehmen; die  kleinste  vitn  mir  heohachlete  (Jeschwulst  halte  tlie  (Jrilsse 
einer  Erbse,  die  gritssle  dii*  eines  (Jiiuseeii's;  alter  es  ist  wahrschein- 
lich, dass  es  wegen  der  gntssen  l’roduclivilift  der  Haut  eine  weil  he- 
deiitendere  Urilsse  erreichen  konnte.  Indessen  wird  seinem  Wachs- 
thume  von  zwei  Seilen -her,  Iheils  von  der  Oherllitche , theils  vom 
Inneren  der  (Jeschwulst,  eine  (Jrenzi*  gesetzt.  Auf  der  Oherdctelu*  löst 
sich  ili(>  reichliche  E|tilhelialhihhmg  ah  und  wird  mit  einer  serOsen  Feuch- 
tigki'il  vermischt  ahgestosseii , witraiif  sie  entweder  weggespitll  oder 
auf  (h'ii  Riludern  als  Sclutrft*,  die  Iteslifmlig  abgerissen  werden,  ah- 
gesetzl  wird;  spiiter,  wenn  die  Epithelialschichleu  entfernt  sind  und 
die  Lederhaul  mit  tien  Papillen  enthlOsst  wird,  tritt  ein  ulcerativer 
(tder  siippurativer  fVocess  ein,  der  nicht  allein  die  Geschwulst  seihst 
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üoslriiili , soii(i<>rn  sirh  niirli  aitr  ihi?  Ttii^ile , wie  wir 

gieti'h  naher  sehen  wenlen,  aiisslrerkL  lin  inner«.‘ti  iler  (ieschwulst 
eiilsleht  ein  Zerfl  es-v*  n,  nnlcai  die  KiKthehalhildniig  enveieht.  und  es 
bilden  sirh  kleinere  und  gnjssere  lluliieii  mit  einer  dn  keii  KiüsHigkeil, 
die  SM-h  nach  aussen  entleeren  kann , als  wie.  1mm  Hersliing  eines  ,4.b- 
soesses,  wonach  die  Höhle  ziisainnienlallt.  (leschieht  dies  ZeHhesseii 
ini  inneren  der  tiesctiwnlst  gleichzeitig  iiiil  der  Sii(«{iiiration  auf  der 
Ühei-flaclie,  so  gelü  walUriicherweise  der  l'roccss  der  .kiiilösnng  der  He- 
sehwiilst  um  so  wel  schneller  vor  sieh.  Kiner  dritten  .\rt,  wie  die 
tiesrhwulsl  deslniirl  wird , erwähnt  I..KSKnT , der  ein  fr«;iwilliges  Ab- 
fatlen  mler  Kiiisehrumiifeii  der  lieschwulst  hiHtlmehtet  hat;  besonder-« 
gesehiehl  dies  beim  Kpiihehoina  des  IVuts;  ich  entsinne  mich  nicht 
es  gesehen  zu  haben. 

ttbsrhon  das  K|utbelioma  anfangs  von  den  umgebenden  Theiteii 
ziemlich  genau  abgegrenzt  i-«t . werden  sie  doch  bald  mehr  oder  we- 
niger tbeiis  von  dein  exiilcerativen  l‘rores«e  auf  der  tj(hertl,1che.  theds 
von  den  Wumdii.  welche  das  K|titheiioina  in  die  Tiefe  sendet,  an- 
gegnlTeu.  Die  umgebende  Haut  wird  iMitzlJiMlet.  hy|>enio|diii-t,  iinter- 
minirt  ui.d  kann  in  grossem  Itereirbe  destriiirt  werden,  so  i.  II.  be- 
sonders im  tiesielile.  Die  Muskeln  werden  in  die  Kiitartiiiig  luiiein- 
gezogen  und  atro|diiscb.  Km  nabe  hegender  Kiioeheii  kann  dnreb 
den  meehaniwhefi  Drtiek  der  ganzen  (ii-seli willst  oder  diirrb  die  bm- 
absebtesseiideii  Wurzeln  absorbirt  werden;  dies  it  z.  B.  der  Kall 
beim  K|iilbe|iouia  der  Kiefer.  An  anderen  Stellen  iir|iertro|diirt  die 
knoelieniuaase,  und  die  ganze  Geschwulst  iiimiut  lUs  Aii.ssebeii  eines 
sogenaiinleii  ttsteosareoma  an;  oder  der  Knochen  wird  nekrotisch, 
so  beim  K(iillieiioiua  der  Gliedmaassen.  Wenn  es  seinen  Silz  .iiif  den 
Kiefern  bat,  werden  die  Zdliue  aus  ihren  Höhlen  gedrtlekt,  wenlen 
lose,  canös  mler  sehiielier  abgenutzt,  wenn  sie  lünger  als  die  itbri- 
gen  lienorragen.  Die  Ziutge  kann  anscbwellLMi  und  ziu*  Seile  gi^- 
drttekl  wenlen,  und  wenn  der  Siibstanzveriust,  z.  B.  des  Miindwinkels, 
grösser  wird,  kann  die  Haut  mit  dem  Kiefer  vervvaebsen , iiml  der 
Sgeieliel  imiinterbrorlien  ans  dem  Munde  Hiessen  in  aiisebiilicber  Menge 
lind  von  hSssbcliem  t«enicbe.  Wenn  das  K|iilbeboina  seinen  Sitz  m 
der  Ganba  oder  dem  Mastdarine  hat,  entstehen  Vereiigeruiigeii  und  de- 
riMi  Folgen.  K|utliclioina  mi  ITenis  verursacht  l.enkonlioe,  Schmel- 
zen im  ITiterleihe,  vielleicht  auch  l’critomtis  wie  heim  Krebs.  Die 
Haare  werden  lose,  nml  die  liaarzwieheln  angeschwollen,  l’eher  die 
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Eiiiwirkuii},'  auf  die  llaiildrüscii  wird  später  unter  dem  Epilliclioina 
der  Li|ii»eii  gehandelt  werden.  Die  nahe  liegenden  grösseren  Drüsen 
sehwellen  häulig  an,  doch  gewöhnlich  nur  in  den  letzteren  Stadien 
der  Krankheit  oder  nach  einer  vorhergehenden  Operation,  so  die  Un- 
terkiefer- und  Ziingendrüsc  und  die  llnlsdiüsen  beim  Epithelioma  der 
Lippen  und  der  Zunge,  die  Leistendrüsen  beim  Epithelioma  des  Pe- 
nis. Die  Entartung  ist  jedoch  von  verschiedener  Bcschaflenheit,  in- 
sofern sie  mit  dem  E|tithelioma  in  directer  Verhindung  steht  und  nicht 
von  demselben  unabhängig  ist,  wie  bei  skropliulösen  und  tuberkulö- 
sen Ablagerungen,  ln  einigen  Fällen  ist  die  Alfection  sympathisch, 
und  die  Drüsen  werden  entzündet,  wie  dies  häulig  bei  anderen  Krank- 
heiten geschieht;  sie  gehen  in  Eiterung  über,  und  es  bilden  sich 
unreine,  sehr  hartnäckige  Geschwüre.  In  anderen  und  seltneren  Fäl- 
len findet  eine  E|)ithelinlbildung  im  Inneren  der  Drüse  selbst  Statt. 
Diese  geht  nicht  vor  sich  von  aussen,  so  lange  die  überliegende  Haut 
unbeschädigt  ist,  sondern  wird  diirrh  die  Wurzeln  verpllanzt,  welche 
das  Epithelioma  in  die  Tiefe  schlägt.  Sedehe  Fälle  haben  Lkuert, 
Bennett  und  ich  selbst  beobachtet,  und  wir  werden  ihrer  wieder  beim 
Epithelioma  der  Lippe,  des  Penis,  der  Zunge  und  Gardia  erwähnen. 
Eine  wahre  Absorption  des  Blastems  ist  dagegen  kaum  annehmbar, 
wie  Lebert  meint,  weil  er  grössere  Q'if'Aitäten  der  Epidermis  in 
den  Geschwüren  und  den  sccundären  Drüsenanschwellungen  als  in 
dem  primitiven  Sitze  der  Krankheit  und  dem  lle(;klive  gefunden  hat. 

Dass  die  Function  der  Thcile  (tberhaupt  leidet,  ist  natürlich. 
Wir  hahen  schon  die  Einwirkung  genannt,  wenn  das  Epiüielioma  sich 
auf  den  Lippen  oder  der  Zunge  befindet,  oder  wenn  cs  Verengerun- 
gen wie  in  der  Gardia , dem  Mastdarnie  und  dem  Kehlkopfe  verur- 
sacht. Die  Function  des  Penis  wird  gleichfalls  gestört;  doch  ist  der 
Harnabgang  gewöhnlich  fici,  weil  die  Oeflnung  der  Harnröhre  selbst 
und  ihre  innere  Fläche  in  der  Kegel  nicht  angegrifTen  werden,  aber 
die  Irritation  des  Harns  ist  dem  Kranken  immer  sehr  lästig.  Man 
führt  Fälle  von  Frauenzimmern  an , die  Kinder  gezeugt  haben , ob- 
gleich das  Golluin  Uteri  vom  Krebse  angegriflen  war;  es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich , dass  viele  dieser  Fälle  Epithelioma  gewesen  sind. 
Schmerzen  sind  in  der  Kegel  nicht  zugegen , doch  können  sie  in 
späteren  Stadien  entstfdien , wenn  die  Verschwärung  an  Umfang  zu- 
ninnnt;  sie  haben  aber  keinen  besonderen  Gharakter.  Bhitungen  kom- 
men vor,  sind  Jedoch  weder  häufig  noch  reichlich;  sic  nehmen  ge- 
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wohnlich  ihren  Ursnning  vom  (Jnniile  des  Geschwilrs  oder  zwischen 
(len  rnpiilen  , wo  grossere  und  kleinere  Klutcoagula  sich  ansaininein 
kOniuMi. 

Has  hpilhelionia  ist  eine  locale  krankluMt , die  nicht  mehrere 
Organe  auf  ein  Mal  angreifl;  sie  wird  nie  in  dorselhen  Itedeiitiing 
conslitulionell  wie  der  Krebs  oder  greift  den  ganzen  Organismus  an. 
Oaher  linden  wir  beinahe  bei  allen  aufgezeichneten  Fidlen , dass  das 
allgemeine  Helinden  und  das  äussere  Aussehen  gut  gewesen  ist,  und 
dass  cs  sieh  sogar  unverändert  gehalten  hat,  seihst  wenn  die  (ie- 
schwulst  beseitigt  worden,  aber  wiederum  zurückgekchrt  ist.  Krst 
wenn  der  Verlust  der  Kräfte  durch  die  beständige  Ahsondening  ver- 
mehrt winl,  leidet  die  Krnälining;  Kieherziifälle  können  entstehen, 
und  ein  kacheklisches  leidendes  Ausselum  eintreten,  durch  die  bts- 
glcitenden  Schmerzen  in  den  späteren  Stadien  vermehrt.  Hie  Section 
der  ratieiiten , die  am  Epithelioma  gelitten  haben , bietet  nie  eine 
Läsion  mehrerer  von  dieser  Krankheit  angegntreneii Organe  dar,  sondern 
nur  die  ailgi'tiieinen  rrsachcii,  die  den  Tod  verursachen  können.  Auch 
Lkiiekt  fuhrt  an.  dass  er  bei  IS,  von  ihm  selbst,  Mayok  und  lli  «i  ikk 
Jieidiachteten  Sectioneii  keine  secundären  Oancroiden  gefunden  liahe, 
die  ausserhalb  des  ITiikreises  der  primitiv  angegriffenen  Stelle  ver- 
pllanzl  wären. 

Ihe  Hauer  der  Krankheit  ist  sehr  verschieden;  sie  erstreckt  sich 
von  einzelnen  Monaten  bis  auf  viele  Jahre.  Hie  (ieschwulst  kann  in 
sehr  langer  Zi*it  bestehen,  ohtu*  in  Verschwärung  UluTziigehen ; ist 
dieser  Process  aber  erst  angel'angen,  so  schreitet  die  Krankheit  schnel- 
ler und  uiiaufliallsani  vorwärts.  Sie  recidivirt  sehr  häutig  nach  einer 
Operation ; wir  werden  auf  diese  Weise  linden , dass  das  Epithelioma 
der  Lippen  in  mehr  als  '/s  der  sämmtlichen  Fälle  recidivirte;  man 
kann  aber  gewiss  eher  annehmen  , dass  die  Anzahl  der  Recidive  viel 
gWisser  ist , weil  die  Kranken  nicht  hinreichend  lange  lieohaehtet 
werden  oder  sich  nicht  aufs  A’eiie  hei  dcmsellnm  Arzte  einfinden.  Es 
ist  kein  (iriind  zu  der  Noraiisselzung,  dass  die  lläiiligkeil  der  Reci- 
dive auf  einer  unvollständigen  Eiitfemung  der  (ieschwulst  hei  der  ersten 
Operation  heruhen  sidlte;  denn  diese  Vorsicht  wird  gewiss  kein  Ojie- 
ratiMir  unterlassen.  Hie  höchste,  von  mir  heohachtete  Zahl  von  Re- 
cidiven  ist  vier;  Andere  liahen  eim*  noch  gnissere  Zahl  bemerkt.  .Sie 
folgen  bisweilen  sclinell  auf  einander;  in  einigni  Fällen  recidivirte 
die  (ieschwulst  noch  während  des  Aufenthalts  des  Kranken  im  Hospital; 
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in  andonMi  Füllni  tiiHlon  sicli  Zwisclionr.Miimc  von  niolimon  Jah- 
ren, worin  sieh  keine  Spur  der  Kntarlnng  zeigte.  Wenn  ineiirere 
Hilekralle  entstehen , folgen  sie  sieh  in  immer  kürzeren  Zwiselienriln- 
rnen.  Die  Dauer,  Keeidive  und  die  Slerhliehkeil  wird  ührigens  niiher 
in  dem  speeiellen  Theile  der  AhlKindlnng  h(>sproelien  werden. 

Die  rielegenheilsnrsaelum  der  Kranklieit  sind  grüsslentheils  nnlte- 
kannt.  Als  [’rsaehe  des  Kpithe^ioma  der  Lippe  wird  hi’iidig  Reizung 
vom  Rasiren  oder  vom  Ranelien  ans  irdenen  l'feifen  angefülirt ; dies 
ist  doeli  kaum  walirs<‘heiidieh , wenn  man  zu  der  grossen  Menge  hin- 
sieht , die  von  dieser  I rsaehe  nichl  angegrill'en  wird  ; dagi'gen  ist  es 
wohl  glanhiich , dass  der  fortgesetzte  (lehraiieh  der  Dfeifti  ein  schon 
heslehendes  Kpilhelioma  reizen  und  sein  Wachstimm  beschleunigen 
kann.  Auch  Syphilis  wird  als  Drsache  angegeben.  leb  habe  eine 
(ieschwiilst  der  rnlerli|i|)e  bei  einem  ISjithrigen  Manne  beohaiditet, 
die  syphilitischen  l'isprunges  war,  und  das  liiisserc  Aussehen  eines 
Kpithelioma  halle;  die  rnlersuchnng  der  Oeschwulst  aber  entging 
mir,  da  der  Mann  sich  keiner  Operation  unterwerfen  wollte  und  des- 
halb in  unveriinderlem  Zustande  aus  dem  Hospital  entlassen  wurde. 
Syphilis,  Phimosis  und  Mangel  an  Reinlichkeit  werden  als  Ursache 
des  Kpilhelioma  am  Penis  angefilbrt.  Auch  Jlussere  Resclnldigungen,  viel- 
leicht auch  Serophulosis , kdnnen  hier  genannt  werden.  Von  An- 
steckung, Pritdisposition  und  Krblichkeit  kann  nicht  die  Rede  sein. 
Zur  Reurtheihmg  des  Kiidlusses  der  verschiedenen  (lewerbe , L.'inder 
u.  s,  w.  fehlt  es  noch  an  hinreichender  Reobachlung.  In  Retrelf  des 
Alters  muss  bemerkt  werden,  dass  das  K|)ilhelioma  sieb  sehr  selten 
bei  Kinriern  und  Jüngeren,  sondern  in  der  Regel  nur  bei  Krwachse- 
nen  und  Aelleren  lindet.  Ks  sebeint  biluliger  bei  Miinnern  als  bei 
Krammzimmern  vorznkommen ; dies  gilt  vorzugsweise  vom  K|»ithelioina 
d(*r  Lippen ; die  riesehleehtstludle  des  Mannes  sind  demselben  kaum 
mehr  ausgesiüzt  als  die  tles  Weibes. 

Die  niichslo  Ursache  der  Krankheit  liegt  im  Rete  Malpighi.  Dies 
wird  zuerst  angegrillen  und  erzeugt  durch  eine  erbühte  Productivitat 
eine  vermehrte  Kpilhelialbildnng.  Ich  habe  (iesebwülstc  beobachtet, 
die  einzig  und  allein  aus  Kpitbelialzellen  und  ihrer  Matrix,  dem  Rete 
Malpighi,  bestanden , und  wo  die  l.ederbaul  an  der  Alleclion  gar  kei- 
mm  Antheil  nahm;  eine  liescliwulst  von  2 - R Zoll  Durchmesserund 
aus  einer  Masse  von  Warzen  zusammengesetzt,  liestand  ausschliess- 
bi'h  aus  einer  E[>ithelialbildnng.  Im  I’enis  findet  man  die  Maschen 
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in  ilor  Tipff  «Ipp  KiohH  niil  K|>ith<'liaiz<*ltt‘n  arig«‘füilt.  Aurh  das  g:rau<* 
Slnmia,  das  in  simik'h  Mas«di«*n  di«  fr(lh«*r  envJilinten  \vfiss<>n  Kiinier 
pntli<1lt.  Iipstpht  luiti  TIkmI  aus  K|)ithpliaiz<dii‘ii  miUen  in  dor  Gesrhwnlsl, 
widclips  aiH-ti  von  d**n  Wunodn  jrdt , mdrho  ilio  (»psrhwtdsl  iiarli 
uiil«*n  sfliipsst.  Dazu  kommt,  das»  sidh>l  wo  die  LiMlerhaul  mit  in 
dio  AfToklion  liinpingpzoffpn  winl,  wiril  si**  von  d^r  K|MttiPliaUnldnn{K' 
vordrilnpt;  »o  wordon  ihro  Vrrlaiigprunp’en  in  den  I'ajnllen  atrophisrh, 
lind  sie  wird  heim  Furtsetireilen  des  K|iittieli4iina  in  die  Tiefe  mter 
iiarli  den  Seifen  verdrifnjrt  und  zerstört.  In  der  Hegel  wiril  die  Le- 
derliaiit  erst  später  »ngegnffen.  Aber  indem  wir  die  näeliste  l'rsaeh«* 
der  Krankheit  in  das  Hele  Maipighi  versetzen,  indssen  wir  ziifileieh 
enniiern , dass  e»  keim-  lUiilgefiisse  fuhrt,  sondern  dass  dies**  erst  m 
tler  unterliegenden  i.ederliaiit  und  ihren  l’apillen  gefunden  werden; 
diese  sind  ilaher  wiederum  als  Matrix  des  Hele  Malpighi  zu  hetraeh- 
ten , ohgleieh  der  Zellenllieone  zuhdge  die  lllulgefJlHse  nudit  in  der- 
selben Hedentniig  als  der  Kniäliriing  wesenllieli  angesehen  wenlen 
können,  wie  naeh  der  älteren  \iisirht  ihrer  Tliäligkeil.  Wir  kOnneii 
d.ilier  flieht  die  Mogludikeit  verwerfen,  dass  die  I.ederhailt  in  amle- 
ren  Fällen  zur  sellien  Zeit  als  das  Hete  Malpighi  aiigegnffen  worden 
»ei,  und  dass  die  Fntwiekelnng  der  tieseliwnlst  in  beiden  Klnnenleii 
gleichen  Sehnlt  gehalten  habe  und  gleich  stark  in  looden  vor  sich 
gegangen  sei;  »her  4lie  Le4|erh.iiit  kann  in  solchen  Fällen  nur  als 
l iileiiagv*  <ler  tieseliwnlst  helrai'htet  werden  . auf  gieiidie  Weise  wo* 
wenn  die  tli’schw  iilst  ihren  Sitz  auf  einem  Knochen  hat ; dieser  kann 
ginchzeitig  angegriiri'n . timl  die  Form  iiml  <las  ganze  Aussehen  der 
(leschwiilsl  ilavon  wi*hl  nioihtieirt  werden,  alter  ihe  iMgenlliehe  Fr- 
»aidie  hegt  w eih‘r  in  ih'r  l.e«lerli.iiil , noeh  in  dem  Knoi-iien.  Wes- 
liaih  mir  das  i*ftastere))itheliinn  auf  dn*se  Weise  krankhaft  verämlert 
wenlen  kann,  währeml  ahnliHie  Verlialtnisse  nieht  an  den  Stellen 
ih's  KOrjiers  vorkomiiu'n , ilie  mit  einem  GjlindiT-  wh'r  Flimmerejti- 
Ihehiini  versehen  smil , ist  uns  noch  nnhckaiinl. 

Ihe  Itiagnose  iles  F.pithelioma  während  di‘s  L«dt4*ns  iles  Kranken 
04l4*r  V4ir  iler  hntfeninng  der  tJescliwnlsi  vom  KOiiier  ist  schwierig 
lind  lässt  sich  durch  Hülfe  der  Keiinzen-hen , von  denen  wir  gegen- 
waiiig  tm  Bioutze  sind,  meht  immer  mit  B4>stiminlheit  stellen.  Mn- 
Si  Iiwi4*rigkeit  iler  Diagimse  winl  4t,i4hirrh  vennehrl , dass  das  Aus- 
sehen 4|es  K|iithidi4tma  sn  ii|iw4>chs4ditil  nt,  je  n.iilolem  sirh  die  (ii-- 
■«■hwul'l  in  ihrer  Fnlwii  keliiiig  heliiuhU  iiml  eine  glatte  o<ler  warzigi- 
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Olternadi«  liat,  jihcr  noch  niclit  auf  ihrer  Oherdiiehe,  nocli  in 

ihrem  Iniiereii  angeffrilFeu  isl,  oder  mau  die  ülterllhche  ulrerirl  und  die 
Siihstatiz  seihst  zerlliessend  liudel.  Kiese  Momente  müssen  mit  in 
Kelraeht  kommen,  wenn  von  der  Kiagiinse  die  Hede  isl. 

Ks  j^ieht  gewisse  Geseliwülste,  womit  eine  Verweeliseluug  des 
Epillielioina  kaum  Statt  linden  kann,  seihst  wenn  sic  anfgeltroehen 
sind,  als  wie  das  Enehondroma  der  (lliedmaassen  oder  die  Evsten 
verschiedenen  Inhalts,  z.  K.  in  der  Snhslanz  der  Lippen.  Mit  Tnher- 
k(dn  und  lihrösen  (iesrhwülsten  winl  das  Epithelioma  nur  in  .seiner 
frühesten  Zeit  verwechselt  werden  künnen , wenn  es  nur  eine  von 
der  Haut  hedeckte  Hiirte  darhietet,  t.  it.  beim  Vorkommen  in  den 
Lippen  des  Gehcirinntterinnndes;  alter  eine  solche  Hiirte  lässt  sich 
kaum  von  anderen  (lesehwülsten , die  im  Entstehen  hegrillen  sind, 
unterscheiden. 

Von  chronischen  (leschwüren,  namentlich  allen  (leschwüren  auf 
den  Beinen,  skntphnlüsen  (iesehwüren,  Lupus  (Herpes  exedens,  Noli 
me  tangere) , wie  diese  Krankheit  besonders  iin  Gesichte  vorkoinmt, 
lässt  sich  das  Epithelioma  ohne  hesoinlere  Schwierigkeit  unterschei- 
den. Dergleichen  Geschwüre  halten  oft  tlen  Namen  krebsartig  erhal- 
ten; sie  halten  alter  nichts  mit  dem  Gancer  gemein  als  den  langwie- 
rigen Verlauf,  die  destruclive  Neigung  uinl  den  hartnäckigen  Widerstand 
gegen  die  angewendeten  Mittel;  cs  fehlt  ihnen  dagegen  das  wesent- 
liche .Merkmal  des  Krebses,  nämlich  der  anatomische  Bau,  und  nicht 
minder  geht  ihnen  der  Bau  des  Epithelioma  ah.  Wahrend  der  Grund 
des  Geschwürs  gewöhnlich  glatt  isl,  sind  die  Bänder  am  häufigsten 
erhalten  oiler  uiilerminirl;  die  einzelnen  Papillen  siiul  wegen  ihres 
Beichlhums  an  Gefassen  rosenroth,  und  sie  heslehen  nicht  aus  Epi- 
thelium  und  dessen  Veränderungen,  sondern  aus  denselben  Elemen- 
tartheilen als  Grannlalittnen  in  anderen  Geschwünm,  näitilich  aus  Ge- 
ntssen,  Zellgewebe ^ und  dessen  Entwickelungszellen.  Der  Gliarakter 
des  Geschwürs  isl  keine  Hj'iterlrophie , sondern  eine  Deslruction; 
wtrnn  es  z.  B.  seinen  Sitz  in  dem  Gesichte,  hat,  schreitet  es  langsam’ 
alter  ohne  Einhalt  vorwärts,  greift  die  verschiedenen  Theile  des  Ge- 
sichts, sogar  das  Auge,  die  Nasenknorpel  und  Knochen  des  Gesichts 
an;  es  kann  daher  wtthl  in  die  Tiefe  gehen,  alter  dies  geschieht, 
»thne  dass  die  Masse  wie  heim  Epithelioma  Wurzeln  schlägt.  Bei 
skroitliulösen  Suhjeclen  sind  Geschwülste  der  Halsdrüsen  nicht  unge- 
wöhnlich; alter  die  Geschwulst  ist  von  skntphulöser  BeschaHenheil, 
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Jind  !»«•!  To«le  iiacli  Wriaiif  ISnfierpr  Zeit  fnnlel  man  Avwler  Kn*hs- 
nta<«H<‘  iiorii  E|)ithelialzp|l<!ii  in  ihnen  uder  anderen  Organen  aligeia- 
gerl ; dalier  werden  aiieli  «lieAe  Gesdiwdre  niemais  constitulionell  in 
derselben  Bedeutung  als  Krebs.  Es  verdient  auch  envähnl  zu  wer- 
den , dass  sie  im  (iesidil  viel  häuliger  bei  Kindern  und  Frauenziiü- 
meni  sind  als  bei  Männen),  während  das  Entgegengesetzte  mit  dem 
E|Mtheliiinia  der  Fall  ist. 

Warzen  sind  vom  E|iithelioma  in  analomiseher  ßeztebiing  schwie- 
riger zu  untersdieiden  als  in  |iathologisd»er.  Sie  bestehen  aus  einem 
Aggregat  verlängerter  Haut|ia|>illen  von  abwedisdnder  Form.  Jwle 
einzelne  liaiit|ia|iille  entlnllt  in  ihrer  Mitte  eine  Fortsetzung  der  l.e- 
derhaiit  nebst  ein<*m  Geftsse  und  ist  von  iliekeren  oder  ditnnemt 
Sdiiditen  von  E|iilhehalzeilen  überzogen,  von  welebeii  die  üiisserslen 
die  ältesten  sind  und  sebon  zu  verwelken  anrangen,  die  inneren  .sind 
die  jüngsten  und  olt  nur  diirrii  Kenie,  die  beim  Zusätze  von  ver- 
dünnter Kssigstiun*  deuthdier  werden,  rejirSsenlirt.  Auf  Oiierselinit- 
ten  bieten  sie  die  Ansidil  concriitrisdier  Hinge  dar,  die  au*  Efullie- 
lialtellen  mit  einer  helleren  f*artie  in  der  Mille  bestellen,  wddie  der 
Ihirdisrbnilt  der  Liderhaut  ist;  im  Centnim  wird  eine  feine  OelT- 
mmg  wahrgeiiummen,  welche  von  dem  Iraiisvemal  durrhsdinilleiieii 
GeRtsse  herrUhrt.  E«  ist  in  der  Tliat  also  ib*rsellM'  Bau  wie  iUt  der 
i'a|iilleii  Uli  E|iilhelioiua.  Ba  die  Warzen  ülierdies  eine  Ivedeuteiide 
Gritsse  erreichen,  sich  in  eine  Menge  kleinerer  l'apillen  spalten  und 
sogar  Stellen  einnehmen  küiiiien,  die  sonst  dem  Et>ithelioiiia  eigen- 
thümlich  sind.  z.  B.  auf  den  Lip|H>ti,  sieht  mau,  dass  eine  Vcrwedi- 
selung  uiüglidi  i.sl.  Aber  ihre  Härte  ist  grosser;  sie  erliehen  »ich 
gleich  vom  Anfänge  au  üher  die  Olieifllche  der  Haut,  und  die  um- 
gebende Haut  hält  sieb  unveräiidert ; selbst  weim  ivm*  Wurzeln  in  die 
Tiefe  schlagen,  welches  gewtiliiihcb  nach  einiger  Zeit  oder  durch 
Heizung  durch  oherBacliliche  Alischiieidimg  gesi  liiehl,  wird  die  Lcdcr- 
haul  doch  nicht  mit  hitieiiigezogen , und  es  findet  auch  kein  Zer- 
fliessen  der  Epithchahnasse  Statt;  die  Bildung  der  weichen  Kiinier, 
welche  man  ans  der  Siihsiaiiz  des  Epithelioma  herausdrücken  kann, 
fehlt  auch.  Bie  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  aushreileti  oder  in  sel- 
teneren källen  zwisrheii  den  einzelnen  I’apillen  in  Eileniitg  ülier- 
geheii,  ist  auch  von  dem  Fortgänge  des  E|iilhelionia  verschieden,  wo 
die  Eiterung  gewöhnlich  auf  der  GheHläche  der  Geschwulst  anfäiigt. 
Auch  Warzen,  die  sich  auf  dem  (iriiiiiie  von  Haulkrypten  hiblen. 
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vprliallcii  sifli  in  lUleksiclil  der  aiialomisehcn  l$ildung  ebenso  wie 
Warzen  auf  der  0l»erll,1elie  der  Hanl,  da  llaulkrypleu  nur  als  Ein- 
sl«l|)nngen  der  Ilaul  anziiselien  sind;  wir  koiiunen  auf  einen  indg- 
lieherweise  liielier  gehilrenden  Fall  zurück,  wenn  wir  das  E|»illielioina 
des  Trnnnis  aldiandeln.  | 

Oie  liornarligen  Auswüchse,  die  auf  verschiedenen  Slellen  des  ; 
Körpers,  besonders  iin  (iesichle  (Stirn,  Nase)  vorkoniinen,  bestehen  j 

allein  aus  schichtenweise  gelagerten  Epithelialzellen;  der  geschichtete  ' 
Han  htsst  sich  niil  unbewallnetein  Auge  deutlich  erkennen,  und  die  La-  i 
mellen  zerfallen  in  lauter  EpilhelialzCilen , wenn  sie  iu  Wasser  oder  ^ 

verdünnter  Essigsäure  erweicht  werden.  So  war  der  Hau  iu  einem  J 

Home,  welches  ich  auf  dein  Hücken  der  Nase  einer  TÜjilhrigen  Frau  ^ 

fand;  sie  halte  es  viele  Jahre  getragen,  und  es  erreichte  iin  J.aufe  ^ 

von  2 — 3 Monaten  Form  und  (irüssc  einer  Nuss;  darauf  liel  es  ab  3 

und  hinlerliess  eine  eiternde,  vilKise  Ubernäche , wo  dann  ein  neues  | 

Horn  entstand;  bisweilen  wurde  der  Linfang  entzündet,  angeschwol-  | 

len , roth  und  schmorzbafl.  Diese  hornartigen  Auswüchse,  deren  Hau  , 
von  Mehreren  beschrieben  ist,  z.  H.  von  Simon  auf  der  Zehe  und  | 

der  Stirn,  von  Mayor  auf  dem  Vorderarme,  bestehen  zwar  aus  einer  ^ 

Epithelialbildiing ; sie  weichen  aher  darin  vom  Epithelioma  ab,  dass 
sie  nicbt  vital  sind,  sondern  die  Hildung  ist  nur  als  eine  Vermehmng 
der  Absonderung,  die  sonst  auf  der  Hniiloberlläche  Stall  liiidet,  an-  | 

Zusehen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Epilhelialzellen  sonst  ? 

ahgeslossen  werden , aber  sieb  hier  zuvor  zu  einer  solideren  Masse  ' 

vereinigen.  Oie  Haul|>a{iillen  erstrecken  sich  nicht  in  die  Geschwulst 
hinein , und  sie  schlägt  auch  keine  Wurzeln  in  die  Lederhaiil  oder 
zieht  sie  in  grosserem  Umfange  in  die  Alleclion  hinein.  Oie  beson-  : ' 
dere  Weise,  wie  die  Epilhelialzellen  'ZU  härteren  Massen  sich  ver- 
einigen,  kommt  auch  nur  ausnahmsweise  beim  E|uthelionia  vor.  Was 
liier  gesagt  ist,  gilt  auch  zum  Theil  von  verschiedenen  llaiilkrank- 
iK'ilen,  w'ie  Ichlhyosis,  Eczema,  Impetigo,  mit  welchen  Epithelioina 
nicht  verwechselt  werden  kann.  Hei  der  Elephantiasis  ist  die  Leder- 
haiil  der  angegrillene  Theil. 

Mil  einigen  Worten  muss  hier  der  Goniedones  gedacht  wer- 
den, die  eine  bedeutende  Grüsse  erreicben  können.  So  habe  ich 
auf  dem  Schenkel  einer  Leiche  einen  Gomedo  gelrollen,  der  sich  äiis- 
serlich  nur  durch  eine  schwarze  harte  Stelle  von  mehr  als 
Ourchmesser  verrieih;  aber  unter  der  Haut  war  ein  Körper  verborgen. 


I 


1»IAGM>SK,  r.OMKhO.NES,  COMtVI.OVK  , kRKRi:. 


31 


«l«*r  nach  der  Kiiudcation  eine  Lanj^c  von  1 */t  ZoU , eine  Breite  von 
Ix'iiialie  1 Zoll  lind  eine  lh«ke  bis  3 Limen  leigle;  die  (le- 

M-lmnUi  war  flach,  lM>liiieDfdnni|; , attswendif;  glatt  und  genau  iie- 
Krenzt  und  au»  zahlreirhen , diinneu , coucenlnschen  Blattern  zusani> 
luengesetzl,  die  ausschliesslich  aus  eingetrockmden , zteinlich  kleinen 
L|/ilhelialxellen  iM'standen ; die  Mitte  der  Geschwulst,  die  Idos»  lag. 
enthielt  eine  dunkele,  fettige,  ainor|die  Masse.  Benselhen  Bau  laiid 
ich  in  einem  aiidenm  t^iiiedo,  der  ryhndnsch  war,  ungeßihr  */9  Zoll 
lang  und  1 ’/s  Linie  mi  Burchmesser.  Selbst  wenn  die  t'oinedones 
so  gross  werden , küiitien  sie  nicht  ztiiu  Lfulheboma  gezählt  werden, 
w’eii  die  Bildung  ebenralls  hier  nur  eine  Abslussung  des  K|uthehiiins  ist, 
die  sich  in  grosseren  Massen  in  eim^r  Hautdrüse  aiisamiuelt , statt 
nach  und  nach  ausgeslosseii  zu  werden.  Auch  diese  Bildungen  ste- 
hen in  keiner  VrrbiiiduHg  mit  den  liaut|iapilien  otler  schi«>sseii  tVur- 
zehi  in  die  Tiefe.  Ls  scheint,  als  ob  Goinedotic*»  gleichzeitig  mit 
homarligen  Auswtlcbsen  in  dersellten  Geschwulst  iorkommen  kOnncti; 
dies  fand  vielleichl  Stall  m ib*ui  eben  geuaiinlen,  von  Simo»  l>eobach- 
teleii  Falle. 

Grössere  Süssere  Aehnhchkeit  mit  d«*ui  K|iilitelioina  aK  Warzen 
können  Condv'ionie  darlueten.  Sie  sind  gleichfalls  Verlangeniiigeii  der 
llanl|»a|ullen  mit  einem  reberzuge  der  L|udennis;  sie  untersebeMlen 
snh  alnT  von  Warzen  dann,  dass  die  K|mienuisscbicbl  bedeuteml 
dUiiiier  ist . und  dass  die  ganze  Masse  wesentin'h  ans  den  Lienien- 
larlbeileii  der  Lederbani  zusammengi^elzt  winl,  weshalb  sie  auch 
CM‘1  rcMcber  an  lieftissi.n  sind ; die  L|iidci-niisscbu:lil'  neblet  sieb  uiclit 
nach  der  Grösse  der  Condylome . so  dass  kleine  eine  i'Immiko  dicke 
Oberiiant  als  gn>sM>  haben  können,  l'ui  sie  vom  L|iitiieboina  zu  un- 
lerMdieiden,  hat  man  mir  sie  einer  anatomisch -mikrosko|usi-heii  l’n- 
lersiicliung  zu  iiiilerw  erfeii ; auch  die  vorhergehetidc  Trsache  und  der 
Verlauf  der  Krankheit  kidmen  in  dieser  Beziehung  zur  Biagnosi* 
beitragen. 

Sehr  schwierig  ist  die  Biagnos«'  vom  Krebs,  so  lange  die  Ge- 
schwulst nicht  tiegeiislaiid  einer  analoiiiiscb-imkro»ko|iischeii  liiler- 
Michinig  wenien  kann , uml  dies  gilt  iiirhl  aliem  von  dem  Anfänge 
der  Geseliwulst  und  ihrei  s|ititereii  Knlwickeiuiig,  sondern  auch  von 
den  liegleiiemlen  Syni|>loiiieii.  Krebs  in  der  Haut  gleicht  dem  Lgi- 
tbeinuua  in  seinem  Anfänge , weil  beide  mit  einem  Knoten  oder  einer 
Veiiiarlung,  die  oft  von  einer  Lxconalion  iM'gleilet  ist,  aiifaiigeii; 
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iii<l«>ssen  gHiilrt  wahrer  Krebs  iii  der  Sul>stan7,  der  llaul  seihst  zu 
den  selteneren  F.lllen;  iin  Allgemeinen  Hingt  der  Krebs  unter  der  Haut 
an,  die  darauf  in  die  Iliihe  gehoben  und  durehbroehen  wird.  Epi- 
thelioina  entwickelt  sich  zwar,  iin  (ianzen  genommen,  langsamer  als 
Krebs;  aber  beide  können  denselben  Ausfall  haben,  und  die  bervor- 
gebrachten  fieschwtlre  können  dasselbe  schwaininige  oder  warzen- 
fönnige  Aenssere,  dieselbe  leichte  Itlutung  und  dieselbe  fötide  Ab- 
sonderung darbieten.  Doch  ist  die  lllntung  beim  Krebs  von  der  beim 
E|uthelioma  etwas  verschieden:  heim  Krebs  kommt  sie  von  der  gan- 
zen Oberfläche  des  Geschwürs,  beim  Epithelioma  von  den  tiefen  Spal- 
ten zwischen  den  Warzen  , und  das  Epithelioma  nimmt  auch  nicht 
die  Form  des  Krebses  an , die  man  gewöhnlich  Fungus  haematodes 
nennt,  und  die  sich  durch  ihren  Keichthum  an  (ieHfssen  auszeichnet. 
Von  der  l'lceration  beim  Epitlielioma  und  der  damit  verbundenen  Ab- 
sonderung haben  wir  schon  früher  bemerkt,  dass  sie  diesen  Namen 
anHinglich  nicht  verdient,  weil  sie  im  Grunde  nur  eine  seröse  Aus- 
schwitzung ist  mit  einer  reichlichen  Abstossung  der  Epithelialzelleii 
verbunden. 

hie  Schmerzen  geben  kein  besonderes  Kennzeichen  ah.  Jeder 
kennt  die  schrecklichen  Schmerzen,  von  welchen  der  Krebs  oft  be- 
gleitet wird;  aber  ebenso  häufig  kann  eine  Krebsgeschwulst,  besonders 
ein  (ianeer  mednllaris,  lange  Zeit  ohne  Schmerzen  bestehen;  dies 
ist  nicht  allein  oft  der  Fall  heim  Krebs  in  äusseren  Organen,  son- 
dern es  ist  eher  Kegel  als  Ausnahme,  dass  Krebs  in  inneren  Organen 
in  den  geschlossenen  Höhlen  des  Körpers  von  Schmerzen  nicht  be- 
gleitet wird.  Der  Charakter  des  Schmerzes  beim  Krebse,  wie  man 
ihn  allgemein  als  laninirend  angiebt,  ist  so  unwesentlich,  dass  man 
nicht  allein  Krebsgeschwülste  findet,  wo  der  Charakter  der  Schmer- 
zen ein  ganz  anderer  ist  (ich  will  nur  hier  der  Schmerzen  mit  rheu- 
matischem Charakter  im  ganzen  Körjier  erwähnen,  die  beim  Krebse 
nicht  ganz  selten  sind),  sondern  dass  es  Geschwülste  giebt,  die  deut- 
lich nicht  Krebs  sind,  und  wo  die  Schmerzen  demungeachtet  lanci- 
nirend  sind.  Wie  oft  ist  dies  nicht  der  Fall  bei  Geschwülsten  der 
Kriist,  die  man  darauf  glücklich  unter  dem  Namen  eines  Krebses 
exstirpirt,  ohne  dass  sie  es  je  gewesen  sind?  Epithelioma  ist  zwar 
in  den  meisten  Fällen  mit  keinen  Schmerzen  verbundeu.  aber  Schmer- 
zen «‘iitstehen  oft  in  den  späteren  Stadien  der  Krankheit,  ohne  doch 
einen  besonderen  (Iharakter  zu  haben. 
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Das  allgemiMn»*  BoUii4*'n  »Io*«  Kranken  nn«l  ?<eiii  Süsseres  Aus- 
sehen kann  w(»lil  ih  inaiuiien  Kalleii  fiir  tlie  (legenwart  eines  Krelises 
s|(reehen;  alier  auch  liier  liegegiiel  uns  eine  alinliehe  von  der  Vor- 
leil  ilherlieferle  Meinung,  die  ebenso  unsicher  wie  die  über  den  (Uia- 
rakler  der  Sdiinenen  ist.  Zwar  ist  es  wahr,  dass  em  Kranker  ein 
Anssehen  durch  ilie  köqierlichen  und  geistigen  beiden  fwwirkt  dar- 
hieteii  kann,  das  uns  angenldtekiidi  auf  die  Aiiwesenliett  eines  Kreb- 
ses M'hliessen  lasst;  aber  tust  ebenso  viele  Falle  koiimien  vor,  wo 
das  Aussehen  4k*^  Kranken  ge«tiiid  und  vvohlgunalirt  ist,  und  wo  er 
doch  an  einer  uiiheilliaren  Krankheit  leidet ; ülM'rdies  ist  der  canerüse 
iiabitns  sehr  abwei  hsdiid  in  seinem  Auftreten.  Auf  der  anderem  Seite 
giebt  es  Krankheiten  und  (iesrliwithte , dn*  ein  .'ihiihdios  kadn‘kti- 
sches  Anssehen  hervormfen  kchttieii.  und  hie/n  können  mehrere  Falle 
vom  K|iilhi‘iiom.i , die  kSngc-re  Zeit  tieUanchm  und  ibs  ailgetneine  He- 
iinden  gestiirt  hatten , gerediiic'l  werden ; aber  in  den  meisten  so- 
wohl von  Anderen  als  von  nur  selbst  beoliachtelen  Füllen  vom  F.jn- 
(helioma  war  das  äussere  Aussrlien  mdit  l•am•rtl» , nur  sollen  Idas* 
oder  kadiektisdi,  am  lüciiligslen  geoiiml  und  gut.  Her  Krebs  i*l 
eine  Krankheit,  deren  «irilidies  Auftreten  nur  eine  Maiiifesiaiioii  eines 
Aiigreifens  des  ganzem  Uiganisinns  ist;  daher  kehrt  er  nach  einer 
K\slir|i;ilion  iiirüek,  daher  werden  mehrere  Organe  gieirhieitig  an- 
gegrilTen.  tthglnch  es  noeli  der  ItesIMigmig  bedarf,  dass  die  voll- 
komineiie  Krebszelle  im  lUnte  der  Kreliskraiiken  vorkoinnit,  ist  diese 
Annahme  dorh  nirht  zur  Krkl.iriing  des  eonstitiitionellen  Fharaklen 
des  Krebses  notliw endig.  Ks  verhalt  sieh  walirtclieiiihch  mit  der 

Krebszelle  wie  mit  der  Kitorzelli!  in  der  l’vaniie.  Kiterteilen  sind 
Ulli  voilkoininetier  Sicherheit  itu  llliite  noeli  lebender  jiyainiseher  Kran- 
ken iiachgewiesen ; in  anderen  Füllen  hat  man  dem  Kilor  vergebens 
im  Hinte  gesiieiit.  Hier  kann  man  entweder  annehineti,  dass  nur 
Kiterniolekiile  (Kerne  der  Kilerzelleu)  absorbirt  worden  sind,  und  dass 
sich  aus  dieM’ii  spüter  voilslündige  Zellen  hätten  bildern  küniien,  um 
an  verschiedenen  Stellen  des  Kili|»ers  abgelagert  zu  werden;  oder 
das  Kile*rseniui  übt  dieselbe  zerstörende  Wirkung  aus  als  die  Eiter- 
zellen. Ihe  letztere  Annahme  scheint  mir  Vieles  für  sich  zu  haben, 
wenn  man  ei innert,  wie  verscliiedeii  die  Inoculatioii  von  gewOiin- 
Iti'hriii  Eller,  von  sypliilitisciiem  Eiter  und  von  Varcuie  vviikl,  und 
in  alhm  diesen  Flüssigkeiten  ist  »he  Eilerzelle  doi'li  dieselbe,  (llei- 
rliervveise  lüsst  es  sich  denken,  dass  das  ahsenliirte  Krebsserum  seinen 
Epiitirlluins  3 
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all}<oin<>iiieii  Kiiilliiss  auf  dfii  (»l■}^anislllus  aiisiilicii  köiuilo,  denn  die 
(iriisse  der  Kreirszelle  liinderl  ihre  Alisor|iliun.'’  Zwar  kann  so- 
wohl  die.  Kilerzelle  als  die  Krehszelle  von  einem  uilen  slehenden 
(eorrodirlcnj  (ieHisse  ahsorhirl  werden,  und  beide  sieh  darauf  ini  (le- 
fiisse  weilei’  verjdlanzen aber  eine  Ahsorplion  dureli  unbesehi<di}?le 
(Jefässe  lässt  sieh  niehl  annehuien.  * Beim  Kpitludioma  lindel  nielils 
Aehnlielws  Slatl  wie  heim  Krebs  oder  der  l’yämie;  die  Kpilhelial' 
z<'llen  sind  im  Blute  nieht  iiachp:ewiesen,  sie  sehwimmen  niehl  in 
einem  Serum,  das  ahsorhirl  werden  kdnule,  und  das  K|dlhelioma 
wild  aueli  •niemals  eine  eonstilulionelle  kraiikheil  in  derselben  Be- 
deutung als  Krebs;  es  ist  eine  durehaus  loeale  Krankheit,  und  meh- 
rere Organe  werden  davon  niemals  gleichzeitig  angegrilfen ; selbst  die 
nach  einer.  O|ieralion  häiiligen  Becidive  sind  diirehans  lo<-al  an  der- 
selben Stelle  als  die  erste  (lescliwulst  oder  in  (h*r  hinlerlasseiien 
Narbe  und  linden  niehl  in  Organen  Statt,  ilie  von  dem  ersleren  ent- 
fernt liegen.  Wtmn  daher  gleichzeitig  mit  einer  dem  K|Mthelioina 
älmlieheii  (lesehwiilst  auf  anderen  Stellen  des  Körjiers  (iesehwülsle 
Vorkommen,  will  der  (Jedanke  stets  auf  den  Krebs  hingeleiikl  werden. 
Doch  niilssen  wir  erinnern , dass  naheliegende  lym|ialhisebe  Bniseii 
anrli  beim  E|iilheliuma  ansdiwellen  kiinnen ; Drüsengescbwillsle  sind 
aber  dem  Krebse  nichts  Kigenthiimlielies ; sie  schwellen  auch  bei 
anderen  AHeclionen  an;  der  anatomische  Bau  aber  ist  verschieden, 
wie  wir  früher  gezeigt  haben.  Es  ist  natiirlicb , dass  die  Eoiii|dica- 
lion  des  £|Mlbelioma  mit  dem  Krebse  die  Biagnose  sehr  zweifelhaft 
machen  muss. 

Die  Stelle , wo  das  Eitilhelioma  am  bäiiligslen  vorkomml , kann 
die  Diagnose  iinterstitlzen , und  wir  kiinnen  bei  dieser  Gelegenheit 
zugleich  den  Ausfall  einer  Operalion  nennen.  Ich  Iheile  die  Ansicht 
derjenigen  (Chirurgen,  die  den  Krebs  für  eine  unheilbare  Krankheit 
annehmen,  d.  li.  eine  Krankheit,  die  immer  nach  dersellien  oder  einer 
anderen  Stelle  zurückkebrt,  nachdem  sie  beseitigt  worden  ist.  Ob 
sie  schneller  als  das  Epithelioma  zurückkehrl,  kann  iin  Allgemeinen 
nicht  entschieden  werden;  gewiss  ist  es  aber,  dass  das  Epithelioma 
in  vielen  Fällen  nicht  zurückkehrl,  und  es  unterscheidet  sich  daher 


* Siehe  meine  Alili.  i'ihor  den  Krelis  in  BelrelT  des  I’arallclisinns  zwischen 
den  zwei  heterolegen  Bildnngeii,  der  Kilerzelle  mid  der  Krehszelle,  und  zwisrhen 
l’hlehilis  und  Krehs,  ji.  85 — lU. 
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hicnn  wpsphIIm'Ii  vom  Kr**ltsp.  Ks  is|  «Inlipr  . walirscJionilirli, 

«ia<s  ilii*  l-rsarlip,  dor  KrHx  il»*r  i.ipfMoi  liätifig  nidioai  }r«*- 

lioill  wjrd , ohiip  7.iinilrkstHk«*lirPii  »olor  d*‘ii  Tod  zum  KiTolp'  zu  tialmi, 
darin  liPffl,  das»  cm  Thod  der  Ifclicncudcn  KUllc.  iiiHi!  KrH»».  soli- 
dem K|Hlltclioina  gewesen  ist;  dann  sind  alle  Aerzie  innner  einig 
gewesen,  ilass  der  Kre|*s  der  la|>pen  selien  cum-  ailgetneine  Infeelion 
veranbssi , uinJ  dass  die  Serfion  von  Kranken  mil  Lippefikmbs  selten 
Krebs  ainJerer  Organe  walir/.nneluiM‘n  tielegenbeil  gnd»t.  Wskshr 
»iielit  »war  die  I rsardw  h»ezu,  dass  \iele  der  *sogenartnten  Kiebse  der 
l.ippen  svpbtliUseben  l rspnmges  gewesen  siiiil;  dies  isl  wuld  ini»g- 
lieb;  ifli  bin  al«er  zu  der  Annalum*  geneigt,  dass  eine  amlere  und 
\ielleirld  viel  grtlssere  Zahl  F^otbehoiua  gewesen  ist;  aiieb  Krebs 
des  (d)rigen  Tlieils  des  fiesiehts  fuhrt  seltener  eine  allg«>ineine  In- 
feelion  mit  sH’h.  \iele  Falle  vom  Krebs  d«*s  Fteni»,  die  anrb  als 
gelmilt  dastehen , sind  vieileielil  auch  Kpitheiioma  gew  esen  ; dassellm 
gilt  vom  Krebse  iles  Penis.  Auch  vom  Sehonisti-infegerkrebs  ist  es 
gewiss,  dass  er  in  vielen  Fallen  niebl  Krebs  ist;  hoTtlr  sjinebt  das 
Vorkoiimien  ini  jugendliebeii  Aller,  die  bi'somlere  Irsacbe  nml  der 
ganze  Verlauf  und  das  Aiisselien  der  Krankheit.  Per  sogenannte  Zot- 
lenkrehs  hat  in  seiner  äusseren  Form  einige  Aelmlu’hkeit  mit  dem 
K|MthelioTna ; aber  er  koninil  in  der  lb*gel  nur  auf  der  Sehleinihaul 
der  lUase  und  des  Magens  vor  und  ist  iiaeh  den  neuesten  I iiler- 
surhungeu  von  Uosiiavskv  und  Gmu-sch  nur  eun*  Fonn  des  Mediil- 
larkreb'Cs. 

Hei  weitem  leichter  ist  die  itiagnoNe,  wenn  die  Ge»ehwii|st  vom 
KUrper  entfernt  isl  und  tiegenstand  der  anatouusi-lien  l ntersiichiing 
wenleii  kann.  Isl  die  Kpitbehnlhildiing  von  der  miterhegenden  I.edefs- 
haut  sehaiT  gHreiiiit . so  eiieunl  man  sie  an  ihrer  wjn  der  I.ederhaiii 
verMhiedeaen  Farbe,  ihmn  geschiflitet<*ii  Baue  iiihI  an  der  vemielirten 
Iheke  und  VVeiehlieil;  dasselbe  gilt,  wenn  die  Papillen  dielil  znsaminen- 
gedrangle  r.ybnder  bilden.  In  diesem  Zustande  kann  das  F.pillodionia 
nur  mit  venlirkler  Oberhaut  verweehselt  werden,  wenn  e*  gerade 
ati  solchen  Stellen  vorkoiiuni , wo  jene  auch  ini  iioniialeii  Zustande 
»ehr  dick  ist,  z.  B.  an  der  Ferse;  es  kann  ferner  mit  Warzen  ver- 
wechselt wenlen,  besonders  wenn  sie  in  eine  Menge  feinerer  Papillen 
gespalten  sind.  Ha  ziiiiial  die  Flementartheile  dieselben  sind , wird 
es  hiswetlen  sehwierig  »ein,  eine  (irenze  zwischen  beiden  zu  ziehen, 
hesonders  wenn  das  Fpithehonia  nur  eine  genüge  (iritsse  hat.  In 
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Hclreir  der  Keimzeiciien  nidsseii  wir  auf  die  allf'emeinen  Bemerkiingi'ii 
Ulter  die  Warzen  verweisen;  cs  selieinl  iioeli  nnentseliicden , nl»  eine 
gewdlinlirhe  Warze  in  ein  E|)illieliunia  ilherjzelien  kann.  Wenn  das 
Epithelioma  weiter  eniwiekell  und  cxidcerirt  ist , kann  es  mit  ge- 
wülinlirlien  Fleisrhwarzen  nm  Gesehwüre  verwerlisell  werden.  Audi 
in  dem  ('infange  von  Sdiiesswnnden  l»ilden  sicli  liUnfig  Inxnriiretide 
Fleiscliwarzen,  so  lange  sieh  noch  fremde  Körper  in  der  Tiefe  der 
Wunde  linden;  wir  Initlen  oft  genug  (ielegenlieil,  dies  in  den  ver- 
flossenen Kriegen  zn  heoha<diten.  So  habe  ich  einen  Soldaten  he- 
ohachtet,  der  in  der  Sehladil  hei  Fredericia , am  ü.  Juli  184D,  durch 
einen  Itajonellenslich  in  der  Futerlippe  und  dem  Unterkiefer  verwun- 
det wurde,  nml  hei  dem  wegen  Knochenfrass  eine  Menge  Fleisxh- 
warzen  sich  auf  »lern  Unterkiefer  hildele,  die  den  Papillen  des  Epi- 
thelioma nicht  unähnlich  sahen.  Der  Unterkiefer  wurde  resecirt ; aber 
die  Masse  war  keine  E|iitht‘lialhildnng , sondern  nur  gewiihidiche 
Fleisch  Warzen.  Wenn  das  Epithelioma  ferner  in  der  Form  einer  .Masse 
gestielter  Warzen  erscheint,  kann  es  mit  Uondylomen  verwechselt 
werden , so  auf  dem  Penis.  Aber  Uondylome  sind  mehr  elastisch, 
da  sie  grösslenlheils  ans  den  Elementartheilen  der  Lederhant  heslehoi; 
cs  fehlt  ihneji  iler  gestreifte  Ban , und  sie  sind  reich  an  Gefilssen. 

Wenn  die  Oherhant  von  der  Lederhant  nicht  schaif  getrennt  ist, 
sondern  darin  zahlreiche  Wurzeln  geschussen  hat,  so  dass  das  Epi- 
thelioma eine  solidere  .Masse  mit  weissgranem  gesprenkeltem  Aussehen 
der  Schnittllitche  darstellt,  wird  die  Diagnose  etw'as  schwieriger. 
Diese  Form  iihnelt  am  meisten  dem  sogenannten  Uancer  reticularis 
oder  auch  einem  Uancer  mednllaris,  worin  sich  eine  Monge  kleiner 
Emollitionen  zn  hilden  anfangen.  In  solchen  Füllen  und  überhaupt 
wo  man  absolute  Gewissheit  wünscht,  darf  man  sich  mit  der  ana- 
tomischen Untersuchung  nicht  begnügen,  sondern  muss  das  .Mikro- 
skop mit  zur  Hülfe  nehmen;  alsdann  wird  die  Diagnose  keine  Schwie- 
rigkeiten darbieten.  .Man  kann  oft  schon  das  .Mikroskop  mit  Erfolg 
vor  der  Entfernung  der  Geschwulst  vom  Körper  anwenden,  wenn  mau 
kleinere  Theile  zur  Untersuchung  erhalten  kann ; dies  lasst  sich  oft 
beim  Epithelioma  der  Lip|ie,  des  Penis  oder  Uterus  machen;  doch 
muss  man  sich  nicht  mit  Untersuchungen  sehr  oberllachlicher  Theile 
begnügen  lassen.  W’cnn  man  demnächst  die  Schnittiläche  des  Epithe- 
lioma schabt,  erhalt  man  nicht  die  milchige,  halb  durchsichtige  Emul- 
sion mit  Wasser  wie  beim  Krebse,  sondern  die  .Masse  lasst  sich  schwierig 
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mit  dom  Wasser  mischen,  als  oh  ihr  etwas  FfUiges  anlulngc. 
Wir  hahen  schon  frlthcr  diesi'r  lV<»hc  erwähnt ; sie  lässt  sich  auch 
hei  eiweisshaltigen  tieschwtllslen  anweiiden ; die  mit  dem  Messer  von 
der  Sclinitllltlche  ahgeschahte  Masse  hat  itwar  ein  milchiges  Aussehen 
wie  die  Masse  vom  Krehse  oder  vom  K|ulhclinma:  aber  mit  Wasser 
vertnutchl  hihlel  sie  keine  Kmiilsion , sondeni  scheidet  sich  davon,  in- 
dem sie  glenrhsam  in  kleinere  Thetlchen  coaguhrl.  Hnngl  man  fer- 
ner das  l*r#parat  unter  das  Mikrviskop,  so  treten  die  KfutiiehaJzellen  mit 
einem  so  charaktenstitirlien  Aussehen  und  unter  den  eigenthflmliclien 
Formen  und  Vereinigungen,  die  wir  schon  heschrieheii  haben,  hervor, 
dass  sie  mit  anderen  Zellen  nicht  lerwcch'clt  werden  können;  hiezu 
kommt  die  gn>s»e  Masse,  wonn  man  sie  sowohl  auf  der  tlhertlaclie 
als  im  Inneren  der  tieschwulst  Infft.  wie  auch  der  iderslaml  der  Zellen 
geg<*n  äussere  Finwirkung,  t.  B.  gegen  die  Kinwirkung  von  Weingeist, 
nicht  ohne  Bedeutung  ist.  I»ie  einzige  Zelle , die  somlerhar  genug 
der  Epithehalzelle  am  meisten  ähnlich  *iehl,  ist  die  Krehszelle;  dm-h 
gilt  dies  nur  von  der  jungen , nicht  voltsiändig  entwickelien  Kpilhelial- 
zelle,  l'ehrigens  »eichneii  sich  die  krehszcllen  durch  ihre,  gnissen 
Kerne,  die  zahlreichen  Kerne  in  derselhen  Zelle  und  das  grosse  und 
gl.1nzemle  Kenik{tr|ierchen  ans;*  die  Kpithchalzellen  dagegen  hahen 
kleine  Kenie,  mehn*n*  Kerne  komnieii  selten  in  derselben  Zelle  vor, 
lind  die  Kerne  sind  w’eit  feiner  piinktiri  und  enthalten  selten  ein 
recht  deutliches  und  immer  kleines  Kemkitrpen  hen.  Oie  Krebszellen 
gehen  ohnedies  leicht  zu  (ininde , z.  It.  bei  Viiri»ewahning  in  Wein- 
geist, oder  werden  unkenntlich,  welches  nicht  von  den  Fptlhehal- 
zollen  gilt.  Eine  VerwecJiselung  ist  daher  mir  denkl»ar  hei  Betrach- 
tung vereinzelter  Zellen,  nicht  aber  wenn  man  sie  in  grosser  Anzahl 
sieht,  und  auch  nicht,  wenn  man  die  vidlkoiumen  eniwickelli'n  Zellen 
vergleicht  oder  die  Foniiverändtfningeii,  welchen  die  Epitlielialzellen 
unterworfen  sind , herflcksichtigt.  Kindel  innn  Imide  Arten  von  Zelleii 
III  dersellieu  tleschwulst,  so  ist  sie  eine  tamihinatioii  von  Krebs  und  Epi- 
thelioma, und  man  muss  dann  durch  die  lihrigen  Kennzeichen  des 
Krebses  geleitet  wenleii. 

• Scllxit  in  Kri‘li«acs<  htviiNi>>n . ilic  sidi  durrti  kleine.  Krehszcllen  atisxcirb* 
neu,  ist  der  Kern  iiniiii'r  (fr<fs»  un  ViTh.illiiiss  zur  Zelle.  Ks  lentient  eine  ge- 
»auer«  holcrsin  hunii,  eesltalli  einige  KrrlisgetriiMiiUie  »irK  diirrh  kleine,  andere 
durch  jtrosse  Zeilen  au«zei<  bnen.  Knihcrc  Heuhaebirr  b.theii  M'lmn  dies  Ver- 
ballniss  hetiierkl ; der  riilersrbird  Ist  «ognr  auf  versrliiedencn  Ahhiidungcn  in 
die  Augen  fallend. 
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Die  miki(tsko|iisclie  riileisiicliiui}{  wird  ziiffleicli  den  l'iiUTsdiied 
von  andemi  (icsrliwillxlni  zoigiMi.  Die  Kiioi|t(*lzdl»‘  diaraklcrisirl  liiii- 
l.’(ii<,dit  li  das  Kiidioiiilroma , die  Fellzelle  das  Li|Mtiiia , die  slrucliirlose 
Masse  (diiie  Zellen  den  Tnlterkid.  Filtrilsi*  (iesdiwillsle.  inil  Finsddnss 
eiiH's  },n'ossen  Tlieiles  der  sofj;enannlen  Osleosareoine  enlliallen  nur 
Zellf^ewehe ; die  liDronnelealen  oder  lil>rinös<‘ii  llesdiwülsle  hesldicn 
j(rosslenllieils  ans  Knlwirkelinif^szellen  des  Zellj{(‘\vel)es ; man  lindcl 
sie  in  vielen  w eielien  l'oly|»en , in  friselien  lihrdseii  (iesdiwillslen  und 
in  Fleiseliwarzon  nin  (iesdiwilre.  Bei  Kleplianliasis  exislirl  ein  l'eber- 
gewidil  der  Fleinenlarllieili!  der  l.ederlianl.  (’.olbnd  zeidinel  sidi 
dnrdi  eiinm  ln;somleren  Ban  ans  und  konnnl  nur  seilen  an  den  Stel- 
len, die  sonsl  vom  Fjiillielioma  einjfenommen  werden,  vor.  Die  Ver- 
liindnng  von  Melanosis  mil  K|)illieliuina  isl  ltisln;r  nidil  heohadilel. 

Oligleidi  die  Prognose  heim  Kpillielioma  hei  weitem  iiidil  so 
schledil  ist  als  heim  Krehs,  ist  sie  dndi  immer  zweifelhaft,  liesonders 
wenn  die  IJesdiwnlst  nielit  hei  Zeilen  entfernt  worden  ist,  sondern 
einen  hedontnideren  l’mfang  erreieht  hat,  in  die  Tiefe  gegangen  ist 
lind  naheliegende  Theilc  angegrilfen  hat.  Eine  griissere  0|»eration  isl 
dann  erforderlich,  und  die  folgende  Delignralion  wird  hedentender. 
Hat  das  allgemeine  Betinden  zugleich  {tjelillen,  odi'r  sind  die  Drüsen 
angegriHiMi,  seist  die  Prognose  nalürlicherweise  schlechter.  Ohgleich 
das  Epithelioma  eine  hicale  Krankheit  isl,  muss  man  doch  immer  auf 
Bückfälle  gefasst  sein,  namentlich  wenn  es  liingerc  Zeit  hestanden 
hat,  lind  es  nicht  miiglich  isl,  alles  Krankhaflc  ansziirüllen.  Am 
günstigsten  ist  die  Prognose  heim  Epithelioma  der  Lippen,  weniger 
günstig  heim  Epilhelioma  der  Zunge,  des  Penis  und  des  Fterns.  Die 
Prognose  heim  Schornsteinfegerkrehs  isl  hekaimllich  schlecht,  und 
die  wenigen  gnnsligen  Fülle,  die  man  heohachlel  hat,  sind  vielleicht 
Epilhelioma  gewesen.  Beim  Eiiilhelioma  der  (Diedmaassen  scheint  der 
Ausfall  glücklich  gewesen  zu  sein,  da  eine  radicale  (’.nr  durch  Ampu- 
lalion  angewemlet  Werden  konnte.  Die  Prognose  ist  am  schlechtesten, 
lind  die  Krankheit  muss  als  ahsolnl  lodllich  angesehen  werden,  wenn 
sie  mit  Krehs  comhinirt  isl.  L'ehrigens  hüngl  natürlicherweise  die 
Prognose  von  den  mit  einer  Operation  gewöhnlich  veihundenen  Fm- 
sländen  ah. 

In  Belreir  der  Our  heschränke  ich  mich  hier  auf  die  allgemeine 
Bemerkung,  dass  örlliche  Millel  die  einzigen  sind,  die  man  mil 
Olück  angewendel  hat.  Die  (ieschwulsl  muss  enifernt  werden;  dies 
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muss  zeitig  luid  so  voiU|ün<lig  als  mdglirli  geselielieu , so  dass  der 
ganze  Boden,  worin  sie  gewnclierl  liat,  mit  einem  Male  aiisgerol- 
let  wird.  Salben  und  eliemis4'lie  Mittel,  mit  Eiitseldnss  der  Oanstica  und 
des  Canterinms,  setteinen  ohne  sunderiiehen  Erfolg  zu  sein ; Ligatur 
kauti  unter  besomleren  l'in.siamleu  angeweiidel  werden.  Uns  wirk- 
samste lind  sielierste  .Mittel  ist  die  AusriUliing  mit  dem  Messer,  voll- 
stamlig  und  in  gmssem  Cmfange.  Nur  wo  die  Krankheit  mdglirher- 
weise  mit  bestimmten  l'rsaehen,  als  wie  Sy|diilis  und  ScTO|dinlosis, 
in  Veidmidung  steht,  können  innere  Mittel  \on  Nutzen  sein.  Endlich 
darf  mau  nicht  Terge.sseii,  das.s  «las 'E|Mtbelioma  in  langer  Zeit,  sogar 
in  vielen  Jahren  unverändert  hesteben  kann,  und  dass  es  daher  mit- 
unter am  zweckmässigsten  ist,  durchaus  keine  .Mittel  dagegen  aiizn- 
wenden. 


II. 


IIISTOHISCII-KIÜTISCIIK  BÖIKKKUJWiKN. 


ir  wcnloii  in  tlir'sem  Absclinille  mir  ilerjenif^en  Booliacliler 
crwjilineii , wclrlic  dii*  belrrnrmlrii  Allectioiien  von  einem  allgemeine- 
ren Slandpiinkte  ans  hctraditet  haben,  da  wir  in  dem  specielleren 
Tlieilo  unserer  Arbeit  specieller  Fälle  genauer  zu  erwähnen  (Jelegen- 
heit  linden  werden.  Fm  so  weil  als  möglich  Wiederholungen  zu 
entgehen,  werden  nur  die  jedem  Beobachter  eigen Ihümhehcn  Ansich- 
ten hervorgehoben  werden. 

Obwohl  man  nicht  bezweifeln  kann,  dass  das  E|ulhehoina  von 
vielen  fniheren  Beobachtern  bemerkt  worden  ist,  da  es  zugleich  der 
Aufmerksamkeit  der  Ohirurgen  nicht  entging,  dass  Krebs  unter  ge- 
wissen Formen  und  an  gewissen  Stellen  des  Körpers  duirh  eine 
Operation  radical  geheilt  wurde,  so  ist  doch  die  Natur  die.ser  Oe- 
schwillsle  erst  durch  die  jialhologisch -analomischen  Untersuchungen 
der  neueren  Zeit  in  ihrem  rechten  Liclile  erkannt  worden.  Schon 
Pagkt*  hat  auf  die  verschiedenen  Formen,  welche  die  llautpapilleu 
um  alle  (jeschwüre  annehmen  können,  aufmerksam  gemacht  und  er- 
wähnt Warzen,  welche  ,,sp(ü  up  inlo  a number  of  pyramidal  pro- 
cesses , enveloped  in  Ihick  epidermal  sheaths,  which  cover  them  as 
a glove  covers  Ihe  fingers.“  Solche  Warzeu  kommen  um  den  After 
und  auf  den  lieschlechlslheilen  vor,  und  er  vermulhet,  „Ihat  Ihc  sool- 
warl,  u'hich  forins  Ihe  firsl  slagc  of  chimney-sweepers  cancer , as 
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irr//  a»  that  trarly  grotclh , in  whicli  cancer  of  the  faee  and  loitgue 
rommencts,  M of  Ihr  samt  kind.”  Kcuch*  tot  dofli  nicrst  die  Be- 
M'iianViiheil  des  Kpillieiiuina  deutlieli  •'rkaiml , naiulicli  in  der 
wo  »T  eiio*  tly|H'rlro|)tiie  und  Verlan^oTunfr  der  mit  dem  lMlastere|ti- 
theiiiim  (iiierali  Ttherzo^enen  llaulpa|iiU4'ii  anniiiimt;  dadureh  werden 
senkredit  stellende  ('.ylinder  geiiildet,  aus  welelien  sieh  die  Pa(ullen 
lierausziehen  lassen;  die  vermehrte  K|iithelialhildiiiig  isuhrt  die  Pa> 
Jollen  \on  einander  iM'soiulers  an  ihrem  Kiide,  wlhnoid  die  Kjoder- 
missehicht  in  der  Tiefe  zwischen  den  einzelnen  I*a|olleii  dilnner  ist. 
KckEn  iiiaeht  auf  ihre  Aehnhetikeil  mit  Warzen  und  ihre  Neijrun« 
zu  lleeuliveii  aufiiierksain. 

Lkbkrt** *  hat  das  Verdienst  vom  E|dthelioma  eine  iitnfassende 
Besehreihiuig  gegeben  zu  IoInmi.  Er  sieht  es  mit  Herdit  fdr  eine 
lionuU«mor|die  Gesrhwulst  an,  besehreiht  sie  unter  der  allgemeinen 
Benennung  von  „Tuwitur  ^iihtlialt  et  epidermidalt"  und  rechnet  dazu 
eine  Menge  der  hhimenkohlfttmiigen  treschwfllste,  welche  auf  den 
Lijijien  Vorkommen,  keine  Kleniente  des  Krebses  enthalten,  sondern 
nur  aus  liyjiertrojdurleii  llaiit|ia|ollen,  die  auf  einer  dm  eh  chronische 
Entzllndung  verhärteten  B.isis  sitzen,  bestehen.  Es  ist  nicht  deutlich, 
wie  sich  diese  Art,  von  einer  anderen  von  ihm  aufgestelllen  unter- 
scheidet; zu  der  letzteren  hat  man  eine  Menge  Fälle  gerechnet,  die 
iin  Allgemeinen  cancrdse  (ieschwtlre  des  Gesichts  genannt  werden, 
worin  jedoch  die  weisse,  krtlmelige  Masse  nur  Ejiithehalzellen  ent- 
hält. Biese  (ieschwtlre  des  Gesichts  sind  bald  Ejiithelolgeschwtllste, 
bald  Krebs,  bald  Gancroideri.  Später****  hat  er  eine  auafilhriichere 
Beschi'Pihung  des  K|iitliehoma  niitgetlieilt,  welches  er  jetzt  „Warzen- 
geschwulst oder  Pa|iillargeschwulst  und  PsetidiMiancer  der  Haut"  nennt. 
Bie  Verhältnisse  in  ihrem  Entstehen  sind  diuien  analog,  welche  l>ei 
gewiHinlichen  Warzen  Statt  linden.  Es  entsteht  eine  kleine  papillare 
Erhdhiing  oder  ein  Knötchen  von  der  Farbe  der  umgebenden  Haut, 
auf  welcher  eine  fortwähr«*nde  Alischilferuug  der  Uherhaut  Statt  fin- 
det; diese  wird  durch  äussere  Beize  vermehrt,  und  es  hilden  sich 
nach  und  nach  Schorfe,  welche  aus  Epithelialzellen,  die  später  mit 
Elter  geuii-sclil  werden , bestehen.  Auf  der  (jcschwulst  enlstcheu 


* VII,  Ec»m,  p.  383. 
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Ilisso  odor  S|>all(‘ii,  oder  si(!  niiniiit  die  Form  eines  Wiirzeliens  an; 
dieses  kann  1,'lngere  Zeit  unverSiidert  stellen  lileilien  oder  liypertro- 
jdiiren,  jedoeh  auf  den  ulieril'ieiilielien  Tlieil  der  Haut  lieselirilnkt. 
In  selir  seltenen  Füllen  ist  das  (lewürlis  an  der  Uasis  n;estielt. 
ln  diesiMii  Stadium  entliült  die  (iescliwulst  nur  llaut|)a|iill(‘n  von  der 
Ejiideniiis  bekleidet;  sie  ist  ziemlich  reich  au  liofüssen,  aber  ,, Krebs- 
zellen, Krebssaft,  scirrbüses  Stroma  oder  weicheres  markschwamm- 
artiges Gewebe“  fehlt  durchaus.  Im  zweiten  Stadium  geht  die  Ge- 
schwulst in  Fmtzündung  ab(*r  und  wird  nicht  selten  der  Sitz  von 
Spannung  und  Schmerzen;  lancinirende  Schmerzen  sind  kein  Gha- 
rakter  oder  Beweis  des  Krebses.  Dies  Stadium  gebt  gcwübniich  schnell 
in  das  dritte,  in  das  der  Verschwürung  (Iber;  die  Papillen  werden 
gewissermaasscu  ans  einander  gesprengt,  und  es  bildet  sich  ein  (je- 
schwür  mit  ])a|)illaren  oder  ungleichen,  hdckcrigen,  warzigen,  kleinen 
Auswachsen  bedeckt.  Bas  rnterhautzellgewebe  und  die  Haut  ver- 
wachsen eng  mit  einander,  die  umgebenden  Gewebe  verhärten,  aber 
entbalten  keine  Krebselemenlc;  das  Geschwür  breitet  sieb  nach  den 
Seiten  und  der  Tiefe  aus;  auch  die  Lymphdrüsen  können  anschwel- 
len, und  wenn  das  allgemeine  Beiinden  leidet,  kann  das  Uebel  sogar 
den  Tod  herbeiführen.  Blutungen  sind  selten  und  niemals  sehr  reich- 
lich. Bie  mikroskojusche  Untersuchung  zeigt  eine  Hypertrophie  der 
llautpapillen,  besonders  ihrer  kappenförinigen  Epidermishülle.  Bie 
runden  und  ovalen  KüI^ler,  welche  wir  oben  als  aus  coucentinscbcn 
Schichten  efngeschrumpfler  Epithelialzelicn  bestehend  beschrieben  ha- 
ben, bat  Lebeht  zuerst  gefunden;  er  neigte  sich  aber  zu  der  An- 
sicht, dass  sie  entweder  junge,  sehr  unentwickelte  Papillen,  oder 
vielmehr  ihr  Oberhautüberzug  seien,  oder  oft  auch  Querdurchschnitte 
der  Epidermishülle  der  Papillen.  Dieser  Meinung  widersprach  schon 
Fhehioiis  , und  Lebeht  bat  sic  auch  in  seiner  letzten  Arbeit  zurück- 
genomnien.  Im  Geschwür  sowie  in  dem  die  Papillen  umgebenden 
Gewebe  lindet  man  ausser  den  Epidermiszellen  besonders  Eiterele- 
mente, bald  als  InfiUration,  bald  als  bedeckende  Pseudo- Membran, 
bald  als  mit  E[udermis  gemischte  Kruste;  dem  Sitz  des  Geschwüi-s 
oder  der  Geschwulst  gerailss  lindet  man  ausserdem  Haare  mit  Haar- 
bülgen  und  Talgdrüsen  nebst  ihrem  Secretc.  Er  stellt  folgende  Un- 
terscheidungs-Merkmale des  Pseudo -Uancer  vom  wirklichen  Krebse 
auf:  1)  Pseudo -Uancer  ist  eine  homoomorphe  Bildung  aus  den  Ele- 
menten der  Haut  bestehend;  cs  ist  ein  locales  Uebel,  hat  einen 
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Kiiigs^fnon  Verlauf  und  lässt  in  der  iteirel  das  aiigenieiiie  Retindeii  intact ; 
cs  niuibit  sfiuen  Ij-spniUf^  in  den  olierflädilidisten  Theilen  der  Hau* 
und  bildet  ein  Gesdiwilr  mit  glalteio  oder  liäuüger  warziftem , rothem, 
gut  aiissdiendeni  (Ininde,  in  dessen  Mähe  man  keine  angesdiwoileneii 
Lyniphdrüsen  lindd.  2)  Krebs  ist  eine  iieterumoqihe  Uitdiing  mit 
srhndleni  Verlaufe,  allgemeiner  liifeelion  und  Aiigreifen  der  inneren 
Organe ; sein  Sitz  ist  in  den  tiefsten  Sebiditen  der  Cutis  oder  ini 
•rnteriiaulzellgewelie;  die  Krebsgeiwhwttre  sind  uneben  mit  jatirhiger 
.VliMHidening  und  oft  mit  pseudo  - membrandsen  Aussdiwitzungen  be- 
deckt; in  ihrem  Verlaufe  haben  »le  gewübnlidi  krebshaftes  AÖinii- 
seiii  naher  Lympbdiilsen  zur  Folge.  Lmkrt  fUgt  zwar  hinzu,  dass 
lUe  i*rugnos«  des  ISeudodlanrer  der  Haut  eine  ungleidi  bessere  ist; 
er  ist  aber  im  Ganzen  viel  zu  geneigt,  diese  (iesebwülste  als  gut- 
artig anziiseben. 

Lkbibt's*  letzte  Arlieit  enthält  theils  eine  Wiederholung  »einer 
frnben>ii  l'ntersiiebungen.  tbeils  mehrere  neue  .Mittheilungen.  Kr  rech- 
net das  Kpitheiioma  zu  den  ,,CuNeroide»  de  /«  peau*‘ ; aber  iiligieich 
er  den  Haii  und  die  Natur  des  Kpitheiioma  richtig  erkannt  hat  und 
nach  weist,  dass  es  .seinen  Silz  in  der  Oberhaut,  den  l*a|Kllen  oiier 
III  dem  luliltrirten  Cortuiu  habim  kann,  dehnt  er  doch  den  HegrilT 
des  t^ancroids  in  anatomischer  Ib'zieliuiig  weiter  aii.s,  als  es  der  Be- 
gnir  des  Kpitbeboroa  ge.slaUet;  dies  gilt  besonders  von  dem  grdss- 
leii  Tlieile  der  v«>it  ihm  aufgefttbrteu  Cancroiden  des  Gesichts,  vom 
keluid  und  wabrsidieinlicb  auch  von  einem  Thcile  der  als  Can- 
cituden  ange.scheneii  Fälle  an  anderen  Stellen  des  Köqiers.  Seine 
statistischen  .Mittheiluiigen  Uber  die  H.iiiligkril  au  den  verschiedenen 
Stellen  de»  Körpers,  ülter  die  Dauer  und  üIkH"  das  Geschierhl  und 
Alter  der  kranken  liaheii  daher  nur  Werth,  wenn  man  der  Au.Mleh- 
iiuiig,  die  er  dem  (jiicroid  giehl,  eingedenk  ist.  Li.bcmt  giebt  eine 
gute  Beschmhung  der  hyperlrophirten  Dapillen  und  der  verschiedenen 
Menge  nud  Form  der  Kpithehalzelien  und  ihrt*r  Vereinigung  zu  „G7o- 
bes  epidermiquer“ , deren  Bau  am  besten  durch  Zusatz  von  Kssig- 
sMure  erkannt  wird;  er  hat  sie  nur  in  tJancroideii  der  Maut,  der 
Zunge  und  iles  Gehärinutterhalses  gelroffeu  (an  einem  anderen  Orte 
sagt  er  dagegen , dass  er  sie  überall , sogar  in  den  i.yniphdrüseii, 
gefunden  hat).  Kr  iiiacht  darauf  attfinerk.saiu , dass  die  Recidive  auf 
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(k*n  Li|)|»eii  und  dein  l'enis  li.’diliger  als  imderwaits  sind,  dass  die 
Kraaklioil  sich  an  Tlieilo  verpllanzen  kann,  welclie  dein  llanlsvsteine 
niclit  angeliören,  als  wie  die  Muskeln,  die  Knochen,  die  schwammi- 
gen Kidper  des  Gliedes  und  die  Drüsen.  Die  Drüsen  künnen  auf  3 
verschiedene  Weisen  angegriden  werden:  in  der  ersten  Form  lindel 
man  in  den  ziemlich  geschwollenen  Drüsen  ein  zum  Theil  solides 
Blastem,  von  einem  heinahe  durchsichtigen,  geihlichcn  oder  an  an- 
deren Stellen  dunkleren  Gewehe  umgehen;  die  zweite  Form  hesteht 
in  einer  Ahlageriing,  welche  cruder  Tuherkehnasse  gleicht,  aher  we- 
niger kürnig  und  eher  hlittterig  ist;  in  der  dritten  Form  entsteht 
Entzündung  mit  darauf  folgendem  Ahscesse,  auf  dessen  Inneniliiche 
man  eine  reichliche  Eiiithchalhihhiug  findet;  dies  hat  er  doch  nur 
einmal  in  der  Leistengegend  hei  einem  Kranken  gesehen,  der  einen 
jdiagedJlnischen  Chanker  hatte.  Feher  die  Allcclion  der  Drüsen  ha- 
ben wir  unsere  Meinung  schon  pag.  24  ausgesprochen.  Der  Verlauf 
der  Krankheit  ist  bisweilen  sehr  schnell ; er  führt  an , dass  Bhoc.a 
einen  Kranken  heohachtet  hatte,  wo  die  ganze  Dauer  mit  Einschlnss 
von  5 Operationen  und  5 Becidiven  nur  G Monate  war.  Seine  An- 
sichten in  Betreir  der  Prognose  hat  er  bedeutend  verändert,  so  dass 
er  jetzt  die  Krankheit  für  weit  hüsartiger  als  zuvor  ansieht;  doch  ist 
die  Prognose  günstiger  als  heim  Krebs;  sie  wird  immer  scblechter, 
wenn  die -Geschwulst  aufliürt  stationär  zu  vcrbleihen,  sondern  vor- 
wärts schreitet  und  eine  Schleimhaut  erreicht,  so  hei  der  Nase  und  > 
den  Lippen.  Die  Recidive  müssen  ununterbrochen  hekäinpft  werden, 
weil  die  Krankheit  nur  local  ist  und  erst  spät  das  allgemeine  Betin- 
den angreifen  kann.  Die  Prognose  hei  (hincroitlen  der  I nlerlippe  ist 
günstiger  als  beim  Krebs.  Bei  Gancroiden  des  Penis  sind  auch  die 
Drüsen  zu  entfernen;  der  Verlauf  ist  langsamer  bei  Gancroiden  der 
Vulva  als  des  Penis;  aber  die  Krankheit  wird  tüdllich  durch  die 
ausgedehnte  Suppuration,  die  Blutungen  und  eine  wahre  putride  In- 
fection. 

Wir  kehren  zu  der  chronologi.schen  Folge  der  Beobachter  zu- 
rück und  haben  nur  der  leichteren  IJehersicht  halber  alle  Beobach- 
tungen Lebert’s  zusammengestellt.  Obgleich  Lebert  schon  in  seiner 
ersten  Arbeit  die  eitithcliale  Natur  der  Alleclion  erkannt  hat,  betrach- 
tet Bokita.vsky  *•  noch  das  Epithelioma  als  eine  Varietät  des  Medullar- 
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kr<*l»sps,  lüp  er  „E(>ithelial- Anerbiitlung,  Epithelialkrebs“  nennt.  Ibe 
kranklieii  kommt  mir  auf  der  Haut  und  den  Seideiiidiüuteu  vor;  nur 
ein  .Mal  .sali  er  sie  ui  der  Leber,  ein  Fall,  der  meiner  Meinung  naeli 
bezweiMt  werden  iniis.s.  Er  beschreibt  die  Rbimenkohlfurm  der  lie- 
sobwulst  und  ihre  Zusammensetzung  aus  Zellen , die  in  jeder  Hinsicht 
den  Epidermiszellen  büchst  analog  sind,  uml  welche  durch  eine  sehr 
sparsame  Interceliularsubslanz  zusaminengchalten  werdmi ; itok,T4>sky 
ist  der  eiiuige,  der  einer  suiclien  erwJlhnt.  Er  hat  die  Form  und 
das  Verhültmss  «1er  Zellen  bei  Rchandhing  mit  Essigsäure  und  ihre 
Vereinigung  in  der  F«imi  von  Warzen,  Cyhmlem  und  Areolae  hrobach- 
tet.  Ibs  tieschwdr  kann  in  die  Tiefe  gehen,  «lie  Knochen  angrcifcn. 
im  Kehlkopfe  auch  die  t'artil.vgines  arvTaenoideae.  ,\ucli  er  re«-hnet  zu 
dieser  Alfection  eine  Menge  der  sogenannten  Krebse  des  tlosichtj!. 

Huni:*  stellt  da.s  Epitherioma  ab  eine  Form  „des  pnnntiven, 
cancerOscn  («eschwüi-s“  auf.  Uas  ti«*schwHr  charaktmnsirt  sich  im 
Anfänge  «lun’li  Erzeugung  isuhrter  Bbschen  oder  Warzen  in  der 
SHileitnhaul  oiirr  Haut , welche  auflirerhen.  und  in  ih’nen  eine  wetss- 
graue,  käsige  otier  talgartige,  halb  llUssige  .Ma.ssr  abgelag4>rt  ist;  die 
Htdilcn.  in  welchen  sie  ahgelagcrt  wird,  sind  mehr  oiler  weniger 
rund , und  Hli  ui  hält  vs  für  seJir  » ahrscheinhrh , dass  sie  iirsprilng- 
lich  etiifache  Sclih'imhautfolhkel  u«ler  Hantdiüscn  waren.  Ih«'se  Masse 
UTinehrt  sich  allmähhrh,  durchsetzt  die  (tbrigel)  mit  der  Sehlennhaiit 
oiler  Haut  in  Verbindung  stehemicn  (lew  ehe  und  veranlasst  die  \er- 
dickiing  tHH'hl  Verhärtung)  derselben  luid  endlich  eine  jauchende  Kite- 
rung,  welche  oft  viel  Uef4*r  als  im  Scirrlms  zerslürt,  die  Knochen  auf- 
lüst  nml  die  Heiässe  durchbohrt,  so  ilass  «lie  Kranken  liäiiiig  eher 
den  lliiiuorrhagieu  erliegen T ehe  sie  «lurt'h  Säfteverlust  an  Erscltüpfung 
sterben.  Man  sieht  daraus,  dass  er  nur  das  letzte  Stadium  des  Epi- 
thelioma beobachtet  hat,  wenn  es  nämlich  in  die  unterliegenden  (ie- 
wche  Wurzeln  gesdiossen  hat,  und  die  Zellen  in  kleinen  Hiihlon  zu 
zerflipssen  hegonneti  haben.  In  der  abgelagerten  .Ma.sse  fand  er  Fa- 
sern, welche  coucentnsch  verli«*fcn  und  in  ileiii  frei  gchliebenen  Kreise 
iu  d«*r  Milte  eine  runde  Zelle  einsrhio.ssen , «lie  entweder  leer  war 
otier  einen  «nlcr  mehrere  Karne  oder  viele  dunkele  Körner,  vielleicht 
Kalk,  enthielt.  Ihese  coiiceiilnschon  Formen,  deren  Beschaffenheit  wir 
hinlänglich  erläutert  haben,  hält  er  filr  «hese  Krehsform  charakte- 
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risliscli ; (locli  fand  (*r  sic  nicht  iinnier.  Als  eine  zweite  Fonn  des 
oancerösen  (Jescliwiirs  fillirt  er  unre{;clniässi}^e  .(iescliwiire  an  mit 
liarten  nni{(ftworfenen  Uiindern  und  leicht  hintenden,  schwannnarti{?en 
Answiiehsen  und  f'leichfalls  durch  Ahlaf'ernng  einer  hildnngsunrahij^en, 
ainor|)hen  oder  ans  Zellen  mannigfucher  Form  Itestehenden , grauen, 
weichen  Masse  und  durch  die  Krehsjanche  ausgezeichnet;  das  (Je- 
schwür  zerstört  viel  mehr  in  der  Hi’cite  als  Tiefe,  hat  vorzilg- 
lich  oft  st'inen  Sitz  in  der  Jinsseren  Haut  und  scheint  eine  der 
hiiuligsten  Formen  des  rieruskrehses  zn  sein.  Auch  der  sogmiannte 
Schornsleinfegcrkrehs  scheint  zu  dieser  Form  zn  grdiören. 

Wir  hahen  schon  er  wähnt,  dass  Hrcc.h*  die  S|)ccilicitltt  der  Kiehs- 
zelle  leugnet.  Kr  sieht  nur  eine  Aehnlichkeit  zwischen  der  Kjiithelial- 
zelle  und  der  Krehszelle  in  dem  Vorkommen  oder  der  llanligkeit  von 
endogenen  Formen  d(?r  Zellen,  die  in  der  normalen  Oberhaut  wenig- 
stens zn  den  grüssten  Seltenheiten  gehör  en ; er  r echnet  hieher  ferner 
die  Korrrhirraliou  jerrer  Zellertrttasserr  rrrit  rreirgehildeterrr  Fasergewehe. 
Aber  keirres  von  heirlerr  charakterisir't  rraclt  rrreirtm-  Meirrrrrrg  derr  Kr-ebs 
als  solcherr;  deirn  endogene  Zellert  kornnren  ilberall  vor,  rrrrd  Fasm- 
gewtdre  wiral  in  derr  verschiodenartigsterr  Geschwillsten  gebildet.  Ha- 
irer karrrr  nrarr  ihm  auch  rricht  lleelrl  geben,  wenn  er  sagt,  dass  eirre 
Geschwrrlst  ilesto  grrlartiger  ist,  je  faser'iger;  dies  mag  vielleicht  gel- 
lerr,  irrsofern  eirr  Cancer  scirrdrosus  weniger  bösartig  als  ein  (>air- 
ccr  rrreihrllaris  gerranrrt  werden  kann.  llKccrr  verdilsst  den  arratorni- 
sclrctr  Starrd|itrrrkt,  obwohl  er  den  Hau  des  K|>ithclioirra  recht  gut 
erkarrrrt  hat,  aber  es  wegert  der  begleitenderr  bösartigerr  Symptome 
als  Kr  ebs  arrsieht , währertd  doch  der  anatomische  Hau  abweichertd 
ist.  Atrf  Veranlassutrg  der  oben  mitgetheflten  Heobachturrg  von  Eckku 
bemerkt  er,  dass  die  l'apillen  überall  viel  dichter  stehen,  als  es  bei 
der  ertorrrrerr  Dicke  dieser  t’.ylirrder  möglich  wirre;  aber  jerres  Ver- 
hältrrrss  berrrht  rrur  daratrf,  dass  ilie  eigerrtliche  Srtbstarrz  der  Papille 
atrophirt  und  von  der  ilher'wiegenilen  Epithelialbildung  zusammenge- 
drückt wird.  Er  setzt  Ecker  weiter  etrlgegerr,  dass  sich  in  manchen 
Fallen  die  rtorrnale  Cutis  utrd  Epidermis  über  diese  Geschwülste  hin- 
weg fortsetzen,  so  dass  sich  werrigsterrs  für  eiireu  Theil  der  Li|ipen- 
kr-ehse  die  Selhststiirrdrgkeit  und  Unabhärrgigkeil  vorn  Papillarkör- 
per rrachweisert  lässt ; es  ist  ihm  keirt  sogenanrrter  Lippenkrebs 
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vorpfkommen,  in  df^n  pr  die  Cnlis  nicht  wcnipstcns  eine  Strecke  weit 
his  an  den  (iein'hwürsrand  üher  die  Alterma.sse  hin  hätte  verfolpeii  kün- 
neii.  Das  J.etztere  verhält  eich  richlip,  heniht  aber  nur  darauf,  dass 
die  Kfiithehalluidiinp  die  iioriiMlen  llaiilrknder  iintemiinirt;  dapegen 
muss  man  Lezweifein,  dass  die  Lederiiaul  und  die  Oberhaut  das  Kpi- 
thehoina  ganz  bedecken  kuiineii.  Kndbeti  hält  er  lien  eyiiiidriM'hen 
Hau  keineswegs  filr  (h'ii  stereoty|ieD,  weil  die  K|titheiialieiieii  oH 
Kiiolrheii  bilden,  die  wie  die  KiVrner  einer  aruidsen  IthHc  in  tiniji- 
pen  beisaiiinieii  sitzen,  oder  die  ganze  Ueschwnhd  ist  eine  houiogetie 
Masse,  liieriu  muss  iiian  ihm  Hecht  geben,  und  wir  haben  arhun 
auf  den  lersdiiedenen  Hau  aufmerksam  gcniarht.* 

HAr.Hi..>$piuv«  * fuhrt  das  K|>itbehonia  als  zu  der  von  Wasserhkbu 
sogenannten  „Verruca  rhagadoidea“  gehdrend  auf.  Es  sind  breite 
Warzen  mit  aufgesehrundener  ti|«Tfliche,  welche  das  AdscIm'h  haben, 
als  wenn  viele  Horsten  neben  einander  stecken;  die  Maut  wird  ver- 
dickt und  niit  einem  aus  der  Kpnh'rniis  gebildeten  Schorfe  bedeckt, 
den  die  verUingerten  l‘ti|Mll»ii  erhelicn  und  endlich  durchbrechen; 
nach  Verlauf  einiger  Zeit  tritt  tlaun  eine  kleine  ol»erf1ächhclie  t Ice- 
ratioii  ein,  und  waiircnd  diese  sich  aii<d)reitet.  gewinnt  der  l'mfaiig 
der  (•esebwulst  unter  (aingcstinnsersi'heinungmi  ein  schnelleres  W achs- 
thuiu.  Hie  Tapillen  kdiiitcn  zu  einer  harten  iiorumassc  verschmelzen. 
In  einem  Falle  hess  sich  nach  der  Maccraliun  in  schwacher  kahlauge 
aus  jeihT  einzelnen  Horste  die  verlängerte  t^vnuiiispajHlle  m Gestalt 
eines  feinen  Fadens  hcrvorzieheii.  l'ehngens  unterscheidet  er  mit 
Hestimmllieit  ihese  .\lTection  vom  Krebse. 

Fkehicjis**  hat  die  liielier  gehörigen  Gesciiwülste  unter  der 
neiinung  „destruiivnde  EpilfieiiaigeschwUlste**  ziisammengestelH.  Sie 
fangen  als  ein  Knötchen  an,  welches  fast  immer  mit  breiter  Basis 
aufsitzt  und  eine  glatte  oder  Iciciit  gefurchte  Ohcrlläche  hat.  Die 
Farbe  ist  meistens  die  der  Haut ; zuweilen  ersrhenit  sie  gleich  An- 
fangs rOlhhdier.  Hie  Geschwulst  ist  Anfangs  wenig  em|dindhch,  spä- 
ter winl  sie  schmerzhaft;  ihc  Oberfläche,  welche  bis  daliiii  noch 
glatt  war,  hekoiniut  ein  hdckerigt's  Auswlien,  zerklüftet  .»icJi,  und 
es  bildet  «ich  ein  Geschwür  mit  hräiiiilichen  Krüstchen,  die  sich  be- 
ständig ahslosseri  und  durch  neue  ersetzt  werden.  Hie  Ränder  der 
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ulcerirloii  SlHIf!  sind  imMslens  iiiid  wenig  vors|)riiigend , seltener 
erselieinen  sie  stark  gewnlslet,  eallos.  Die  Oherlläclie  ist  nnelten, 
mit  tief  eindringwtden  Hissen  lunl  Sehmnden  dnrcliselzt  und  dielit 
bedeckt  mit  zaidreichen , bald  mebr,  bald  weniger  vors|iriiigenden 
Kxcrescenzen.  Diese  letzteren  lassen  sieb  mit  <lem  Skal|)elliefle  oder 
den  Fingern  leicht  zerbrüekeln  und  in  grossen  Stücken  abheben. 
Das  (ieschwür  blutet  oft  spontan  .oder  auf  leichte  meebanisebe  Ver- 
letzung. Profuse  Fiter-  oder  Jaucliebilduug  bat  Frericiis  niemals 
wabrgenommen.  Die  benachbarten  Lymplidrüsen  wurden  unter  1 1 
Füllen  zwei  Mal  consensuell  entzündet  •gefunden.  Das  Aussehen  der 
Kranken  war  im  Anfänge  gut,  nur  bei  3 kacbeklisch  , wozu  jedoch 
besondere  rnislünde  beitrugen;  im  spütcren  Verlaufe  kann  der  Kr- 
nührungsproecss  beeinträchtigt  werden.  Als  Varietät  führt  er  Fälle 
an  ohne  ausgedehnte  |)a[üllare  Wucherung,  wo  die  Härte  sich*  wenig 
über  das  Niveau  der  Haut  erhebt.  Im  ersten  Stadium  hat  die  Neu- 
bildung in  Hezug  auf  ihren  Hau  die  grüsste  Analogie  mit  den  Warzen 
lind  (Condylomen  und  besteht  aus  stark  entwickelten  Papillen  der  Haut, 
die  mit  Heflissschlingen  veraehen  und  auf  ihrer  Überiläche  mit  Epi- 
dermissehichten  bedeckt  sind.  Iru  zweiten  Statlium  entwickelt  sich 
in  diesen  tlerässen  Hyperämie  und  Stase;  die  Hildung  der  Epider- 
miszellen  geht  jetzt  lebhafter  von  Stallen,  oft  gemischt  mit  Hlul  und 
Schorfe  bildend;  die  Pajiillen  fallen  aus  einander,  während  in  ihrer 
Eingebung  noue  aufschiessen ; die  E[»ilhelien  werden  in  Masse  pro- 
durirt  und  bedecken  nicht  selten  als  dk'ke , bhnnenkohlarlige  oiler 
hahnenkainmfiirmige  Wülste  die  erkrankte  Stelle,  ln  den  meisten 
Fällen  wird  die  Entwickelung  der  E|ülhelien  nach  aussen  nicht  so 
massenhaft,  sondern  dringt  mehr  in  die  Tiefe,  treibt  die  Papillen  aus 
einander  und  veranlasst  ihre  Atrophie.  Auf  der  Durchschnitlsilächc 
des  tieschwürs  sieht  man  jetzt  weissc  (Cylinder,  die  senkrecht,  dicht 
gedrängt  neben  einander  stehen;  sie  sind  nur  aus  Epilhelialzeilen 
zusammengesetzt,  welche  durch  schmale  Streifen  von  Hindegewebe, 
in  dem  die  (lefiisse  bis  zur  OberlläclM,'  aufsteigen,  getrennt  werden. 
.\ber  diese  Streifen  von  Hindegewebe  verwechselt  er  mit  den  alro- 
phirten  Papillen  des  ICorium,  die  im  Gegentheil  in  der  Mille  jedes 
Cylinders  liegen.  Die  Gylinder  greifen  unten  immer  tiefer  in  das 
Gewebe  tler  Gulis,  des  Unlerhaulzellgcwebes  u.  s.  w.  ein,  drängen 
ilasselbe  aus  einander  und  bringen  es  zum  Schwunde.  Unabhängig 
von  dem  an  der  Überiläche  vor  sich  gehenden  Processe  bilden  sich 
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nullen  iin  (iewehe  der  (luliü  oder  der  liefer  liegenden  Theile  kleine 
weisse,  bl«i.«s  aus  angeliauften  Kfullielien  bestehende  Herde  von  ver- 
schieitener  Korm  und  lirOsse.  Er  \ergleichl  jenen  Meehanismus  der 
Ueslruelion  mit  dem  l ntergange  der  Muskelsubstanz  durch  andringen- 
des Fettgewebe.  Kie  Elementartbeile  der  Netihtidung  koinmiMn  un 
Allgemeinen  mit  den  l*fla.stere|iilhelien  überein;  die  Zellen  sind  von 
serxbiedener  Form,  hegen  oft  in  Keihen  mier  *iind  zu  eoncentriseben 
Ringen  geordnet.  Frkrmhs  giebt  an,  dass  die  Fonn  der  Zeilen  die- 
selbe ist,  selbst  wenn  die  (iesr'hvs uUt  auf  Schleinih.liileu  vorkummt, 
die,  wie  der  Kehlkogf,  in  der  Norm  mit  EylnMiere|ullieli>‘ii  ansge- 
kieidet  sind. 

In  dei  Einleitung  haben  wir  schon  unsere  Meinung  über  die 
\ emirruiig  geäiissert , welche  die  Anwendung  des  Wortes  Canrroid 
111  anatomisiher  Reziehnng  veranlassen  kann.  Btisvr.TT*  hat  diesen 
Ausdruck  ado|itirt,  obgleich  er  deutlich  die  anatomischen  Verschieden- 
heiten kennt.  Er  sagt;  „Ity  a ruermHl  grouth  I uu(itr*(<ind  a tlruc- 
ture . trhirh  (o  iht  nakrd  rye , the  fett  und  ojltn  in  iSe  prägten  nf 
the  ra«c  «o  tlo$*Iy  retembltt  a ronrerou«  one.  ihal  it  it  rommonty 
mitlakrn  fnr  it , und  yri  trhirh  pre*etti$  on  ernmiHation  tlrurlural 
diffrrtHret  uf  a very  marktd  rharacter. " Zn  den  „ Canrroid 
groiTtht'^  rechnet  er  „hpuhrlint  ftinrroid  grotrtht” , dehnt  aber  den 
BegrilT  sehr  weit  ans,  wenn  er  sagt:  ,,thry  may  ocrur  on  large  free 
»urfaret , tuih  a*  Ihi  tkin  or  mueout  membranrt  of  ihr  alimenfary 
canai , bladder,-  etc,,  or  trithin  follirlrt  and  (he  minnle  ramißrationt 
of  lerrtling  glandt , euch  nt  the  mammae , kidney . etc.“  nimmt 
drei  Formen  au.  Die  erste  wird  von  den  gewöhnlichen  Warzen  ge- 
bildet; sie  können  auf  verschiedene  Weise  entarten,  ,,tofltn  and  ul- 
eeratc  at  tkn'r  turfaer  or  tound  iheir  bäte,  irhen  tonte  of  the  epithe- 
lial relU  rnlarge  from  endotmotii  and  oflcn  clotely  rettmblet  canetr 
cellt.  Othei  t brctme  elongattd  and  tplit  up  inlo  fibrei'^ , i.  R.  in 
einem  Falle  von  Scliornsteinfegerkrebs.  .Aehnliche  Formen  können 
auf  den  Schleunhauteii,  dein  Os  und  tolluin  Uten  und  in  der  Blas^ 
vorkoinmen.  Die  zweite  Fonii  von  „Epithelial  canrroid"  fttngl  als 
(ieschwür  au,  ,,ahhovgh  tometimet  it  it  preceded  by  tlight  induration 
of.  or  a tmall  urart  on  , the  part  afferled.  It  it  common  in  the  un- 
drrlip,  tn  the  longue  and  in  the  eerris  uteri."  Aber  diese  Form 

* XWm,  Btssm,  p 175,  p 178—183 
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ist  in  ilircm  Verlaufe  uml  Baue  von  tler  vorhergehenden  nicht 
sdiarf  getrennt,  während  beide  sich  von  der  gewöhnlichen  Warze 
unterscheiden.  Oie  weiteste  Aiisdelinuug  des  „Epilkelial  cancroid“ 
gieht  er  der  dritten  Form,  die  nur  aus  Ansammlungen  der  Epi- 
theiialzellen  in  Follikeln  besteht,  wodurch  der  Ausführungsgang 
verstopft,  und  eine  (^yste  gebildet  wird,  deren  Inhalt  ein  ver- 
schiedenes Aussehen  nach  dem  abw'echselnden  Verhältnisse  von  Epi- 
thelium,  Fett  und  Cholestearin  darhietet.  Es  bedarf  sicherlich 
keiner  weiteren  Erläuterung,  um  zu  zeigen,  wie  unrichtig  Formen 
zusammcngestellt  sind,  deren  Ursprung  und  anatomischer  Bau  so  ver- 
schieden ist.  Zum  Epilhelioma  sind  nur  verschiedene  Fälle  seiner 
ersten  und  zweiten  Form  zu  rechnen. 

Wie  verschiedene  Bedeutung  selbst  jene  Beobachter,  die  sich 
der  Benennung  des  (hmeroids  iiedicnen,  derselben  beilegen,  zeigen 
die  Aeusserungen  Virchow’s*  : ,,üie  papilläre  Hypertrophie  mit  der 
enormen  Zellenwucherung  an  der  (Jhcriläche  ist  also  noch  uicht  das 
Cancroid;  dieses  besteht  vielmehr  darin,  dass  sich  im  Inneren  der 
erkrankten  Gewebe  und  Organe  Hohlen,  Alveolen,  bilden,  die  mit 
Zellen  von  epidermoidalem  Charakter  ausgefüllt  werden.  Biese  Höh- 
len sind  gross,  makroskopisch,  und  von  den  Alveolen  des  wahren 
Krebses  dadurch  zu  unterscheiden , dass  sic  inmitten  der  allen  Ge- 
websbeslandtheile  auflrelen,  ohne  jene  neugebildele  Bindegevvebs- 
schicht,  welche  die  Wand  der  Krebs -Alveolen  constiluirt.  Wie  sie 
gross  sind,  sind  sie  auch  gewöhnlich  s[iarsam,  und  ihr  Inhalt  ist 
nicht  milchig  oder  rahmig,  sondern  dick,  schmierig,  käsig.  Oie 
Cancroid- Alveolen  sind  in  ihren  Slructurverhällnissen  nicht  von  den 
Cholesteatomen  zu  unterscheiden,  und  wahrscheinlich  ist  dieses  nur 
als  eine  besondere  Form  der  Cancroid-Bildung  zu  betrachten.“  Hier- 
aus sieht  man,  wie  weil  er  in  seiner  Definition  des  Cancroids  gehl, 
und  wie  grosse  Verwirrung  durch  einen  so  unbestimmten  Ausdruck 
verursacht  wird.  Uebrigens  beschreibt  er  hier  nur  die  Form  des 
Epilhelioma,  bei  welcher  die  Epilhelialbildung  Wurzeln  in  die  unter- 
liegenden Gewebe  mit  Bildung  einer  soliden,  weissgrauen  Masse  ge- 
schossen hat;  aber  die  Alveolar- Bildung  ist  nur  als  accessorisch, 
nicht  als  charakteristisch  anzusehen.  Der  Ausdruck  „mit  epidermoi- 
dalcm  Charakter“  deutet  auf  einen  Zweifel  über  den  eigenlhümlichen 


* X.\X,  ViRCHOW,  p.  lOÜ  — 111. 
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(Charakter  tlieser  Zellen ; Heim  es  isl  ein  grosser  l’nterschieH  zwischen 
solchen  Zellen  und  wahren  Epithelialzellen.  Viichow  nimmt  an,  Hass 
das  Cancrntd  sich  ohne  alle  papilläre  oder  überhaupt  oberflächliche 
Hypertrophie  entwickeln  kann . indem  sich  in  Knochen  Alveolen  bil- 
den, die  .sich  mit  epidermoidalen  Zellen  ausrüllen.  Al»er  eine  Bildung 
von  Epithelialzellen  in  einem  geschlossenen  Baume,  wo  solche  Zellen 
in  der  Norm  nicht  Vorkommen,  ist  durchaus  uniniiglich,  und  es  ist 
sonderbar,  wie  ein  so  guter  und  mit  der  ZcHeiitheune  so  wohl  ver- 
trauter Beobachter  eine  solche  Hypothese  aufstelleu  kann.  Eine  pri- 
märe Epidemusbihltiiig  in  der  KnochenMibstanz  isl  ebenso  unmöglich 
wie  ini  Inneren  des  Eoriuins,  wie  BAEREvsparso  in  Bezug  auf  Lekkrt'» 
fibroareolare  (lescliwulst  bemerkt.  Später  kann  nach  Virciiow’s  Mei- 
nung die  papilläre  Hv|iertrophie  hinzukommen , wenn  iHe  .AfTcction 
ailmählig  die  Oberfläche  erreicht ; afier  in  solchen  Fällen  hat  er  wahr- 
scheinlich die  (■ranulaliotien  m der  l'mgebung  eines  allen  Geschwürs 
mit  der  Epitheliatbildung  des  Epithelioma  verwechselt.  So  kann  nach 
seiner  Meinung  ein  l.ippencancroid  mit  einer  papillären  Hi'pertrophie 
der  Oberfläche  anfangen  und  mit  der  Zerstörung  des  rnlerkiefers 
durch  .klveolen  - Bildung  endigen,  während  ein  Knochenranmiid  mit 
der  Zerstörung  des  Kiiochengewebes  beginnt  und  mit  der  Oherflächen- 
Hypertropliic  im  l'mfange  des  Fistelkanaks  aufhört.  Virc.row  nimmt 
ferner  an,  dass  die  Cancroid- Alveolen  sich  melasialisch  repnidiiciren 
können;  in  Berlin  hat  er  ,3  Mal  Gelegenheit  gehabt,  cancroide  Ver- 
ändeniiigen  an  den  Lymphdrüseii , den  Lungen  nml  der  Leber  zu  se- 
hen hei  l'ersonen,  die  lange  Zeit  an  dem  Lippencaiicroid  gelitten 
hatten;  in  den  Lungen  und  der  l.eher  sah  er  Gaucroid- Knoten  bis 
zur  (Jrflsse  von  welschen  Nüssen , „die  mir  aus  grossen , zum  Thcil 
mit  Hohl-  und  Bluträiimen , mit  concenlrischer  Schichtung  und  en- 
dogenen Bildungen  versehenen  Ei»idermiszellen  bestanden.“  Die  ein- 
fache und  die  condylomatrtse  Warze,  die  papilläre  Epidennoidalge- 
sehwulst  und  die  cancroide  mit  papillärer  Hypertrophie  verbundene 
Wueheruiig  haben  naeli  ihm  die  locale  Recidivfähigkeit  mit  einander 
gemein;  allgemeine,  uielastatische  Becidive  finden  sich  nur  bei  der 
letzteren,  der  canrroiden  Form.  Da  Virchow  keinen  Unterschied  zwi- 
schen Krebszellen  und  anderen  Zellen  setzt,  kann  man  sich  seine 
Ansicht  ober  jene  Metastasen  leicht  erklären,  während  wir  die  Af- 
ferliou  der  Drüsen  ganz  anders  gedeutet  haben.  Zu  den  t^ancroiden 
rechnet  Vircsow  unter  Anderem  Ct.sRke’s  blmnrnkoblfömiige  GeschwuUt 
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df!s  .Mutl*‘iiiiiiiitlcs , eine  lleilu*  von  „ Sclileiinliaulscli\v;<ininen“ , na- 
inenllidi  ili<‘  sofrtMiamilfii  „Zoltnikrebse“  der  llaridilase,  des  Magens, 
der  Liiflröhre,  sowie  tien  P’uiigns  Diirae  nialris,  mir  dass  liier  die 
Verliinduiig  der  ])a)Mll.*ireii  llyperlrojiliie  iiiil  wirklieliein  Krebs  ungleich 
liiiutiger  vorkoniint.  Wie  er  nach  analoniischen  (irundsiilzen  eine 
(jrenzc  zwischen  beiden  ziehen  kann , isl  nicht  leicht  zu  verstehen ; 
der  Zottenkrehs  isl,  wie  lloKnASskY  seihst  sagt,  nur  ein  Mednl- 
larkrehs. 

In  lletreir  der  endogenen  Zellenliildung  heim  Krebs  inilsscn  wir 
noch  anfilhren,  «lass  Viuchuw*  der  EiiLslehnng  ,,concentrischer  Schich- 
ten um  Brulriiunie“  erwähnt.  Insbesondere  in  epiderimiidalcn  Kreb- 
sen und  Cancroiden  sieht  nuin  nicht  selten  eine  Art  von  alveolärem 
Hau,  indem  in  einem  llohlraume  entweder  ein  einziger  Itrutraum  mit 
endogenen  Körpern  oder  ein  ganzes  Nest  kleinerer  Hildnngcn  sich 
hclindel,  welche  von  conceulrischen  Schichten  in  verschiedener  Mäch- 
tigkeit und  aus  Kpidermoidalzellen  bestehend  umlagert  sind.  Er  hält 
es  hlr  wahrscheinlich,  dass  sic  dadurch  zu  Staude  kommen,  dass  in 
einem  grossen  Haufen  von  gleichartigen  Epidennoidalzellen  einzelne 
der  Silz  endogener  Bildung  vvenlen,  sich  ausdehnen  und  vergrössern, 
die  übrigen  Zellen  aus  einander  drängen  und  deren  bis  dahin  paral- 
lele geradlinige  Lagerung  in  eine  parallele  kreisförmige  verwandeln. 
In  wie  fern  diese  Ihlduugsweisc  sich  mit  der  Bildung  der  runden 
und  ovalen  Ballen  von  welken  Epithelialzellen  im  Epithelioma  vertrügt, 
vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Vuu-.how  verwirft  den  Ausdruck 
„Faserkapsel“,  der  von  früheren  Beobachtern,  z.  B.  Vogkl,  benutzt 
ist , den  er  aber  für  unpassend  hüll , weil  nur  die  freien  Künder  der 
senkrecht  stehenden  Epidennoidalzellen  faserig  erscheinen.  Viiiciiow 
hat  das  Zcrihessen  dieser  Zellen  in  kleinen  Höhlen  beobachtet.  Üie 
Abbildungen  Tab.  2,  Fig.  5,  6 a,  h zeigen,  dass  er  die  concentrischen 
Schichten  in  einem  Epithelioma  der  Lippe  beobachtet  hat,  c soll  aber 
von  einem  Cancroid  der  Leber  bei  einem  Manne,  der  auch  an  einem 
Cancroid  (?)  der  Lippe  litt,  herrühren;  hier  muss  er  sich  in  irgend 
einer  Beziehung  getäuscht  haben. 

Es  scheint,  .als  ob  Semm**  zu  derjenigen  Form  des  Krebses, 
welchen  er  „den  flachen  Krebs,  Hautkrebs,  Wattmann’s  moosartigen 


♦ X.\V,  ViRciiow,  j).  221 — 223. 

*'*  .\XXI,  Schuh,  p.  5S  — G6,  p.  71. 
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Parasit“  ti«mil,  Källi*  ger<*rhnel  hal,  dii*  ni  s«*nifm  „KpiUielialkrelise" 
grhrtren.  Vom  KpilliHialkrohs»*  slflli  #*r  2 Formen  auf.  Die  acindse 
Fonn  ßngt  in  der  Hanl  oder  der  Srhletmhaul  (nieht  aber  ivvischen 
den  Muskelfasern,  wie  er  anninmit)  als  runde,  harte,  iinsrhraerzhafte 
oder  nur  hei  stärkereiu  Dnieke  «rhiwerzhafle  knOtehen  an.  Sie  wach- 
sen allmählig , vereinigen  sich  zu  einer  ebenen  oder  unebenen  Masse 
und  brechen  nach  kurier  Zeit  auf,  ohne  dass  sich  die  betreffende 
Stelle  jedes  Mal  frtlher  erweicht  batte,  weshalb  sich  beim  .kiillinicbe 
auoir  keine  IbHile  zeigt.  Die  offene  Stelle  ist  dunkelrotb,  s|»ielt  bis- 
weilen ins  Braune , ist  ziemlich  eben  und  fest . und  sonMerl  eine 
schmutzig- weisse,  dUnne,  übelnccheiide  Flüssigkeit  ab.  Die  Ober- 
fläche scheint  |iunklirt,  und  man  kann  oft  durch  Druck  aus  \ielen 
Punkten  Fiter  oder  eilcrahnlrche  Flus%igkeil  herausbringen.  Wenn 

ilas  Febel  an  Aiisibdiming  gewinnt,  werden  die  Blinder  aufgeworfen, 
mehr  <»der  weniger  nach  aussen  gekehrt  und  ziemlich  ebene , rund- 
liche Wulste  darstellend.  Die  WiindlUirhe  wird  nssig,  jaucht,  Idulet 

bisweilen  und  nimmt  die  Form  >on  (iondvlonien  oder  Blumenkohl  an. 

« ^ 

Bei  den  Sectione«  findet  man  jneist  die  airspniugbcbe  (Geschwulst  bis 
zum  gesunden  tiewelie  verjaucht , die  nahen  l.viii|didnlseii  jedoch 
deutlich  erkrankt.  Ks  gehUrt  zu  den  grossen  Seltenheiten , einen 
gleichen  Process  in  den  inneren  Organen  aiixntreffen;  bisher  hat  man 
sie  nur  in  der  I.eber  und  dem  tiehinm  gefunden.  Bei  der  l'nter- 
Michiiug  der  M.isse  nach  der  Kzstir|ialion  erscheint  “le  blass,  gehSss- 
ann.  bisweilen  streng  mnschriehen,  bisweilen  ohne  strenge  Abgrenzung 
von  der  normalen  rmgebiing,  mit  welcher  minier  eine  innige  Ver- 
bindung Statt  tindel.  Auf  der  Lippe  tiiidet  man  die  gesund  schei- 
nende innere  Fläche  mit  einem  oD  ungeheuer  verdickten  Fptlhelium 
überzogen.  Die  SchnitllLlrhe  ist  hiassgrau , seilen  stellenweise  rölh- 
lich,  feingriesig,  oder  zeigt  hie  und  da  eine  unregelmässige,  schein- 
bar fasenge  Slruclur ; <lie  Snhslanz  lä.ssl  sich  durch  Drücken  oder 
Schaben  in  kleine  wenig  durchsrheinende  Krtrperclicn  trennen.  In 
einigen  Fällen  fand  er  eine  oder  zwei  bohnengros'e  ibiblen  mit  einer 
wcis.sgraueit  Masse  gefüllt;  hierin  will  er  eine  Andeutung  zur  Cysto- 
sarcoin  - Bildung  sehen.  Jm  Secrele  fand  er  unter  dem  Mikroskope 
nur  Kiteriellen  und  Kerne  nebst  Fell;  er  itrwälml  nicht  der  Epitbe- 
baizelleii.  Beim  Zertheden  des  t'iewebes  auf  dem  Objectglasclien  zeigt 
sieb  der  annUse  Bau  deulli«*li  ; iler  vorwalteiide  Befund  besteht  aus 
pl.itten,  grossen,  rlioiiiboidalen  Zellen  in  \erschiedenen  Formen  und 
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Vereinigungen,  welclie  tleuUicIi  genug  EpiUieliiilzelleii  sitnl,  obgleich 
er  sie  niclil  so  ncnnl.  In  einigen  Füllen  koinml  es  nicht  zur  Zellen- 
bildung, sondern  bloss  zur  Entwickelung  von  Epilhelialkernen.  Der 
Liebliugssilz  dieser  Form  ist  die  l’rnheuguiigsstelle  der  Haut  zurScbleira- 
haiit  oder  in  der  Nahe  dieser  Stelle.  Er  erscheint  daher  am  haulig- 
sten  an  den  Lippen , an  iler  Zunge,  an  der  inneren  Flüche  der  Backe, 
am  ADer,  im  Mastdarme  , am  männlichen  («liede,  an  der  Schamlippc 
und  am  Fruchthalter,  seltener  am  Ilodensacke  und  noch  seltener  an 
der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes.  Ein  Mal  sah  er  ihn  an  der  Fuss- 
sohle  und  ein  Mal  am  Bücken.  — Die  zweite  Form , welche  Schch 
aufstellt,  erscheint  in  der  Form  von  Dapillen,  kurzen  Säulchen,  Kol- 
ben, die  frei  stehen  oder  von  Epithelialzellen  bedeckt  sind,  — oder 
von  langen  Zotten,  und  verdient  daher  bald  den  Namen  „warzenähn- 
licher Krehs“,  bald  den  Namen  ,, Zottenkrebs“.  Er  verläuft  ein  Mal  sehr 
acut,  ein  anderes  Mal  chronisch.  Sein  Sitz  ist  die  allgemeine  Decke 
im  Gesichte,  das  männliche  Glied,  die  Scheide,  der  untere  Theil  der 
Gchärmutter,  die  Harnblase  und  der  Mastdarm.  Sein  Vorkommen  ist 
also  nach  Schui  viel  mehr  beschränkt  als  das  der  ersten  Form.  Der 
Zottenkrebs  ist,  wie  wir  schon  bemerkt  haben,  nur  eine  Form  des 
Medullarkrehses.  Der  warzenähnliche  Krebs  ist  unser  Epithelioma; 
seine  ersto  Form  ist  nur  ein  Epithelioma,  bei  welchem  die  Epithelial- 
bildung Wurzeln  geschossen  hat,  indem  die  ganze  Geschwulst  eine 
solidere  Masse  bildet;  aber  ich  bin  mit  Schuh  in  der  Trennung  die- 
ser 2 Formen  nicht  einig,  weil  nicht  allein  Uebergänge  in  verschie- 
denen Geschwülsten  Vorkommen,  sondern  beide  sogar  in  derselben 
Geschwulst  vereinigt  gefunden  werden. 


Ui. 

SPECIELLE  DESCllUKim'NG  DES  EIMIHELIOMA 
.\X  DEN  VERSCHIEDENEN  STELLEN 
DES  MENSCIILU’IIEN  KORI‘ERS. 


1.  EHTHEUOMA  LAmOKl’M  ORIS. 

Litleralur.  II,  Clu'äE,  p.  130.  Tab.  3,  Fig.  7.  — IV, \o(ibl, 
p.  112,  Tab.  21,  Fig.  1 — 9.  — V,  ßfiOi*ii:,  p.  113 — -Hl.  — 
Ecufi.  p.  391— 3S3,  Fig.  2,  3.  — VIII,  Mayok.  IX,  p.  39-— 11. — 
IX.  Lkbeht,  p.  26—32.  Tab.  10,  Fig.  7—11.  — XI,  Skoillot,  5, 
p.  171-176;  6,  p.  86-91.  — XII,  Veu-cac,  p,  195  - 186.  - 
XIV,  Mayo«,  XIX,  p.  38— 40.  — XV,  Wauw.,  p.  255— 259,  p.  511 

— 519.  — XVll,  Gu;qe,  41«  Li«*r,  Tab.  3.  — XVlll,  Hrixh,  p.  138 

— 146,  Tab.  3,  Fig.  3 — 9.  — XIX,  Lebert,  p.  25,  p.  56,  p.  60, 
p.  66 — 68.  — XX,  llAKRF.NsrR('XG,  p.  19  — 22,  Tab.  1,  Fig,  5.  — 
XXIV,  Frerich!«,  p.  13.  — XXVIl,  (lonii'-ßESA.NEE,  p.  74  5 — 7.50. — 
XXVIII.  BE>?(Brr,  p.  93-  96,  Fig.  109—111.  — XXXI.  Scwch  , p.  66 

— 68,  p.  75-76.  — XXXII.  Lkbkrt,  p.  649  — 658. 


Abbildungen.*  Guxk  (II)  giebl  eine  unvollständige  Abbildung 
eine»  Epithebonia  der  Unterlippe;  wenn  man  die  Beschreibung  mit 

* in  drn  citirten  Bfobadilungrn  babru  wir  alle  diejenigen  aufgefribn , wo 
et  wabrsclieiulicli  «»der  ticher  i$t,  dass  die  Beubacbtung  ein  Fpilbelioma  betrifft, 
und  bähen  et  Tür  passend  gebalten,  die  daiu  gehörigen  Abbildungen  in  der 
iförzc  XU  betprecben,  natnenilirh  weil  die  Kritik  der  einzeloru  Fille  bitweilen 
von  dentelben  unterttützt  »erden  niustte. 
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der  Alilnltliing  zusammeiiliall , kann  man  die.  Ejiitludialzcllmi  im  wel- 
kmi  oder  vertrocknelen  Ziislande  erkennen.  Vooia  (IV)  Inldet  ver- 
scliiedene  F(»rmen  der  K|iitiielialzellen  ah ; der  von  ihm  cilirle  Fall 
von  der  Fnlerlijipe  .selieint  eine  Coinidication  von  Fpilhelioma  mit 
Krehs  zu  sein,  hesonders  wenn  man  die  Jlasse  der  vorkommendeii 
freien  Kerne  herilcksidiligt,  wolehe  er  auch  iin  Verein  von  Zellen 
mit  mehreren  Kernen  und  von  Zellen  mit  verdickten  Wänden  ahhildel 
(Fig.  1 a,  h,  3 h,  4 a,  9);  indessen  ist  es  auch  mdglieh,  dass  die  letz- 
ten Zellen  nur  eine  Andeutuiig  der  concentrisclien  Lagerung  seien; 
eine  solche  ist  auch  .angegchen  Fig.  5.  Andere  Verhältnisse  sprechen 
doch  gegen  die  .\nnahmc  der  gleichzeitigen  Gegenwart  von  Krehs, 
weil  in  den  weicheren  Partien  den  Egithelialzellcn  ähnliche  Zellen 
vorkamen,  und  die  .Vhhildnngen , die  er  an  anderen  Stellen  dieser  Ar- 
beit von  Krehszellen  gieht,  weichen  von  den  hier  dargeslellten  ah. 
Fig.  (),  7,  8 sind  Elemente  des  Gorium.  — Eckkr  (VII)  hat  zwei 
gute  Ahhildimgen  voti  der  L'nterlii>|ie , Fig.  2 von  einem  kleineren 
E|»ithelioma,  wo  man  den  senkrecht  streiligen  Hau  deutlich  hei  l,  3, 
5 sieht ; Fig.  3 zeigt  an  einem  grösseren  Epithelioma  die  langen  ge- 
stielten Warzen,  welche  in  grosser  Masse  die  Unterlipiie  hedecken. 
Fig.  2,  6 zeigt  die  diinne  und  gleichsam  atrophische  Haut|»a|)ille  von 
dem  stark  hypertroidiirten  Rete  .Malpighi  und  der  Epidermis  umgehen. 

— Lkhert  (IX)  gieht  eine  Ahhildung  eines  Epithelioma  der  Fnterlippe, 
wo  die  kleinen  verlängerten  llautpapiilen  deutlich  sind ; er  hildet 
gleichfalls  verschiedene  Formen  der  Ejuthelialzcllen  und  der  Elemen- 
tarlheile  des  (iorium  ah.  — Sedillot  (XI).  stellt  auf  einem  Holzschnitte 
ein  Epithelioma  der  Fnterlippe  dar;  auf  dem  Üurchschniltc  sieht  man 
gut  den  senkrecht  streiligen  Rau;  er  hildet  ehenfalls  vollkommen  ent- 
wickelte und  schichtenweise  vereinigte  Epilhelialzollen  nebst  welken 
Zellen  und  freien  Kernen  ah.  — Gi.cge  (XVII)  gieht  eine  Ahhildung 
eines  Epithelioma  der  Fnterlippe  mit  Zerstörung  des  Fnterkiefers. 
Fig.  3 d,  c,  f,  4 h,  i,  m scheint  eine  Andeutung  concentrischer  La- 
gerung der  welken  Epithelialzellen  zu  sein,  aber  die  Vergrösserung 
ist  schwach,  und  nur  die  Contouren  der  Figuren  angegeben.  — Rruch 
(XVIII)  bildet  Formen  der  Epillielialzellen  von  einem  Epithelioma  der 
Unterlippe  ah;  Fig.  8 sind  Andeutungen  concentrischer  Lagerungen. 

— Baerexsi-riwg  (XX)  hildet  ein  Epithelioma  der  Unterlippe  ab  mit 
senkrecht  stehenden  Epithelialcylindern , in  welche  feine  llautpapillem 
die  man  herausziehen  kann,  hineindringen.  — Rennett  (XXVllI)  bildet 
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4iif  eiiu'ni  iioizsdiiiiu«*  E{>ilht*lialzeilen  ciii«>s  Epillielionia  der  üiiler- 
li{>|»c*  .<>i>  und  zei^'t  ihr  Aus;(eheu  nach  ihdiandlung  tuil  Essig^ure; 
viel»»  der  Zeilen  enthalten  Fetlkdmer  in  grosswff  .Menge. 

Fnen  CHS  (.\XIV)  giehl  Kig.  5,  6,  7,  Ö terschitnlene  Fonnen  der 
E|iitheiialzeiien  »ukI  ihrer  eoneenlnscben  I.4igernngen ; doch  fehlt  die 
Angahe,  das.s  sie  von  der  Lip|»e  sind.  — Feber  einige  Ahbildiingen 
von  Vme.nmv  siehe  pag.  52. 

V(Mi  nietnen  eigenen  Ahhildiingeu  sind  Fig.  I,  2,  3.  5,  6 von 
versehiedenen  Fallen  von  Epithelioma  der  Fnterhppe  und  sind  pag. 
1 1>  . 21  hesehneben. 


Has  Epitbehoraa  der  Lippen  giebt  das  treueste  iiild  dieser  krank- 
heil.  Es  wählt  am  h.luUg'^ten  seinen  Sitz  daseliist ; alter  gerade  di»«*« 
Häufigkeit  hat  bewirkt,  dass  eme  geringere  Zahl  soleher  Fälle  genau 
besehnehen  »ind.  al.s  man  erwarten  konnte;  aiirh  <|ie  Museen  mioI 
au  solchen  IVäparateii  nicht  reich.  Von  den  beiden  Lippen  wird  die 
Fiilerlippe  unbedingt  viel  häutiger  angegnOim.  Von  31  Fällen,  die 
.Ainlere  uinl  leh  selbst  bei  noch  lebenden  Patienten  beobachtet  halveii, 
und  wo  angegeben  ist,  welche  Lippe  angegriffen  war,  kam  es  nur 
3 -Mal  auf  der  Oberlippe  vor,  von  welchen  iii  dem  einen  Falle  die  Ober- 
lippe sogar  erst  spcmidär  angegriHett  wurde,  in  20  Fäileit  von  Caii- 
croiden,  welche  LeBWiT  heobarhtete.  wurden  sie  nur  auf  der  Fnter- 
hppe  gefunden,  während  in  9 Fällen  von  krebs  fi  auf  der  Oberlippe 
und  3 auf  der  Fnterlippe  vorkanien.  In  den  Museen  in  London  fin- 
det mau  nur  wenige  Präparate  von  der  Oberlip|ie.  Wie  man  sieht. 
Mild  auch  all«  Fälle,  die  von  Ahhiklungen  hegleitet  siml,  von  der 
Fnterlippe.  Hat  es  .seinen  .''itz  ini  Mundwinkel,  so  winl  gewöhnlich  zu- 
gleich die  Oberli|ipe  angegriffen.  Eine  besondere  Vorliebe  zeigt  das 
Epithelioina  ftir  den  linken  Mundwinkel  und  die  linke  Hälhe  der  Fn- 
lerlippf.  In  so  fern  die  Aiisdehuuiig  in  2S  Fällen  der  Fnterlippe. 
genau  angegeben  ist,  nahm  es  11  Mal  die  ganze  Fnterlippe  ein,  10 
Mal  die  linke  Seite,  4 Mal  die  rechte,  3 .Mal  die  Mitte  der  Fntar- 
hppe ; in  3 Fällen  der  Oberlippe  entstand  es  ebenfalls  auf  der  linken 
Seile,  Es  ist  sicJierlirh  nicht  ohne  Grund,  dass  die  Heizung  von  der 
Taharkspfeife,  die  man  liäiihger  auf  der  linken  Seile  hält,  als  zufäl- 
liges Irritanienl  angefohrl  wird;  in  3 Fällen  bei  Frauenzimmern  kam 
es  imlesscn  auch  2 Mal  auf  der  linken  Seile  .vor. 
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I)as  Epillieliuma  ningl  niif  dem  IVolahiiim  o<ier  der  Grenze  zwi- 
schen diesem  und  der  Haut  mit  einer  oberflächlichen  Excorialion,  die 
zu  einer  lieferen  Spalte  w'ird,  oder  mil  einer  wahren  1‘uslelbildung, 
welche  einlrocknel  und  einen  Schorf  hildel,  an;  gewöhnlich  ist  gleich 
Anfangs  eine  kleine  Verhärtung  der  Lippe  zugegen.  Ha  man  nicht 
leicht  (Jelegenheil  hat,  ihr  erstes  Auftreten  zu  bemerken , muss  man 
in  dieser  Heziehung  sich  an  die  Aussage  der  Kranken  halten;  aber 
alle  3 Anfänge  scheinen  gleich  häufig  zu  sein,  Nur  sehr  selten  gehl 
eine  wirkliche  Knlzilndung  der  ganzen  Lippe  voraus.  Dieser  erste 
Zustand,  auf  den  die  Kranken  in  der  Hegel  nicht  achten,  kann  sehr 
lange  unverändert  forlwähren  und  verschlimmert  sich  nur  durch  zu- 
nUlige  Heizungen,  als  wie  Abreissen  oder  Abbeissen  des  Schorfes, 
der  sich  fortwährend  aufs  Neue  bildet.  Die  Härle  hat  eine  ebene 
Oberfläche , ist  ziemlich  genau  begrenzt  und  nur  wenig  eniplindhch 
beim  Druck,  sonst  aber  nicht;  sie  nimmt  an  l'mfang  zu,  sowohl  in 
die  Hreile  als  in  die  Tiefe.  Die  Absonderung  der  Epidermis  wird 
stärker  und  wird  Anfangs  als  ein  dünner,  später  als  dickerer  Seborf, 
der  immer  durch  neue  und  grössere  ersetzt  wird,  abgelagert.  An 
der  Stelle , wo  der  Schorf  abgerissen  wird , zeigt  sich  die  Oberfläche 
im  Anfänge  glatt,  später  exeoriirt,  villös  und  nun  erst  zugleich  Eiter 
absondernd.  Selbst  mit  einer  solchen  Oberfläche  kann  sich  die  Af- 
. fection  lange  innerhalb  enger  Grenzen  halten;  aber  bei  vorschrcilen- 
der  Entwickelung  nimmt  die  Härte  an  Umfang  zu,  tlie  Papillen  ver- 
längern sich , die  Händer  w'erden  dick . die  Oberfläche  rissig,  als  ob 
ein  unterliegender  Körjior  sie  aus  einander  sprengte,  und  es  entsteht 
auf  diese  Weise  ein  unreines  Geschwür  mit  dicken,  gezackten , nin- 
den  oder  blnmenkohlfifrmigen  Händcrn,  welche  mil  schmutzig  grauen 
oder  grünlichen  Schorfen  von  oft  blätterigem  Haue  oder  liornarliger 
Festigkeit  bedeckt  sind;  Haerensprcng  führt  einen  Fall  an,  wo  am 
Hände  des  Geschwürs  4 cylindrische  Hornmassen  sassen,  die  nach 
Angabe  des  Kranken  mit  zunehmendem  .Monde  immer  gewachsen  wä- 
ren, mit  abnehmendem  sich  abgeblätlert  hätten.  Der  Grund  des  Ge- 
schwürs ist  uneben,  unregelmässig,  mit  grösseren  und  kleineren  Pa- 
pillen versehen,  blutet  leicht  und  sondert  eine  schmutzige,  gewöhn- 
lich übelriechende  Jauche  in  reichlicher  Menge  ab.  Das  Geschwür 
greift  indessen  mehr  und  mehr  um  sich,  umfasst  die  ganze  Lippe, 
welche  so  wie  die  umgebenden  Theile  bedeutend  verdickt  wird, 
kann  dann  auf  die  Backe  übergehen  oder  das  Kinn  hinab  und  kann 
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sirli  sogar  auf  iUmi  Hals  hinunter  strecken  «der  gegen  die  Nase  und 
die  Nasenflttgel  aiifsteigen,  während  es  im  (ianzen  länger  lu  dauern 
srheint,  ehe  es  sich  nach  innen  auf  die  Sdileiiiihaul  der  Lippe  und 
der  Backe  verpflanit.  Al>er  hat  es  sich  einmal  hier  festgesetzt,  so  srhrci- 
let  es  uniinlerbrochen  fort , erreicht  die  (iauuien  und  kann  den  I n- 
terkipfer  in  grosser  Ausstreckung  sogar  gleichzeitig  an  mehreren  Stel- 
len angreifen;  in  selteneren  Fällen  winl  auch  der  (tberkiefer  ange- 
grilTen.  Hie  Zähne  werden  aus  ihren  Hohlen  liinaiisgetneben , und 
die  Lippe  venväch«t  mit  dem  Knochen  , der  absorhirt  wird  und  der 
Epitliehalbildiing  weicht.  Hie  tleschxvulst  schiessl  >ogar  Wurzeln  zwi- 
schen die  Muskelfasern,  und  fistulitse  OefTnungen  eniMehen  auf  der 
Wange  in  Begleitung  von  bedeutendem  Subslanzverliisle.  Hie  An- 
schwellung der  ganzen  >\ange  kann  sehr  bedeutend  werden  und 
Oedem  der  Augenlider  verursachen.  Hie  nahe  hegenden  Hiitsen  un- 
terhalb des  FnterkiefiTs,  auf  dem  Halse  und  hinter  dem  Ohre  schwel- 
len häutig  an,  gehen  m Eiterung  ober  und  bilden  grosse,  sehr  hart- 
näckige, unreine  und  oft  leicht  blutende  (lesrhwflrc  mit  callospii  Käii- 
dent , die  sich , so  lang«  das  Kpithelioma  der  Lippen  eiistirt,  erhal- 
ten, Hie  Aflection  der  Hrtisen  ist  nicht  ganz  seiten,  kommt  aber  in 
der  Regel  nur  in  den  späteren  Stadien  der  Krankheit  oder  hei  Heri- 
diven  vor.  .Nach  den  Aeusseningen  meines  Freundes  Prof.  1’ao«t  in 
London  scheint  die  Afleclioii  <h*r  Hrtlsen  in  England  viel  häufiger  zu 
sein  und  von  liidliichem  Ausfälle  Öfter  begleitet  zu  werden  als  ander- 
wärts. Auch  die  Schilddrüse  kann  anschwellen.  Lehngens  können 
sich  III  der  Nähe  des  Geschwüres , unabhängig  von  der  ursprüng- 
lichen Affection  der  Lippen  oder  Hrüsen , Ahscess«  bilden  mit  darauf 
fulgeiiden  (islulOsen  OefTnungen. 

Hie  anatomisch- mikroskopische  rntersuchung,  welche  man  bis- 
weilen anstellen  kann , wenn  es  einzelne  kleinere  Partien , die  zu 
einer  rntersuchung  hinrejehen,  wegzunehmen  gelingt,  zeigt  im  ge- 
ringsten Grade  der  Krankheit  nur  eine  Verdickung  der  Epidermis  oder 
nchtiger  des  Rete  Malpighi , welches  den  Hautpapillen  genau  folgt, 
ohne  dass  diese  noch  angegriffen  sind;  es  kann  auch  ohne  besondere 
Schvviengkeil  von  ihnen  getrennt  werden.  Später  findet  man  auch 
das  ('.oriuni  aiigegnfTen  und  hypertrophirt.  Hie  Papillen  werden  erst 
dicker,  später  zugleich  länger,  darauf  werden  sie  so  zu  sagen  zwi- 
schen den  Epidermisüberiügen  eingeklemmt,  so  dass  sie  zuletzt  ganz 
dünn  und  atrophisch  werden  und  als  gedrängte,  dünnere  oder  dickere 
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OylindfT  von  iiifliiHMtMi  Linien  llöiie  orschoincn.  Sie  liewirken  ein 
scnkrechl  slreiiiges  Aussehen,  und  sell)sl  wenn  die  Papillen  {(anz  ver- 
schwunden sind , kann  man  ihr  früheres  Vorhandensein  noch  an  der 
Art  und  Weise  eikennen,  wie  die  Cylinder  geordnet  sind.  Sind  die 
i’apillcn  aus  einander  gesprengt,  so  ist  die  Uherllilche  villiis,  und  die 
einzelnen  Papillen  können  sehr  lang,  angeschwollen  und  kolhenforinig 
werden.  Dieses  verschiedene  Aussehen  kann  man  an  demselben  Ob- 
jecte an  verschiedenen  Stellen  anlreilen.  Oie  Papillen  enthalten  in 
ihrem  Inneren  eine  (Jefitsssehlinge.  Wenn  das  Pete  Maljtighi  in  die 
Lederhaut  Wurzeln  geschlagen  und  sie  in  die  Aflection  mit  luncin- 
gezogen  hat,  so  bildet  sich  eine  solidere  Masse  mit  einer  gesprenkel- 
ten weissgrauen,  mitunter  auch  senkrecht  streiligen  Scluiittllifche ; die 
weisse  Masse  kann  in  der  Form  von  (lomedones  herausgedrückt  wer- 
den , und  in  diesem  Zustande  hat  die  Schnillllifche  viele  Aehnlichkeit 
mit  Krebs,  besonders  dem  sogenannten  ('.ancer  reticularis,  so  dass 
(hutce-  I{ks.\.m;z  sogar  von  einem  deutlich  ausgesprochenen  Peticulum 
sfiricht.  Ist  die  Erweichung  weiter  vorgeschritten,  so  beruht  dies  auf 
euiem  beginnenden  Zerllicssen  der  weissen,  punktfürmigen  Masse,  und 
man  findet  dann  kleine  Höhlen  mit  einer  dicken  weissgrauen  Flüssig- 
keit vom  Aussehen  des  Eiters,  die  aber  nur  gut  conservirte,  grosse 
Epithclialzellen  enthalt;  grössere  llöhleirbis  zur  (irösse  einer  Nuss 
können  auch  Vorkommen,  wenn  mehrere  kleinere  Höhlen  zusammen- 
lliessen.  Hie  Erweichung  entsteht  jedoch  nicht  immer,  und  die  Oe- 
schwulst  kann  eine  bedeutende  (Jrösse  erreicben  ohne  zu  erweichen. 

Pei  der  mikroskopischen  l'ntersuchuug  findet  man,  dass’  die  über- 
wiegende Masse  der  Eylinder  aus  Epithelialzellen  in  vollkommen  ent- 
wickeltem oder  welkem  Zustande,  wie  wir  sic  früher  im  allgemeinen 
Theile  dieser  Abhandlung  beschrieben  haben,  bestehen;  auch  die  grös- 
seren, gestielten,  warzenförmigen  Körper  sind  aus  E[iithehalzellen  zu- 
sammengesetzt. Hnter  der  Epidermis  lindet  man  die  jungen  Zellen, 
welche  das  Uete  Malpighi  bilden;  dieses  constituirt  auch  den  festeren, 
grauen  Theil  der  gesprenkelten  Substanz , wahrend  die  weisse  .Masse 
aus  Ejiithclialzellen  besteht,  die  in  zahlreichen,  comedonförmigen  Kör- 
jiern  und  in  concentrischen  Lagerungen  vereinigt  sind.  In  kleinen 
Oeschwülsten  und  in  einem  früheren  Stadium  werden  die  letzteren 
Formen  vermisst.  So  lange  noch  die  Haut|)apillen  in  den  Cylindern 
und  in  den  grösseren  gestielten  W^arzen  erkannt  werden  können,  be- 
stehen sic  aus  den  gewöhnlichen  Elementartheilen  der  Lederhaut, 
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Cielilss(“ii , Zetlgewehi’fa^em  «ml  rlaslisfhen  Fa>fri»;  auü  diese«  Ele- 
menten wird  ancli  das  unter  der  6esohwulsl  hetindlicüe  Cmium.  wel- 
fhe^  sich  in  de«  späteren  Stadien  der  Krankheit  mit  der  Epilheiial- 
btidting  untnerkiieh  vernmeht,  zusammengesetzt;  auch  andere  nahe 
hegentle  Theile,  Muskeln  oder  kiioehen  werde«  von  der  Epithelialhildung 
aiigegnffe«  gefundeti.  Ihe  aligesmiderte  Flüssigkeit  und  die  Schorfe 
bestehen  aus  Epithelialzelten . später  mit  eingemischten  Eiterzelleii. 
FeUkOrnern  und  molekiitärer  Masse  aus  verschiedenen  zerstörten  Thei- 
len.  Zusammengesetzte  Eatzilnduiigskugeln  uinl  Ehoiesleaniikrs'stalle 
kummen  im  Verein  mit  kleinen  Krjstallen,  die  inöglichenveise  vom 
Speichel  oder  den  ^Nahrungsmitteln  hemihren  , häutig  vor.  Ein  Mal 
habe  ich  die  vorher  pag.  2t>  erwähnte  iMlaiizeiihiiduiig  getrulfen ; 
LueKT  fand  Vibnoneii  in  der  ttesrhwörsfläche. 

So  weil  meine  wenigen  l’ntersurhungen  der  naheliegenden  Drü- 
sen sich  erslreeken,  habe  ich  sie  nur  von  einer  gewöhniirhcn  Ent- 
zündung. weiche  dun  h die  reictilK'hen  und  geräumigen  Lymphgefässe 
der  rmgegeinl  der  üppen  verpnaiut  wird,  angegriffen  gefunden ; Ekbuit 
giehl  aber  an,  «lass  er  zwei  Mal  die  Drüsen  iii  der  llegio  suhinavil- 
laris  und  siitdinguahs  von  Epithehalmasse,  die  unter  Anderem  anch 
die  coiiceatnscben  Lagerungen  enthielt,  infiUnrt  gefunden  hat.  Dies 
Verhalliiiss  ist  höchst  inerkwüniig.  und  wir  verweisen  in  dieser  Be- 
ziehung auf  unsere  pag.  24  gemachte  Beiuerkung. 

Bzfjir.ssnviNo  hat  die  genaueste  Heschreihuog  des  Vfrhallni>ses 
der  kleineren  Drüsen  gegelien . welche  ich  luer  anftihren  werde.  Die 
kleinen  Lippenspeirheldnlsen . welche  in  mcht  unhelrächllicher  Anzahl 
zw’ischen  den  Muskelfasern  des  (trhirulans  oris  liegen  und  ihre  lan- 
gen und  düiiinm  Ausfühningsgängc  durch  die  Schleimhaut  in  die  Höhe 
senden,  um!  ebenso  die  ihnen  der  Lage  näch  entsprechenden  Schweiss- 
drüsen.  wurden  sowohl  unter  der  gesundmi,  als  unter  der  entarteten 
Haut  unversehrt  angetroffeu.  Die  kleinen,  in  der  Substanz  der  Schleim- 
haut seliist  gelegenen  trauhenfi'rmigen  Üchleimdrüschen  erschienen  am 
Bande  der  Entartung  vergrOsseii  und  st.*lrkei  über  der  Oberfläche 
prommirend ; sie  waren  angefüllt  mit  Epitheliumzellen.  ln  dem  ent- 
arteten Tliede  selbst  erschienen  sie  geöffnet  und  stellten  einfache 
(jrülirhen  dar,  deren  Band  vergrösserle  i’apilian  trug;  das  eigentliche 
Drüseiigewche  w ar  in  diesen  (irültchen  nicht  melir  anzuircffen ; es 
schien  durch  die  crweiierie  Mündung  ausgefallen  zu  sein,  und  ihren 
Inhalt  bildete  nur  ein  ungeordnetes  Konglomerat  von  Zellen.  Eine 
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aimliclie  l'inwaiidluiig  erlilleii  die  Talgdrdschen.  Je  naher  der  Enl- 
arlmig,  desto  grösser  erschienen  sie  und  bildeten  pralle,  rundliche 
Sackehen;  die  Zellen,  aus  denen  ihr  Parenchym  besteht,  waren  mit 
Fettmolekülen  stark  aiigefüllt,  und  der  Acarus  folliculorum  hatte  sich 
in  grosser  Anzahl  in  den  gleichfalls  mit  Fett  erfüllten  Ausfilhrnngs- 
gangen  gelagert,  ln  den  entarteten  Theilen  seihst  fanden  sich  an 
der  Stelle  der  Talgdrüsen  leere  tirühchen,  und  die  ausgefallenen  von 
Fett  strotzenden  Dnlschen  wurden  zuweilen  noch  frei  zw'ischen  den 
vergrösserten  Papillen  angetrolfen.  Pie  llaarhalge  waren  gleichfalls 
erweitert  und  mit  f^pidermiszellen  übermässig  angefüllt,  dann  ihres 
Haares  berauht  und  zuletzt  auch  in  Hache  Grübchen  venvandelt, 
welche  in  der  allgemeinen  Kntartung  der  überflache  kaum  noch  er- 
kannt werden  konntni.  — Hieraus  sieht  man,  dass  die  Epithelial- 
bildung  nicht  allein  Wurzeln  in  die  Lederhaut  treibt  und  sie  verdrängt, 
sondern  dass  auch  die  \erschiedeneii  Drüsen  zu  Grunde  gehen,  wenn 
sie  sich  in  der  Hahn  beiinden,  worauf  das  Kpithelioma  herschreitet. 

Das  allgemeine  Beiinden  ist  in  der  Hegel  gut.  Von  19  von  An- 
deren und  mir  selbst  beobachteten  Kranken,  deren  Gesundheitszustand 
ausdrücklich  hemerkt  wird,  heisst  es  von  17,  dass  sie  gesund  und 
kräftig,  und  dass  nur  2 kachektisch  waren;  in  14  Fallen  ist  vom 
Gesundheitszustände  Nichts  angeführt,  aber  man  kann  gewiss  anneh- 
men, dass  eine  vorhandene  Kachexie  bemerkt  worden  wäre.  Wenn 
die  Krankheit  in  längerer  Zeit  bestanden  bat,  leidet  die  Ernährung 
theils  wegen  der  reichlichen  Eiterung,  theils  wegen  des  Verlustes  an 
Speichel,  der  fortwährend  aus  dem  Munde,  welcher  nur  mit  Schwie- 
rigkeit bewegt  wird,  herabllicsst;  in  selteneren  Fallen  werden  die 
Blutungen  stärker.  Schmerzen  sind  Anfangs  gewöhnlich  nicht  zugegen, 
sondern  nur  Emplindlichkeit  beim  Bruck;  im  Verlaufe  der  Krankheit 
können  Schmerzen  entstehen,  welche  jedoch  eher  in  einem  Jucken 
oder  Brennen , das  durch  die  stete  Ahreissung  der  Schorfe  vermehrt 
wird,  bestehen;  wahre,  lancinirende  Schmei-zen  sind  nur  selten  und 
beruhen  nur  auf  dem  zufälligen  Umstande,  dass  das  E|>ithelioina  einen 
grösseren  Nervenzweig  erreicht , welcher  durch  den  Bruck  afficirt 
wird.  Der  Tod  entsteht  durch  Kräftevcrlust  oder  durch  das  Alter 
des  Kranken.  Bei  der  Section  zeigt  sich  die  Entartung  immer  local; 
alle  ührigen  AlTectionen,  welche  den  Tod  beim  Epithelioma  herbei- 
führen, z.  B.  die  nicht  seltene  Lungenentzündung,  sind  von  ganz 
anderer  Natur  und  können  in  keine  directe  V'erhindung  mit  dem 
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palhulogisi‘ti-analoi»ischeu  VerhaltfU  der  Krankheit  gesetzt  wertleii. 
E»  gieht  auch  keine  Fülle,  wo  das  EpiÜielioma  an  mehr  als  einer 
Stelle  des  Körpers  vorgekomnien  ist. 

Das  Epithelioma  d<>r  Lippen  ist  eine  langwierige  Krankheit.  Es 
kann  sehr  lange  ohne  alle  Veründening  bestehen ; ist  aber  einmal 
der  Auflinirh  geschehen,  so  sclireitel  es  im  Allgemeinen  schneller  vor- 
wärts, als  wenn  die  Oberfläche  noch  unverletzt  isL  Von  den  un- 
ten erwähnten  27  Fällen  ersieht  man  die  Dauer,  bevor  der  Kranke 
ärztliche  Hülfe  suchte  oder  einer  Operation  luiterw  urfen  wurde.  Die 
mittlere  Dauer  ist  2 Jahre  S Monate. 


3—9 
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27  Fälle. 


Lkukrt  theilt  folgende  L’ebenurht  der  von  ihm  heobarhlelen  Fälle 
von  Eaiu-roiden  mit;  die  mittlere  Dauer  ist  3 Jahre  2,  5. 

6 Monate  in  2 Fallen 

1 • in  3 • 

1 '/j  • in  2 » 

2 • in  3 • 

3,7,12  • in  3 » 

10  • in  2 • 

15  Falle. 

Obgleich  das  Epitliehoina  keine  constitutioneile  Krankheit  in  der- 
selben Hedeiilung  aU  Krebs  ist,  muss  man  doch  immer  auf  Recidive 
nach  einer  Operation  gefasst  »ein;  indessen  erscheinen  sie  nur  an 
der  ursprüngholi  angegnirenen  Stelle,  m der  Narbe  nach  der  vorher- 
gehenden Operation  oder  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe.  Die  Recidive 
sind  sehr  hänflg,  aber  es  ist  schwierig,  ein  bestimmte«  Verhältnis» 
zwischen  ihnen  und  den  Fällen,  welche  nicht  recidiviren,  aufziistellen. 
l'nter  2D  Fällen  aus  Anderer  und  eigener  Beobachtung  entstand  Re- 
cidiv  in  10  Fallen,  also  '/a  der  Fälle;  man  hat  aber  eher  finind 
anzunehmen,  dass  mehr  als  die  llalD«  der  Fälle  rendivirt  sind,  weil 
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lüp  Kraiikt'ii  wie  sich  ilcr  Itcohacliliiiig  enlziclicn  oder  nicht 

zu  deiiisclhcn  Arzte  ziirtlckkehren.  Ihe  llecidive  kommen  oft  sehr 
schnell,  oft  wenige  Monate  nach  der  Uperalion  oder  vor  der  voll- 
ständigen Heilung  der  Wunde,  ohne  dass  dadurch  Verdacht  erregt 
♦ wird,  dass  die  Kntartung  nicht  vollkommen  entfernt  worden  sei;  oft 
kommen  die  llecidive  nach  Verlauf  vieler  Jahre.  Tritt  mehr  als  ein  lleciiliv 
ein,  so  folgen  sie  gewühnlich  schneller  auf  einander.  Ich  habe  einen 
Töjithrigen  Landmann  lieohachtet,  der  am  24.  Mai  1850  in  die  chir- 
urgische Ahtheilung  des  kgl.  Friedrichs-Hospitals  in  Copeuhagen  auf- 
genommen wurde,  und  der  wegen  eines  Kpithelioma  der  Fnterlippe, 
welches  2 Jahre  hestanden  hatte,  zum  ersten  Mal  1834  o|»erirl  wurde, 
das  zweite  Mal  1840,  das  dritte  Mal  1849,  das  vierte  Mal  1850 
mit  gutem  KiTolge.  In  ciKem  anderen  Falle  hei  einem  47jiihrigen 

Manne,  der  in  das  Marine- Hospital  in  Kopenhagen  am  23sten  Octo- 
her  1844  aufgenommen  wurde,  recidivirte  ein  Kpithelioma  der  Friler- 
hppe,  nachdem  es  ein  Jahr  hestanden  hatte,  2 Mal  nach  der  Ope- 
ration mit  dem  Messer,  das  erste  Mal  mit  einem  Zwischenräume  von 
5 Jahren,  das  zweite  Mal  von  einem  halhen  Jahre;  das  dritte  Mal 
wurden  zugleich  die  Urilscn  der  llegio  suhmaxillaris  angegrillen,  und 
es  entstand  ein  Geschwür  auf  der  Wange  mit  darauf  folgendem  Tode 
durch  Erschöpfung.  Spontane  H(‘ilung  findet  niemals  Statt;  Scmai 
hat  hei  der  von  ihm  aufgestellten  acinösen  Form  lieohachtet,  dass 
die  Geschwürsflitche  im  Umkreise  mehrerer  (luadratliihen  cicatrisirte, 
aber  die  Narhe  geht  darauf  wieder  zu  Grunde. 

Ihe  Ursachen  siml  grösstentheils  unhekannt;  aher  es  wilre  wohl 
möglich , dass  durch  eine  genauere  anatomische  Untersuchung  der 
Grund  nachgewiesen  werden  könnte,  weshalh  das  Epithelioma  an  den 
Lippen  und  zumal  der  Unterlippe  hilullger  als  anderwiirts  auflritt. 
Eine  erhliche  Disposition  h’lsst  sich  nicht  nachweisen;  in  einem  Falle, 
den  ich  heohachtete,  hatte  der  Itruder  des  Kranken  an  derselhen 
Krankheit  gelitten.  Es  kommt  hei  weitem  hituliger  hei  Männern  als 
hei  Frauenzimmern  vor;  cs  ist  sehr  selten  m den  höheren  Klassen. 
Unter  29  Kranken  der  vorhin  erwiihnten  lleohachtung , wo  das  Ge- 
schlecht angegehen  ist,  waren  nur  3 Frauenzimmer;  Fbkriciis  fand 
unter  11  Kj-anken  3 Frauenzimmer;  Lebkrt  unter  18  Kranken  3 
Frauenzimmer;  Hruch  sah  es  in  einer  grossen  Anzahl  gleichfalls  nur 
2 Mal  hei  Frauenzimmern;  unter  meinen  eigenen  lleohachtungen  ent- 
sinne ich  mich  keines  Frauenzimmers;  auch  Ghelius  führt  an,  dass 
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er  die  tiieher  gehönge  AtTevlton  iiieniaU  l>«i  Kratieiizimineni  sah.  In 
einer  Sammlung  von  Ljckoy  d’Etiou.es,  welche  doch  sowohl  Epilhe- 
hoina  als  krehs  umrassl,  waren  unter  033  Fällen  bei  .Mdmieni  die 
Lippen  105  Mai,  unter  214S  Fallen  bet  Fraueoziinmern  nur  54  Mal 
angegnlTen. 

Das  KpiÜiehoma  kommt  ferner  iiur  in  dem  .\ller  liher  30  Jahre 
vor.  In  29  Flllen.  welche  Andere  und  ich  seihst  heoliarhtel  haben, 
und  wo  das  Alter  angegeben  ist , war  die  Aiuahl  auf  folgende  Weis« 
veiiheili.  Die  Millehahi  ist  55  Jalire  3 Monate. 

30 — 10  Jahre  in  2 Fallen 
41—50  . in  n . 

51  — 60  * in  9 . 

61—71  . iö  7 - 

29  Falle.  ’ 

Ll»r«t  fand  folgendes  Verliaitmss  liei  1 7 kranken  mit  (^urnn- 
den,  deren  mtUleres  Aller  geringer  ist,  nämlich  45  Jahre  6,  17. 

30 — 40  Jahre  in  3 Fallen 
40 — -50  « in  9 • 

50— ÖO  . in  2 - 

60  - 65  » in  3 • 

TTTaii^ 

l'nler  de«  orcasionellen  l rsacheii  wird  von  den  meisten  Be- 
ohachteni  die  Keuung  durch  Tabackspfeifeii,  besonders  irdene,  an- 
geführt. Beritrksichligt  man  das  hauligere  Vorkommen  auf  der  lin- 
ken Seite,  SU  ist  es  nicht  unwahrscheinlich , dass  cm«  «'hon  bestehende 
Anlage  dadurch  weiter  eiilwirkell  werden  kann;  Schib  erwähnt  auch, 
dass  die  kraiikheil  aus  diesem  Grunde  in  l'ngam  hauiig  sei.  Von 
anderen  Kranken  werden  äussere  Verlelzungeti , der  starke  Gebrauch 
des  kautahack»  oder  candse  Zahne  als  Trsachen  angeführt.  In  Gevs 
lluspitaLs  Mii'-eum  in  London  cxisbrt  ein  Epilhehoma , welches  der 
Kranke  der  Irritaliuu  beimaass , dass  er  den  rauhen  Bindfaden,  wo- 
mit er  Sacke  zusammennahle,  immer  zwischen  den  Lippen  hielt. 
Aber  selbst  in  solchen  Fallen  muss  eine  krankliafle  Anlage  m dem 
Rete  Maipighi  vorhanden  s«in,  welche  durch  ein  zufälliges  imtament 
nur  geoaiirl  und  zum  Ausbruch  gebracht  wird.  Nur  seiten  geht  eine 
wahre  kntzUnduitg  der  ganzen  Lippe  voraus. 

Htssoiii,  Kpilbtliom*.  5 
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has  Kpillielionia  der  Lippen  vuni  Krebse  zu  unierscheiden  ist 
nu  llt  so  schwierig,  als  man  anneliincn  möchte.  Erstens  muss  erinnert 
werden,  dass  ein  wahrer  t'.ancer  (scirrhosns  oder  medullaris)  in  den 
Lipjien  nur  selten  vorkommt.  Diese  Itehauptung  mag  dem  praktischen 
Arzte  paradox  erscheinen,  nicht  aber  dem  pathologischen  Anatomen. 
Aber  es  ist  vor  der  Zeit  immöglicli  diese  Behauptung  statistisch  dar- 
zulcgen,  weil  alle  frilheren  Beobachter,  welche  des  sogenannten  Kreb- 
ses der  Lippen  erwähnen,  ihn  als  wirklichen  Krebs  aun'iihren,  wäh- 
rend sie  doch  Alle  zu  derselben  Zeit  darauf  aufmerksam  wurden, 
dass  die  Prognose  die  gilnstig.ste  war,  und  dass  jener  Krebs  der  Lip- 
pen radical  geheilt  werden  konnte,  welches  mit  dem  wahren  Krebse 
nicht  der  Fall  war.  l’nd  wenn  man  die  Verlheidiger  der  Heilbarkeit 
des  Krebses  Beweise  filr  ihre  Behauptung  anfiilircn  hört,  holen  sie 
sie  immer  mit  Sicherheit  von  den  Fällen  in  den  Lippen,  liinterlassen 
aber  sowohl  bei  sich  selbst,  als  bei  ihren  Zuhörern  Zweifel,  wenn 
von  geheilten  Füllen  des  Krebses  an  anderen  Stellen  des  Körpers  die 
Bede  ist.  Daher  habe  ich  auch  nur  die  vorher  genannten  Beobach- 
tungen zusammengestelll , von  denen  eiiiigermaassen  mit  Sicherheit 
gesagt  w'erden  konnte,  dass  sie  Epithelioma  sind,  weil  eine  anato- 
misch-mikroskopische Bcohachtimg  vorliegt;  dies  sind  aber  im  tlan- 
zen  nur  Lliitersucbungen,  die  in  die  Zeit  kaum  10  Jahre  hinaufrei- 
chen. Dass  Krebs  in  den  Lippen  so  selten  vorkommt,  beruht  nur 
darauf,  dass  Krebs  in  der  Haut  ilberhaiipt  zu  den  selteneren  Füllen 
gehört.  Schon  dies  ist  daher  ein  wichtiges  Moment  filr  die  richtige 
Beurtheihing  einer  betreHeiiden  Alleclion. 

So  lange  die  Härte  noch  klein  ist,  lässt  sie  sich  schwierig  vom 
Krebs,  kleinen  librösen  tieschwillsten  oder  kleinen  Cysten  unterschei- 
den , die  selbstständig  oder  durch  Verstojifung  des  Ausfilhrnngsganges 
einer  Schleimdrilse  gebildet  werden;  doch  erkennt  man  die  (’-ysten 
ziemlich  leicht  an  ihrer  Elasticitüt,  oft  auch  an  ihrer  DiuTlisiclitigkeil 
wegen  der  darin  enthalteiien  gelatinösen  Flüssigkeit.  Der  Krebsknoten 
liegt  gewöhnlich  vom  Anfänge  an  tiefer  und  unter  der  Haut,  wäh- 
rend die  Härte  heim  Epithelioma  uherilächlich  ist.  Wenn  das  Epi- 
thelioma stärker  entwickelt,  gespalten  und  in  eine  Menge  gestielter 
Warzen  getrennt  ist,  ohne  noch  ulcerirt  zu  sein,  kann  es  nicht  leicht 
mit  Krebs  verwechselt  werden,  weil  dieser  üppiger  wächst,  bald  aiif- 
briclit  und  eine  ulcerirle,  aus  grösseren  Lappen  zusammengesetzte 
Dberiläche  darstellt.  Eher  wird  das  Epithelioma  in  dieser  Form  mit 
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frpwölinliclien  Wantpu  verwechselt  wenlen  kOnuen , da  besonders  die 
hisloiogisi'hen  Elemente  dieselben  sind,  und  Verlauf  und  Dauer  lange 
Zeit  durchaus  gleich  »ein  kdniien.  Inde>»en  erreicht  die  gewölinhche 
Warze  nicht  denselben  l'infang  in  der  Breite;  aber  es  ist  noch  un- 
gewiss , ob  Me  Ul  ein  E{>ilheboroa  übergehen  kann,  t^ondyluinen  sind 
elastischer  und  entstehen  nach  einer  bi‘stHninten  l'rsache.  Wenn 
endlich  das  Epithehunia  aufgebruchen  ist,  mcIi  über  die  Backe  und 
da»  Kinn  verbreitet  hat,  and  die  Sclüeimhaut  de»  Munde»  oder  so- 
gar die  Kiefer  angegnflen  sind,  halte  ich  die  Diagnose  vom  Krebs« 
m vielen  Fällen  für  ittiniäglich,  in  vielen  Fällen  nur  indglicli  durch 
Hülfe  der  übrigen  begleitenden  Ersrbetiiungen.  Man  muss  indessen 
enimem,  dass  der  kreb»  schneller  ai»  da«  Epitlieliorna  wächst;  der 
krebs  de»triiu*t  ebenso  .schnell,  als  er  neue  Bildungen  producirt,  und 
seine  ZiTstüningeii  »uid  zweifelsohne  befleutem4‘r ; auch  die  Blutungen 
»ind  stärker,  rühren  von  der  ganten  Oberlläch«  her,  während  sie 
beim  Kpithidioma  vom  Boden  der  Spalten  kommen. 

Dagegen  kann  die  aiiatonusehe  l.’iitersuchung  itarh  Entleniiing 
der  Geschwulst  vom  Körper  nur  lui  ersten  Angeiiblicke  täuschen, 
wenn  man  ansM'hhessUcti  (he  wets.sgraue  gesprenkelte  Olierfläcbe  be- 
trachtet oder  nur  auf  die  speckige  Goostslimz  Bitcksicht  nimmt.  Fn- 
lersuchl  man  dagegen  die  Flüssigkeit,  die  man  dundi  Druck  oder  heim 
SchalM.*n  einer  Krebsgeschwulst  erhält,  so  bildet  sie  eine  milchige., 
halbdiirchsichtige  Emutsion  mit  Wasser,  während  die  Flüssigkeit  vom 
Epithelioma  sich  uur  scliwieng  damit  vermt.schl;  auch  fehlen  die  rom- 
edoiifömngeii  Körper,  welche  man  ans  dem  Epithelioma  prt>ssen 
kann.  Jeder  Zweifel  wird  endlich  diircJi  die  miki  oskopisohe  l'nler- 
»ucliung  gehoben:  (he  niemals  fehlende  Krebszelle,  die  allem  vorhan- 
dene Epithebalzelle  nnter  ihrer  verschiedenen  Form  und  Vereinigung 
sind  die  »icbei>teit  kennzeiclicn,  die  man  unter  günstigen  Umständen 
oft  benutzen  kann,  bevor  die  Geschwulst  vom  Körper  ciilfemt  ist. 
(.'ine  Untersuchung,  die  mau  niemals  versäumen  darf,  Iheil.s  um  den 
kranken , thcils  um  sich  seihst  in  BetrelT  der  ungünstigen  Prognose 
beim  Krebse  und  der  verhällnisstnlssig  günstigen  beim  Epithelioma 
zu  beruhigen. 

Di«  Diagnot«  des  Epithelioma  vom  Krebse  muss  ausserdem  durch 
die  übrigen  allgemeinen  Kennzeicben  des  Krebses  unterstützt  werden, 
durch  den  cancröseii  Habitus , wenn  er  da  ist,  wahrend  das  Aus- 
sehen heim  Epithelioma  in  der  Kegel  gut  ist  und  nur  gegen  da»  F.nde 
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(1»T  Kraiikliuit  in  shIUmkmi  Füllen  kacliekliseti  wird;  ferner  diireli  die 
AH'eelion  der  naheliegenden  Drilsen,  die  heim  Kreide  so  allgemein, 
heim  Epilhelinma  viel  sellemT  isl  und  am  clflerslen  erst  spiü  emirill  ; 
dann  durch  die  (h*gen\vai1  von  (ieschwdlslen  an  anderen  Slellen  des 
Körpers,  wahrend  das  Kpithelioma  der  Lippen  immer  isohrt  da  steht ; 
endlich  durch  dim  gan/.en  Verlauf  der  Krankheit,  hesondeis  durch  die 
verschiedene  Weise,  wie  die  Hecidiven  vor  sich  gehen;  denn  das 
Kpithelioma  recidivirt  zwar  sehr  hilulig,  aber  einerseits  ist  das  Ilecidiv 
nicht  nnvermcidhch  wie  heim  Krehs  und  lindet  sich  mit  hedeutend 
längeren  Zwischenräumen  ein , und  andererseits  ist  das  Reoidiv  immer 
local  an  dei-selhen  Stelle  als  die  erste  Allection  und  nicht  die  Folge 
einer  allgemeinen  Infectioii  wie  heim  Krehse.  Noch  kann  hervor- 
gehoben werden,  dass  das  Kjnthelioma  der  Uppen  viel  hHiiliger  hei 
M.innern  als  hei  Frauenzimmern  vorkonmit,  wahrend  Krehs  häutiger 
hei  Franenzimmern  ist,  und  man  ist  schon  lange  darauf  aufmerksam 
gewesen  , dass  die  Recidive  nach  sogenanntem  Krehse  der  Lijipen  viel 
hüiiliger  hei  Frauenzimnierii  als  hei  Mannerii  wären,  ohne  dass  man 
sich  die  l'rsache  erklären  konnte ; so  fand  Lkkoy  k’Ktioi.lks  unter 
114  wegen  Lippeiikrebs  operirten  Mifnnern  1,5  Recidive,  ah<‘r  7 Re- 
cidive unter  22  Frauenziniinern ; die  häiiligereii  Recidive  hei  Frauen- 
zimmern  heinhen  nur  darauf,  dass  man  es  wirklich  mit  einem  Krehse 
zu  tliiiii  gehallt  hat.  Leher  die  Vereinigung  des  Kpithelioma  mit 
Krehs  in  derselhen  Geschwulst  verweise  ich  auf  den  allgemeinen  Theil 
der  Ahhaiidliing  pag.  21. 

ln  Reziehiing  der  Diagnose  des  Kpithelioma  von  chronischen  Ge- 
-schwilren  im  Gesicht  habe  ich  Nichts  hinziizufilgen,  als  was  schon 
unter  der  allgemeinen  Diagnose  aiigefilhrt  ist.  Mit  syphilitischen  Ge- 
scliwilren,  die  sich  durch  ihren  destructiven  Gharakter  aiiszeichnen, 
wird  das  Kpithelioma  nicht  leicht  verwechselt  werden  können;  die 
Anamnese  in  Verbindung  mit  der  Gegenwart  von  Syphilis  an  anderen 
Stellen  des  Körpers  und  die  in  Anwendung  gehrachte  Cur  wird  die 
Diagnose  unterstiitzen.  Rei  der  Psoriasis  labialis  wird  die  ganze  Lippe 
verdickt,  ohne  doch  von  einer  besonderen  Härte  begleitet  zu  sein 5 
die  Lip|ie  ist  mit  der  der  Psoriasis  eigentlii'linlicheii  De$(|uaination  be- 
deckt. Klephantiasis  ist  eine  Verdickung  des  thirium  -ohne  AHection 
des  Rete  Malpighi.  Broiuk  erwähnt  einer  Art  fleischiger  Tuberkeln, 
welche  hei  älteren  Personen  Vorkommen,  oft  .lahre  hindurch  statio- 
när hleihen , dann  zu  verschwären  heginnen,  sich  aushreilen  und 
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Sohorfp  InWen  kimiuHt;  Zustaiul  kann  weh  ilWr  das  fcauze 

(iesiehl  vei-breilon  und  kann  sajjar  »len  Tod  h*'rlM*iführen ; die  Lym|»h- 
dfiisen  wenlen  nndil  anj(ennlTeii ; auf  »loi  S«-hnil(flJicbe  haboii  sie  das 
\nsehen  eines  Kiiii){us;  der  kranke  s»i  hestandiff  sicher  vor  Hendi- 
ven.  Ks  ist  lutr  nirhl  klar,  weklie  Art  von  (iesrhvMilsteii  Kbodik 
oi«‘ini , und  bedauere  leh.  das  On^inal  mehl  hei  »ier  Hand  zu  haheii. 

Währen»!  di«  iVo^n<»se  des  K)iiihehoina  iin  iiatuen  fiennnm)«*n 
zweifeiliafl  ist,  ist  die  der  lo|»j»e  veri)ai(ui»siuässi|(  gut,  und  es  ist 
eine  krankheit,  weh-he  dureh  die  Operalu»n  radieal  geheilt  werden 
kann,  weun  sie  zetiig  gemacht  wird  und  sieh  vidlsländig  aushlhren 
lässt,  d.  h.  wenn  nieht  allein  alles  KraiikhaAe,  wuulerii  aiuh  dessen 
(irundlage  sieh  in  hiiiren-ln-üdeui  ( lufaiige  ausroltiMi  Uisst.  Itie  Pro- 
gnose ist  «taher  sehr  gut  liei  kleinen  ttesehwiilsteii,  weniger  gilnslig 
bei  grdsseren.  Iheil«  wegeu  der  Sehwiengk«!.  den  ganzen  krnnkiiaAeii 
Boden  zn  entfernen,  Uieris  wegen  «l«i-  tiefaiir  einer  grösseren  Ope- 
ration üherhaiipl  und  «Ier  darauf  foigemlen  Detiguralion  »les  (jesiehts. 
Am  scldeehtestiui  ist  «he  Prognose,  wenn  «las  Kpithehoiiia  du«  Kno- 
chen der  Kiefer  ermehl  hat;  alo»»-  seihst  in  sohhen  Fällen , «uler 
wo  zugleu'h  «lie  Lyiuplidnlsen  entartet  gew  es«ai  sind , hat  man  K«*t- 
spiele  einer  v«)IUläiidig«'ii  lUohiiig.  Hass  «he  l*r«>gnoM‘  des  hippen- 
krehses  hei  Männern  günstiger  ist  als  bei  Fraueiiziiitmeni . Iwruhl. 
WM*  wir  sidioii  angi'ftlhrt  haben , mir  »laraiif,  dass  der  Krebs  der  l,ip- 
p4*ii  liäniiger  hei  Franenziimiierii  v«irk<umnl , während  das  Kpilhelioiiia 
hei  Männern  «ifl  Im'älen  Irritationen  seine  Kiitwiekehurg  verdankt, 
weh'he  den  Fraiienzuiniiern  ahgehen.  Hei  BecHhven  ist  die  iVogoose 
am  öftersten  s«'hleehler. 

Ihe  rationelle  t'.ur  gehi«‘te|  die  Kiilfernuug  «les  Kpitludioma  der 
Lippe  vollständig,  hei  Zeiten  und  auf  em  Mal.  Man  muss  nicht  altem 
die  angegriiteneu  Thi'ile  vvegnehmeii , somient  auiii  die  nä«'hsle, 
scheinbar  gesumle  rnigehung;  «lenu  das.  Epilhehonia  kann  in  dieselbe 
Wurzeln  ges«‘iiossen  haben,  wek*lie  eine  erneuerte  Lin|o>rvvu«'iierung 
iler  tiesch Wulst  veranlasiuMi  können.  1^111:1’  muss  die  (•«ischwulsl  auch 
z»ilig  «•irtferut  wenlen,  wenn  es  sich  n«M-li  luil  gniss«T«‘r  Leichtigkeit 
maclieu  lässt,  uinl  di<‘ Operation  eine  genugere  ftefonnilät  liinteriässt. 
Ihe  tieschwnlsl  muss  endheh  auf  ein  Mal  ausgeroltet  wenlen,  umi 
«las  M<*sker  «st  daher  ithei-liaupt  den  Aeiznnltelii  vorzuzieheu,  w'eil 
diese  nicht  iiiiim;r  eine  vollständige  llestnictioii  auf  cm  Mai  ge.slatteii ; 
einige  Partien  können  Üppiger  hcrvoi-wachsen,  während  andere  zerstört 
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werdpn.  F.iepeii  die  VV'iirzelii  lief,  so  wird  das  Aetzmillel  ausserdem 
nur  scliwierig  mit  Sielierheil  cindrihgeti  können;  es  werden  dem 
Kranken  grössere  Srhnierzen  verursacht,  und  der  Verlust  der  Kräfte 
wird  mit  der  zunehmenden  Ahsonderung  vermehrt.  Die  Operation 
mit  dem  Messer  ist  ausserdem  an  und  fitr  sich  flicht  gefährlicli,  die 
Hiiniorrhagie  selten  bedeutend , Erslickungsziifillle  aber  können  ent- 
stehen, wenn  Theile  des  Unterkiefers  entfernt  werden,  und  die  Zunge 
zuröckweichl.  Die  Heilung  geht  nach  der  Operation  in  der  Regel 
sehr  schnell  von  Stallen.  Unter'  18  von  Anderen  und  mir  selbst  be- 
obachteten Ftällen,  wo  die  Dauer  der  Heilung  angegeben  wird,  wunle 
die  .Wunde  1 1 Mal  in  6 — 13  Tagen  geheilt , 6 Mal  in  4 — 6 
Wochen,  1 Mal  in  7 Monaten.  Die  Drilsenanschwellungen  schwin- 
den oft,  wenn  das  Epithelioma  entfernt  und  die  Wunde  geheilt 
ist,  ein  Beweis,  dass  sie  nicht  immer  an  dem  Baue  und  der  Natur 
des  Epithelioma  Theil  nehmen;  sind  sie  grösser  oder  in  Eiterung 
ühergegangen,  so  hat  man  sie  auch  mit  Olück  exslirpirl.  Die  Cheilo- 
plaslik  kann  später  in  Anwendung  zu  bringen  sein.  Endlich  muss 
erinnert  werden , dass  das  Epithelioma  der  Lippen  sich  durch  eine 
Reihe  von  Jahren  unverändert  halten  kann,  .so  dass  es  Fälle  giebt, 
wo  es  am  besten  ist,  die  Gescbwulsl  sich  selbst  zu  überlassen. 


11.  ElTniEUOMA  SUPERFICIEI  INTERNAE  GEXAE. 


Lilleralur.  XXXI,  Sciicn,  pag.  70. 


Schuh  ist  der  einzige  Beobachter,  der  kürzlich  des  Vorkom- 
mens des  Epithelialkrebses  auf  der  inneren  Backentläche  erwähnt. 
Es  entsteht  nach  , ihm  gewöhnlich  in  der  Gegend  der  letzten  Mahl- 
zähne, hat  lange  die  Form  des  (lachen  Krebses,  wuchert  nicht  stark 
nach  innen,  bedingt  aber  später  im  Gesichte  eine  starke  Schwellung 
•in  der  Gegend  der  Ohrspeicheldrüse,  wodurch  der  Mund  schwer  oder 
gar  nicht  geöffnet  werden  kann.  Nach  geschehenem  Durchbruch  im 
Gesichte  entsteht  durch  Gangrän  grosser  Gestank  und  bedeutender 
Subslanzverlusl.  ‘ 

Ich  werde  die  folgende  Beobachtung  vom  Friedrichs- Hospital 


EPITHFLIOMA  SfPF.RFICIKI  I.NTFHWK  GK.NAK. 


71 


in  Copenliagen  niilthirilen , <la  es  zh  den  selteneren  Fallen  zu  gehö- 
ren seheinl , das»  das  Fpilhelinina  auf  der  IniiendäA’he  der  Backe 
anf^ngt,  ohne  die  Lippen  oder  den  Mundwinkel  anzugreifen.  Bei 
Fall  ist  wegen  der  ungeheuren  Ausbreiliing  des  tJesrhwnrs  und  der 
frflh  einirelenden  Anschwellung  der  Brösen  der  Begio  siihuiaullans 
nierkwtlrdig ; nach  dem  Tode  fand  inan  keine  wesentliche  Affeclion 
der  übrigen  Organe. 

Mads  T , Hufner,  51  Jahre  alt,  bemerkte  iingeOihr  5 Jahre  \or 
»einem  Kinlnlte  in  die  chinirgische  Ahtheiliing  des  Friedrichs  - Ho- 
spitals am  13len  October  1S15  eine  kleine  dunkelfarbige  (iescliw ulst 
auf  der  Inneiiiläche  der  linken  Kacke,  ungefhhr  in  der  tiegend  de.s 
zweiten  kleineren  Backenzahn»  de^  linken  l'nterkiefers.  Sie  brach 

auf  und  hinterliess  ein  lle.schwtlr,  welches  nicht  heilen  wollte;  etwa» 
snitter  trat  Anschwellung  der  Barke  ein , und  auf  ihrer  äusseren 
Fläche  zeigte  sich  eine  dunkelfarbige  und  schmerzhafte  Anschwelhing. 
die  ungefähr  2 Monate  später  aiifbrach , worauf  sich  ein  nindes, 
»charf  begrenztes,  tiefes  Geschwür  hildelc,  welches  eine  ziemlich 
reichliche  Menge  Obelnechenden  und  nach  der  Aussage  des  Kranken 
körnigen  Etter»  entleerte.  14  Tage  später  entstand  vor  diC'.ein  tle- 
schwUrc  eine  ähnliche  Anschwellung,  welche  ebenfalls  aufltracli  und 
ein  tiescliwür  von  derselben  BeschafTenlieit  wie  das  erste  bildete. 
Bie  Verschwäning  schritt  besi.indig  vorwärts,  und  da»  er«te  Gi^schwür 
durchbohrte  die  Backe , so  dass  der  Speichel  und  flüssige  Nahrungs- 
mittel durch  die  tlelTnung  heraiisflossen.  Hiezu  kamen  darauf  heftige 
Zahnschmerzen  und  Anschwellung  der  Brtlsen  in  der  Begio  siibinazil- 
lari».  Bas  .allgemeine  Belinden  w’ar  indessen  gut. 

Bei  der  AufnalHiie  in»  Hos|utal  fanden  sich  auf  dem  unteren  und 
vorderen  Tlieile  der  linken  Backe  zwei  einigermaasseii  nmde,  sehr 
tiefe  Geschwüre  von  iiiigefithr  I Zoll  Burchinesser  und  mit  einander 
durch  eine  kleine  Ruine  conimunicireiid.  B.a»  oberste  Geschwür  ».a»!, 
iingenihr  1 Zoll  hinter  dem  Mundwinkel , das  unterste  ' 's  Zoll  unter- 
halb jene»  und  mit  seiner  untersten  Partie  etwas  viuii  Seiteirtheile 
de»  Kinne»  einnehmend.  Ber  tinind  der  Geschwüre  war  sehr  tinehen 
mit  hervorspnngenden  und  aiisgehöhlien  Stellen;  die  Ränder  waren 
iinterminirt,  dick  und  luldeteii  gleichsam  einen  wellenfiirniigen,  .3  t 
l.iiiien  hreiten,  unregelmässigen  Kr.igen  um  die  Geschwüre.  Bie  l'l- 
eerafion  erstreckte  »ich  an  mehreren  Stellen  Ins  zur  Sehleimhaiit  de» 
Mundes,  welche  auch  in  dem  obersten  Geschwüre  diirdihohrt  war. 
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Kine  Menge  Uhelriecliemlen  Kiters  wurde  von  den  Gescliwüren  abge- 
sondert; das  Zellgewebe  im  Umfange  war  etwas  verbartet,  und  die 
Dnlsen  unter  dem  Kinne  angesediwollen.  Die  innere  Oberiläcbe  der 
Hacke  war  bedeutend  verdickt  und  zeigte  mehrere  tiescbwUre,  welche 
sich  ancli  auf  die  Anssonllilche  des  sehr  schmerzhaften  Unterkiefers 
hinauf  erstreckten. 

Am  17.  October  1815  wurde  die  ganze  krankhafte  Partie  mit 
dem  Messer  weggenommen.  Die  entfernte  (leschwnlst  hatte  einen 
Qnerdurchniesser  von  2‘/2  - 3 Zoll,  eine  Höhe  von  1 ‘/s  Zoll;  sie 
war  länglich  mit  ahgenindeten,  verdickten,  zunlckgeworfenen  und 
wellenfdrmigen  Uandorn , welche  sich  auf  die  .Mitte  der  Geschwulst 
hineinzogen  und  sie  auf  diese  Weise  in  zwei  ahgernndete  Abthei- 
lungen trennten.  Der  Grund  des  Geschwürs  war  bedeutend  vertieft, 
hückerig  und  uneben  und  von  schiniitziggrauer  Farbe;  die  Hander 
waren  weisser.  Die  .Mitte  der  Geschwulst  war  ziemlich  weich,  die 
Hander  harter.  Die,  weichere  .Masse  liess  sich  abschaben,  in  Wasser 
ausriihren  und  bestand  aus  Fpithelialzellen , die  grösstentheils  welk 
waren,  samml  eingemischten  Kiterzellen ; das  Gewebe  unter  der  wei- 
cheren Oberiläche  war  fester  und  bestand  aus  den  Zellen  des  Hetc 
Maljiighi , welches  itesonders  durch  Zusatz  von  Essigsäure  deutlich 
wurde  und  hie  und  da  eine  senkrechte  Streifung  zeigte.  Goncentri- 
sche Lagerungen  der  Epithelialzcllen  und  comedonfiirmige  Körper 
liessen  sich  nur  in  geringerer  Menge  herausdrilcken.  Das  imterlie- 
gemle  Gorium  war  reich  an  Hlulgerässen. 

Die  Hlutung  der  Wunde  war  nicht  bedeutend  und  wurde  durch 
eine  leichte  Hen'ihrung  der  ganzen  W'undllache  mit  dem  Ghlheisen 
gestillt;  der  Unterkiefer  und  die  Weicirlheile  waren  unversehrt.  Die 
Wunde  wurde  durch  Naliti^  vereinigt,  welche  jedoch  bald  wegen  der 
einlretenden  enIziJndlichen  Anschwellung  und  der  Eiterabsonderung 
herausgenonunen  werden  mussten;  dadurch  ödnete  sich  die  Wunde 
mehr  und  mehr,  und  der  Unterkiefer  zeigte  sich  enlblösst,  jedoch 
mit  Granulationen  bedeckt.  Indessen  besserte  sieb  das  Ausseben  des 
Gescbwiirs;  es  füllte  sich  mit  Flei.schwarzen , war  aber  ziemlich 
schmerzbaft.  SpSter  verschlimmerte  sich  sein  Aussehen;  die  Eiter- 
absonderung  wurde,  dünner  und  reicblicher,  darauf  sogar  dunkel  ge- 
Hlrbl  und  übelriechend;  die  Hlinder  des  Geschwürs  wurden  .scharf 
und  unterminirl,  und  seine  Grösse  nahm  sowohl  in  der  Hreite  als 
der  Tiefe  zu.  Es  verbreitele  sich  über  die  Racke,  in  die  Hegio 
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siiimiaxiliaris  hinab,  dfm  S^itenlheil  des  Halses  entlang  bis  ziun  Ohr, 
so  dass  es  sieh  znlelzl  iu  dreieckiger  Fon»  toii  der  SjMtze  des  IVo- 
cessiis  mastoiüeus  hinter  dem  hinteren  Rande  des  entbldsslen  M. 
»tenio -cleido-inasloideus  der  linken  Seite  des  Halses  bis  zu  einem 
Zoll  obertialb  de»  Schldssellieins  hinab  erstrerkle;  nach  oben  nahm 
es  den  untersten  Theil  der  Racke  his  ziim  Mundwinkel  ein.  Rie 
SeiteiiflJtehe  der  Zunge  erblickte  man  in  der  Tiefe  des  (ieschwttrs. 
Seihst  in  diesem  Zustande  hielt  sich  das  Relinden  des  Kranken  ziem- 
lich gut;  darauf  collahirte  er  al*er  und  starb  am  2len  Februar  IStft. 

Bei  der  Seetioii,  der  ich  beizuwohnen  verhindert  war,  fand  man 
die  Arachnoidea  etwas  verdickt  und  halbdurchsichtig;  die  l‘ia  mater 
ztemhch  stark  injirirt  und  mit  einer  ansehnlichen  Menge  von  Senim 
iiiKUrirt;  die  (iehimsuhstanz  geOissreich  und  von  normaler  Festigkeit ; 
die  Seilenventrikel  mH  klarer  FläsMgkeit  stark  angeftilit;  die  gro.ssen 
Nerven  nicht  verSmlert.  Ras  GeschwOr  von  dem  genannten  l'mfange 
war  mit  einer  weichen,  structiirkisen  Masse  bedeckt,  die  sich  ab- 
schaben liess;  das  unterliegende  Zellgewebe  und  die  Muskeln  waren 
nicht  angegrilfen.  Rer  l'iiterkiefer  w ar  in  grosser  Ansstre«  kung  ent- 
bldssl , »ein  Alveolarraiid  w eich  und  von  derselben  Ma'«-«  bedeckt, 
die  Substanz  selbst  tibngens  nicht  angegnlTen.  Rie  Lymphdrilsen  am 
Angulus  Maxillae  und  das  umgebende  Zellgewebe  waren  etwas  ange- 
.srbvvollen  und  von  einer  weisskclien  .Masse  etwas  inliltrirt,  welclie 
(wie  es  im  Seclionslvenchte  angeführt  wird,  was  irh  aber  leider  zu 
uiHersuehen  nicht  Gelegenheit  hatte)  einem  Scirrlais  nicht  unSiinlicb 
»ah.  Aehnliehe  Partien  famlcn  sich  auf  den  Seilentheilen  der  Zun- 
genwurzel.  Die  rnlerkiefenlrttse  und  ein  Tlieil  der  Ohrspeicbeldrflse 
waren  zerstitrt,  aber  die  rnterzungendrOse  hatte  nicht  gelitten.  Rie 
Jugularvene  war  venlirkt  und  enthielt  ein  grosses,  farblose»,  fast  zer- 
fliessendes  Goagiiliim ; die  Carotis . der  Nervus  vagus,  die  Speise-  und 
Luftröhre  waren  normal.  Rie  Bronchialdrtisen  waren  etwas  geschwol- 
len imd  schwarz;  die  Uberflitche  der  Lungen  grösstenlbeils  mH  dem 
Hrustkasten  verwachsen;  ihre  Substanz  schlaff;  im  unteren  Lappen 
der  rechten  Lunge  war  eine  verdichtete  und  luftleere  Stelle;  die  Ge- 
ftisse  waren  verdickt  und  mH  C.oagula  gefUllL  Die  Leber  war  ziem- 
Ik'Ii  klein,  dick,  fest , ■gefassreich . dunkelbraun  und  normal;  die  Milz 
klein  und  sehr  fest;  der  Magen  leer,  blass  und  stark  geninxelt.  Rie 
iihngen  Organe  iialttriieh. 
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111.  EPITIIEUOMA  MAXILLARUM. 


Dass  das  Epillielioiiia  der  Lippen  sieh  aushreiten  und  die  Kiefer, 
besonders  den  Unlerkiefer,  anf^reifen  kann,  isl  bereits  bemerkt,  und 
Fülle  dieser  Natur  werden  auch  von  Gluck,  Gorui>-1{esanez  und  Lebert 
erwühnt.  Auch  in  den  Museen  findet  man  Priiparale,  welche  hieher 
gehiiren;  doch  kann  es  nicht  immer  entschieden  werden,  ob  die 
All’ection  ursprünglicli  von  den  Kiefern  lierrülirt,  oder  ol)  diese  se- 
cundür  von  den  Lippen  angegriflen  sind.  Dagegen  finde  ich  keine 
Fülle  aufgezeichnet,  wo  das  Kpilhelioma  ausschliesslich  seinen  Sitz 
auf  den  Kiefern  gehabt  hat  oder  von  da  zuerst  ausgegangen  ist.  Ich 
werde  daher  die  nachstehenden  drei  Krankengeschichten  des  Epithe- 
lioma mittheilen,  das  erste  von  dem  Unterkiefer,  die  beiden  anderen 
von  dem  Oberkiefer. 

a)  EPITHELIOM  il.USILLAE  IXFERIORIS. 

Jens  A. , Landmann,  55  Jahre  alt,  von  gesunder  Constitution, 
wurde  8 Wochen  vor  seiner  Aufnahme  in  die  chirurgische  .Abthei- 
lung des  allgemeinen  Hospitals  in  Copenhagen  den  17ten  .August  1844 
von  Schmerzen  in  einem  hohlen  Backenzähne  der  linken  Seite  des 
Unterkiefers,  welcher  spüter  anzuschwellen  anfing,  angegrillen ; die 
Schmerzen  wurden  darauf  heftiger.  Zwei  lose  und  cariOse  Backen- 
zühne  wurden  herausgezogen;  nichts  desto  weniger  nahmen  die 
Schmerzen  in  der  Geschwulst  zu.  Bei  der  Aufnahme  ins  Hospital 
fand  man  auf  der  oberen  Flüche  des  Unterkiefers  eine  Geschwulst, 
welche  sich  vom  Seitenlheile  des  linken  Unterkiefers  bis  zum  Eck- 
zahne streckte,  auf  der  Innenflüche  des  Unterkiefers  etwas  weiter 
nach  vorn  bis  zwischen  den  Schiieidezühnen.  Sie  hatte  eine  Lünge 
von  3 Zoll , war  weich , pastös , von  grauem,  gleichsam  ulcerirtem 
Aussehen  auf  den  Stellen,  wo  die  Backenzühne  gesessen  hatten; 
ilbrigens  war  sie  röthlich  und  die  Oberllüche  granulirt.  Die  Wange 
war  stark  hervorragend,  die  Zunge  rechts  gedrückt,  und  der  rechte 
Band  als  Folge  des  Drucks  der  Zahne  ulcerirt.  ln  der  linken  Begio 
subnientalis  war  eine  gesclnvollene  und  sehr  harte  Drüse  von  der 
Grösse  einer  Wallnuss.  Die  Schneidefläche  aller  Zähne  sowohl  des  Unter- 
ais des  Oberkiefers  war  stark  abgenutzt,  und  die  Zähne  sehr  niedrig. 
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Der  rnlerkiefer  nebst  Her  Gesclnmlsl  wurden  in  der  Strecke 
Amn  Angulns  Maxillne  bis  zum  zweiten  Sohneidezahne  resecirt;  aber 
arn  Angulus  Maxillae  blieb  ein  Tbeil  der  (leschwulst  sitzen,  wahr- 
scheinlich wej^eu  Her  scliAvierifren  0|>eration , sowie  auch  eine  klehie, 
warzenfitmiipe  Härte  auf  Her  linken  Seite  der  Ziinpenwurzel  und  Hie 
verhärtete  I nterkiefenlrüse  zurdckjrelassen  wiinlen;  Hoch  wurden  jene 
Theile  Her  tleschwuNt  mit  Hem  Glilheisen  bertlhrt.  Hie  Blutung  hrtrte 
bald  auf;  nach  Her  Operation  traten  einige  Kieberzufälle  und  liewhwer- 
liches  Schlucken  ein,  welches  jeiloch  bald  anfliürte.  Hie  Wunde  heilte 
schnell , und  die  lleschwiilst  der  riilerkieferdrilse  verschwand  ganz. 
Aber  von  dem  hiiiterlassenen  angegiSITi'nen  Theile  des  l'ntei-kiefers 
wuchs  bald  eine  reichliche,  emptindliche  und  harte  Granulation  her- 
vor, die  ununterbrochen,  aber  ohne  Nutzen,  mit  Ib'lllenstein  touchirt 
wurde , und  der  Patient  verliess  auf  eigenes  Verlangen  das  Hospital 
am  20sten  Oftober  1S44.  Hie  aufs  Neue  liervorgebrochene  Ge- 
schwulst zeigte  sich  auf  dem  linken  Rande  der  Zungenwurzel  bis 
zum  Grus  anterius  Veh  palatini,  dem  vorderen  Theile  der  Tonsille 
und  dem  Rande  des  i'nterkiefers;  eine  geringe  AnscliAvelhing  war  in 
der  Gtanilula  submaxiilarts  /uritckgekehrt.  Während  der  Heilung  des 
äusseren  tjeschwitrs  litt  der  Patient  an  Kryv|j»elas  amhiilans  des  gan- 
zen Kopfes , welches  er  jedoch  gltlc klich  tibersland. 

Hie  Geschwulst , die  mir  zur  rntersuchung  gebracht  wurde,  hatte 
in  ihrem  Aussehen  grosse  Aehnhchkeit  mit  einer  Geschwulst  des  Pn- 
lerkiefers , die  Ecsfr  (VH,  Ftg.  3)  ahgebildet  hat.  Sie  nahm  die 
Mitte  des  linken  rnterkieferastes  ein  und  sass  auf  dem  Alveolarrande, 
welcher  durch  die  durch  Hruck  bewirkte  Absorption  uneben  und 
zackig  geworden  war.  Hoch  war  die  Knochensubstanz  selbst  nicht 
krankhaft  mit  Ausnahme  der  auswendigen  Fhlche  und  eines  Theiles 
des  unteren  Randes,  wo  sie  so  weich  war,  dass  sie  sich  leicht 
durchschneiden  liess;  die  Farbe  des  Knochens  war  theils  ganz  weiss, 
Iheils  rOIhheh , die  Knochenhaut  war  an  einigen  Stellen  mit  dem  Kno- 
chen verwachsen,  liess  sich  aber  an  anderen  Stellen  davon  trennen.  Hie 
erweichte  Knochenmasse  bestand  aus  einem  weissen  Netze  structur- 
loser  M.Aise  und  einzelnen  noch  deutlichen  Knochenkörperchen;  in 
den  Maschen  des  .Netzes  lag  eme  körnige,  mitunter  auch  faserige, 
Illingens  aber  struclurlose , dunkele  Masse,  Hie  Geschwulst  seihst 
halle  einen  längsten  Hiirchmesser  von  3 Zoll  und  eine  Höhe  von  fast 
1 ’/j  Zoll ; sie  w ar  fest , liess  sich  jedoch  vollständig  schaben  und 
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beslHiui  aus  zw<u  gelrennlfii  SlUckeii,  «iiuMu  aiisweiuligeii  tiiiil  einum 
inwendigen  von  gleicher  Grdsse  und  Komi.  Das  auswendige  SUIck 
war  im  Alveolarrande  eingekeilt,  und  auf  seiner  Oheiiläclie  sass  ein 
Kckzalin  und  zwei  kleine  Hackenzitliiie;  sie  waren  los  und  aus  ihren 
lldhlen  g<1nzlidi  herausgelriehen.  Dieser  ganze  Theil  der  Geschwulst 
bestand  aus  warzenfdrinigen,  langgestielten  KOrpern  von  ungefJthr  glei- 
cher Liinge.  Die  einzelnen  Warzen  waren  hirnfttrinig,  cylindrisch 
oder  unregelmässig  verzweigt,  die  grdsseren  Warzen  Avaren  oft  aus 
mehreren  kleineren  zusammengesetzt,  und  ihre  Oheriläche  mit  kleinen 
Knospen  besetzt.  Nach  innen  waren  die  Warzen  grdsser  und  zu 
grdsseren  .Massen  vereinigt ; nach  aussen  waren  sie  kleiner,  und  man 
konnte  mit  grdsserer  Leichtigkeit  zwischen  sie  hineindringen.  Indem 
alle  Stiele  der  Warzen  gegen  den  Alveolarrand  hinahstiegen,  entstand 
ein  senkrecht  streifiges  Aussehen , welches  hesoiiders  deutlich  war, 
da  wo  die  inwendige  (leschwulst  der  auswendigen  aiilag.  Die  Mitte 
der  inwendigen  Geschwulst  war  weich , käsig  und  zeigte  ein  begin- 
nendes Zerlliessen;  sie  lag  der  Inneniläche  des  Kieferknochens  an; 
ihre  äussere  Partie  hatte  denselben  Hau  wie  die  erst  heschriehene 
(Tcschwulst;  ihre  innere  Partie  bildete  eine  abgerundete,  feste  und 
compacte  Masse,  die  nur  auf  der  üherfläche  warzig  war. 

Die  einzelnen  Warzen  hesasson  keine  besondere  umgehende  Maut, 
sondern  die  ganze  Warze  bestand  ausschliesslich  aus  Kpithelialzellen 
von  den  gewijhnlichen  ahwechselndon  Formen  und  in  zahlreichen  con- 
centrischen  Lagerungen.  Comodonfdrmige  Körper  fand  ich  nicht;  da- 
gegen kamen  in  der  übrigens  festen  Substanz  der  Geschwulst  kleine 
Höhlen  mit  zerllossener  und  aus  gut  conservirten  Epithelialzellen  be- 
stehender Masse  vor.  Während  der  Operation  wurde  eine  Höhle 
durchschnitten,  aus  welcher  ungefähr  20  Tropfen  einer  eiterähnlichen 
Flüssigkeit  herausllossen,  »leren  Inhalt  aber  wahrscheinlich  von  dersel- 
ben Heschallenheit  als  in  den  kleinen  Höhlen  gewesen  ist.  Eine 
Pilanzenhihlung  von  der  pag.  20  heschriehenen  Form  fand  ich  in 
einem  kleinen  Stücke  einer  Drüse,  welches  an  der  Geschwulst  hing. 
Endlich  zeigten  sich  freie  Fetttropfen  und  einige  kleine  Krystalle  von 
unheslimmter  Form,  möglicherweise  von  den  Nahrungsmitteln  herrüh- 
rend. Es  ist  überllüssig  hinzuzufügen , dass  keine  Spur  von  Krebs- 
zellen vorkam. 

Das  Epithehnmn  hat  in  diesem  Falle  odenhar  seinen  Ursprung 
von  dem  Zahngäumen  genommen,  und  die  Epithclialbildung  ist  vom 
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Aivpolamtnd«*  und  von  der  inneren  FlÄrlie  des  l’nlerkiefers  vor  sich 
gegangen.  I»ie  (iesdivviilst  halle  eine  hedeulende  (irüsse  erreicht  und 
war  sehr  rharaktenstiseh  «fnlvvickelt,  indem  sie  nämlich  nicht  allein 
die  stark  ausgeprägte  V\  arzenfonii , sondern  auch  eine  *ii  einer  so- 
lideren Mas.se  .gesammelte  Efiithelialhildung  mit  beginnendem  Zerllies- 
sen  darhot.  l’eher  das  spätere  Si'hifksal  de.s  kranken  habe  ich  nichts 
erfahren  künnen;  es  iinteritegt  aber  kaum  einem  Zweifel,  dass  das 
schon  im  Hospital  anfaiigende  und  lu  erwartende  Recidiv  zugenotn- 
nien  und  zuletzt  mit  dem  Tode  geendigt  hat. 

l.)  KHTHEUOJIA  MUILUI  SirERlOkl.s 

Ich  habe  zwei  Falle  eines  Kpttheiioroa  des  Oberkiefers  beobach- 
tet; das  erste  derselben  war  mit  Krebs  complicirt.  l»ic  Abbildung 
Fig,  4 gehört  diesem  Falle  an. 

(lacilia  L..  verlieirathet . 5Ö  Jahre  alt,  war  früher  w'olil  gewe- 
sen , halle  aber  in  den  letzten  1 0 Jahren  an  riieuinatiscbeu  Schmer- 
zen des  Kopfs  geblten.  4 Monate  vor  ihrem  Einlntlr  in  die  chirur- 
gisrhe  Abtlieilung  des  Fnednchs- Hospitals  am  ISlen  August  1S41) 
fing  die  linke  Harke  zu  schwellen  an,  Hioghcherwetse  durch  einen 
Sto«.s  auf  die  Hacke  verursacht.  Ihe  tjeschwiilsl  der  Backe  nahm  zu. 
war  anfangs  nicht  enipiindhch,  die  Kranke  liatte  aber  itanii  ein  tie- 
fillil  von  Aiueiseiikriecheu  und  ah  und  zu  fliegende  Schmerzen,  tileich- 
zeitig  hemerkte  sic  auch  eine  kleine  Geschwulst  iiu  Munde  in  der 
Gegend  des  ersten  gro.ssen  Rackeuzahnes  des  Oberkiefers,  dev>en 
Zähne  jeiloch  schon  berausgefallen  waren;  die  Geschwulst  war  fest 
und  halle  eine  ebene  ObeHIaclie.  Die  Sehinej-zen  in  dem  ilbngen 
Tbeile  ih*r  GesHiwulsl  naiimen  zu,  waren  reinitlireDd  und  von  Aine»- 
seiiknei'hen.  Jucken  und  Spannen  begleitet,  besonders  des  Narlil.«  hef- 
tig und  den  Si'hlaf  störend;  liei  Druck  schmerzte  sie  nicht  beson- 
ders. Die  Haut  der  Hacke  war  gespannt , narb  unten  dunlelroth, 
etwas  glänzend  und  gleichsam  verdünnt;  an  mebren*n  Stellen  waren 
die  Venen  sirlilbar.  Diireti  die  ziinehmenile  GescJiwiUst  wmrde  der 

s 

Mniid  gegen  die  rechte  Seile  gedrückt;  es  entstand  Ücdem  der  Gon- 
junctiva  und  der  Augenlider,  so  dass  sie  dieselben  mehl  vollsläiidig 
bewegen  konnte.  Die  Bewegung  des  l'nterkiefers  war  frei,  im  lin- 
ken Nasenloch  traf  inan  zugleich  einen  1 Zoll  langen  und  ‘/z  Zoll 
breiten  Schleimpolypen ; vor  1 4 Jahren  w iirde  ein  I*o|yp  aus  diesem 
Nasenloch  durch  Abreisseii  entfenit. 
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Da  «lie  (Jeschwulst  am  22sle!t  August  exstirpirt  wurde,  fand 
man,  dass  sie  den  ganzen  reclilen  Olterkiefer  einnahm,  in  die  über- 
kieferhöhle  und  von  da  in  die  Fossa  zygoniatica  gedrängt  war,  so 
dass  hei  der  Wegnalime  die  Seime  des  Scldäfenmuskels  enthldsst  war; 
sie  erstreckte  sicli  aufwärts  gegen  den  itussenm  Augenwinkel,  wodurch 
das  Auge  nach  oben  und  aus  der  Augenhöhle  gedrängt  wurde.  Die 
tJeschwulst  hatte  die  (Jrösse  einer  geballten  Hand,  war  gespannt, 
elastisch,  an  mehreri;n  Stellen  gleichsam  lluctuirend,  au  anderen  Stel- 
len fester  und  von  speckiger  Consistenz.  Sie  war  nicht  sehr  gehiss- 
reich  ; dagegen  war  die  Hasis,  worauf  sie  sass,  reich  an  Gefässen, 
weshalh  auch  der  Blutverlust  während  der  Operation  bedeutend  war. 
Auf  dem  Durchschnitte  war  sie  weissgrau  gesprenkelt  und  bestand 
aus  zwei  Substanzen:  1)  Eine  weisse,  weiche,  breiige  .Masse,  die 

sich  aus  dem  festeren  Stroma  herausnehmen  liess  und  aus  isolirten 
oder  in  langen  Bilndeln  und  in  zahlreichen,  ungewöhnlich  grossen,  con- 
centrischen  Lagerungen  gesammelten  Epithelialzellen  bestand;  ferner 
traf  man  eine  überwiegende  Menge  von  Krebszellen,  zahlreiche  grosse 
zusammengesetzte  EntzUndungskugeln  und  Ilüssiges  Fett.  Ich  vermag 
nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden , in  wie  grosser  Tiefe  die  Epi- 
thelialhildung  vorkam;  doch  war  sie  am  reichlichsten  auf  der  Ober- 
fläche , und  die  tieferliegenden  Partien  der  Geschwulst  bestanden  allein 
aus  Krebsmasse.  2)  Ein  hartes  und  sprödes,  graues,  halhdurchsich- 
tiges  Stroma,  das  sich  zwar  leicht  schneiden,  aber  nicht  in  bestimm- 
ten Richtungen  reissen  liess.  Fis  bestand  aus  geraden,  doch  nicht 
.steifen,  flachen  Fasern,  die  etwas  breiter  als  gewöhnliche  Zellgewebe- 
fasern waren,  mit  eyifacher,  feinkörniger,  nicht  scharfer  Contour; 
sie  waren  häulig  mit,  feinen  schwarzen  .Molekülen  bedeckt.  Die  ein- 
zelnen Fasern  liessen  sich  nur  schwierig  mit  der  Nadel  isoliren;  in 
Essigsäure  lösten  sie  sich  ganz  auf,  und  nur  eine  feine,  durchsich- 
tige und  striicturlose  Masse  blieh  zurück,  die  mit  wenigen  schwarzen 
Molekülen  und  sehr  kleinen , feinen , langen , spitzen  und  körnigen 
Kernen  bedeckt  war;  an  anderen  Stellen  waren  die  Kerne  grösser, 
oval  oder  rund.  Ausser  diesen  Fasern,  die  ich  oft  in  Krebsgeschwül- 
sten gefunden  habe,  und  die  ich  nirgends  einzureiheri  weiss,  kamen 
gewöhnliche,  glatte,  geschlängelte  Zellgewebefasern  nebst  einigen 
kleinen , gelben  Thcilchen  vor. 

Während  der  Operation  wurde  die  Kranke  zu  wiederholten  Ma- 
len ohnmächtig;  indessen  hob  sich  der  Puls,  und  sie  befand  sich  in 
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(len  darauffolgenden  Tagen  iieiulicb  wohl.  Zehn  Tage  nach  der  Ope- 
ration war  die  auswendige  Wunde  fast  geheilt . doch  hielt  sieh  das 
Oedeui  der  Augenlider.  Aber  ungeRihr  einen  Monat  nach  der  Operation 
bildete  sieh  eine  Geschwulst  auf  der  Aussenflüche  des  Seiteiiastes  des 
Unterkiefers:  sie  wurd«'  mit  dem  Messer  geöffnet,  wodurrh  mehrere 
Unzen  einer  diliinen  mit  Wut  vermischten  Flüssigkeit  entleert  wurden. 
Später  hildete  sich  eine  ähnliche  Geschwulst  in  der  lG>giü  stipraorbi- 
lahs  gegen  die  Schlafen  hm,  die  mit  gleichem  Ausflüsse  geoffiriet 
wurde.  Darauf  kam  eine  Geschwulst  des  obersten  Augenlides  in  der 
Nähe  der  Schläfe,  welche  aufl>rach  und  sich  mit  schwammigen  Aus- 
wüchsen, (hc  beständig  an  Grösse  zunahiueii,  bedeckte.  Unter  zu- 
nehmender Abmagerung  starb  die  kranke  am  dten  Deceiiiber  lb4G. 

Del  der  Section  zeigte  sich  die  Dura  nialer  nul  dem  Knochen 
Uber  der  linken  ürbila  verwachsen;  das  Stirnbein  war  daselbst  er- 
weicht und  von  einer  unregelmässigea  Oeffnimg  von  t Zoll  Itiirch- 
uiesser  durchbohrt.  Ala  magna  t)sM*  »phenoidei  war  gleichfalls  ent- 
artet, und  eine  SA‘hvvamniige  Masse  von  der  tirO'Ne  eines  Tauhemues 
schoss  vom  Knochen  hervor,  batte  die  Haute  des  Geliirns  deslriiiit 
und  einen  Absce>s  Ins  in  den  hoki*n  Seitenvenlnkel  des  Gehirns  hinein 
gebildet,  krehsruasse  bedeckte  ohnedies  den  Seiteniheil  des  Sliru- 
heitis,  die  Articulatmii  des  Unterkiefers  und  den  angreiitendeii  Theii 
des  Schläfenbeins,  sowie  auch  deu  iVocessus  nasalis  des  Oberkiefers. 
Auf  der  vorderen  Fläche  der  übngens  gesunden  Leber  sab  man  eine 
.Narbe  von  mehr  al.s  I Zoll  Durctiineswr , unter  welcliw  sich  eine 
runde  inelanotische , von  dein  gesuitdcit  Tlicil«  der  Leber  deutlich 
abgegreuzle  I’artie  befand.  Die  übrigen  Organe  boten  niciits  Wesenl- 
liclies  tu  bfineiken  dar. 

* 

Fs  ist  von  diesem  Falle  mehl  leicht  zu  entscheiden,  ob  das 
Kpithelioiua  anßinglich  bestanden  hat,  und  der  Krebs  später  iiinzu- 
geU-elen  ist , oder  umgekehrt ; man  siebt  wenigstens,  dass  beide  Bil- 
düngen  für  einige  Zeit  iielien  einander  bestehen  können.  Die  K|»i- 
tiielialbihiung  wurde  vorzugsweise  in  den  Theilen  gefunden,  die  sonst 
von  der  Schleimbaul  des  Oberkiefers  bedeckt  sind. 

In  einem  anderen  Falte  kam  das  Epitiiehoma  auf  dem  Oberkie- 
fer bei  einem  7 4jälirigen  Manne  vor  und  halle  3 .Monate  beslan- 
diui,  als  der  Dalicnl  iii  die  ebirurgisrhe  .\btheilung  des  Fnednehs- 
Hospilals  am  27sten  August  IS46  eintral.  Die  backenzähiie  fehlten, 
uud  die  GesciiwulAt  nahm  den  linken  Maxiilarrand  Ins  zur  Mittellinie 


so 
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des  l’alalimi  durum  ein,  ganz  ziim  1‘alaluin  molle  liinreiclicnd ; sie 
war  abgerundet,  etwas  elastisch,  und  die  Farbe  der  Sclileimbaut  na- 
tilrlicb.  Ein  kleines  Geschwür  wurde  eben  innerhalb  des  Zabnrandes 
gefunden , von  wo  die  Sonde  nach  oben  geführt  werden  konnte,  aber 
wie  es  schien  nicht  in  ilie  Nnsenbüble  hinein,  auf  deren  linker  Seite 
eine  seropurulente  Flüssigkeit  auslloss.  Es  waren  bohrende  Schmer- 
zen gegen  das  Auge  hinauf  zugegen,  die  Geschwulst  seihst  war  aber 
nicht  ejnjdindlich ; der  Kranke  hatte  früher  viel  an  Zahnschmerzen 
gelitten,  weshalb  3 Zahne  ausgezogen  waren.  Die  Backe  war  ge- 
schwollen , besonders  gegen  den  Winkel  des  Unterkiefers  hin , ohne 
dass  doch  die  ührspeicheldrüse  angegrillen  schien;  dagegen  fanden 
sich  zwei  bewegliche  Orüsengeschwülste  in  der  Bichtung  des  Ductus 
Stenonianus  von  der  Griisse  einer  grossen  Erbse.  Der  Kranke  litt 
zugleich  an  Stein  der  Blase. 

Die  exstirpirte  Masse  war  ungew'ühnlich  genissreich,  ziemlich 
hart,  aber  spröde,  auf  dem  Durchschnitte  weiss  und  grau  gespren- 
kelt. Die  weissen  weiclien  Massen  hatten  an  mehreren  Stellen  be- 
deutendes Uehergewicht  über  das  graue  Stroma,  so  dass  ein  netz- 
förmiges Gewebe  mit  grossen  Maschen  zurückhlieb , wenn  sie  heraus- 
gepresst wurden.  Die  weisse  Masse  bestand  aus  Epithelialzellen,  aber 
concentrische  Lagerungen  fand  ich  nicht ; dagegen  kam  eine  unge- 
mein grosse  Menge  von  zusammengesetzten  Entzündungskugeln  und 
von  molekularer  Masse  vor.  Das  graue  Stroma  war  an  einigen  Stel- 
len ziemlich  hart,  bestand  tlieils  aus  den  gewöhnlichen  Zellen  des 
Rete  Maljiighi,  die  besonders  durch  Zusatz  von  Essigsäure  deutlich 
wurden,  theils  aus  Zellgewehefasern  und  denselben  mit  Kernen  be- 
deckten, sleifen  und  in  Essigsäure  löslichen  Fasern,  deren  in  der 
voi-liergeheudea  Beobachtung  erwähnt  ist. 

Der  Kranke  starb  1 1 Tage  nach  der  Operation  unter  allgemei- 
nem Verluste  der  Kräfte,  Die  Section  wurde  von  der  Familie  verbeten. 
Die  ganze  Beobachtung  ist  nicht  vollständig  aufgezeichnet;  Krebszel- 
len fanden  sich  nicht  vor. 

Von  den  angeführten  3 Fällen  von  Epithelioma  der  Kiefer  ent- 
stand Becidiv  in  einem  Falle,  und  der  Tod  trat  in  2 Fällen  ein,  der 
eine  war  mit  Krebs  complicirt,  der  zweite  existirte  hei  einem  sehr 
alten  Manne.  Drüsengeschwülste  können  auch  hier  Vorkommen.  Man 
kann  gewiss  annehmon,  dass  einige  der  als  Osleosarcome  angesehe- 
nen (ieschwülste  hieher  gehört  hahen. 
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Prftf.  Paüct  zeigte  mir  bei  i»euier  Anwestenheit  in  London  einen 
Mann  mit  Nekrose  des  I*3la(uni  duniiii,  bei  dem  sieh  auf  dem  Gaii- 
nieii  und  den  (kuichae  eine  (iesehwuist  enlwiekeit  liatle,  die  er  fitr 
epilheiial  hieJi ; Palaliuii  oiüiie  war  eon«ervirl. 
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XXXII,  Lkukrt,  m 434  — 435. 


Abbildungen.  Fig.  14S  bildet  Bkssstt  (XXVIll)  ein  Kpilbe- 
bonia  der  Zunge  ab.  auf  dessen  Unrchschnitte  man  die  senkrecht 
siebenden  Cylinder  deutlich  sieht.  Von  der  Ueschwulst  selbst  gingen 
Fortsätze  naeb  unleu  und  hinten  in  die  Übrigens  gesunde  Miiskei- 
Mibstaiiz;  ein  eiiuelner  derseUien  ist  abgebildet,  und  es  ist  nicht  uii- 
Avalirscheinhch , dass  sie  bis  an  die  Drüsen,  wiche  spater  exstirpirt 
Avurden  und  eine  Epilhehatbiiduiig  enthielten,  gereicht  haben.  Fig. 
149  stellt  eine  liautpapille  von  der  Oberfläche  des  GeschwUr»  dar; 
die  Kpillieltalzeiien  hängen  an  ihr  wie  Fransen.  Fig.  150  zeigt  das 
veränderte  Muskelgewebe  mit  Kernen  bedeckt.  Fig.  151  — 154  stellt 
Kpithelialzelleii  von  der  Geschwulst  seihst  und  von  den  Fortsätzen 
dar;  man  sieht  sie  gut  consemrl,  in  welkem  Zustande  und  m cun- 
ceulrischen  Lagerungen. 

Einige  besondere  Fasern,  die  unten  beschrieben  sind,  habe  ich 
Fig.  7 abgebildeU 


Das  Kpilheliorna  der  Zunge  ist  bedeutend  seltener  als  das  Epi- 
thehonia  dei  Lippen.  Es  hingt  liäiiiiger  auf  dem  Zimgetirande, 
Hissoics,  F|iuh'lionia.  6 
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besoiul«Ts  auf  seiner  Mille  oder  gegen  die  Spilze  hin,  als  auf  dem 
Zungennicken  an.  Hei  8 von  Anderen  und  mir  seihst  heohaclilelen 
Kranken  kam  es  4 Mal  auf  der  linken , 3 Mal  auf  der  rechten  Seile, 
1 .Mal  auf  dem  Zungenrdcken  vor. 

Es  fiingl  als  eine  kleine,  ohernächliche,  excoriirle  Verhärtung 
an,  die  an  (Irdsse  zunimml,  hisweilen  eine  ehene  Oheriläche  hat, 
gewöhnlich  aber  in  mehrere  kleine,  warzenförmige  (ieschwUlsle  ge- 
trennt ist.  Die  Excorialion  hält  sich  einige  Zeit  unvei'änderl,  geht 
aber  im  Allgemeinen  bald  in  eine  liefere  Spalte,  besonders  als  Folge 
der  schon  im  normalen  Zustande  vorhandenen  Sj)allen  der  Zunge 
über.  Durch  das  Zusammenlhessen  mehrerer  S[)allcn  wird  die  Ober- 
fläche exulcerirl  und  nimmt  eine  graue  Farbe  an;  die  Uäuder  des 
(jeschwilrs  werden  hart  und  aufgeworfen ; die  Geschwulst  breitet  sich 
aus  und  kann  einen  Durchmesser  von  mehreren  Zollen  erreichen,  indem 
sich  das  Geschwür  der  .Millellime  der  Zunge  nähert.  Entzündliche 
Anschwellung  liiidet  sich  in  dem  übrigen  Theile  der  Zunge,  in  den 
Muskeln  und  Drüsen  der  Regio  suhmenlalis  und  sogar  im  Kehlkopfe 
ein.  Die  Zunge  wird  unförmlich  angcscliwollen , wird  zuerst  gegen 
die  entgcgengeselzlc  Seile  hinühergcdrückt,  füllt  dann  die  ganze  Mund- 
höhle aus,  so  dass  die  Zähne  Eindrücke  machen.  Ihre  Heweglich- 
keit  wird  fast  gänzlich  aufgeliohen,  die  Speichelabsonderung  vermehrt, 
die  seropuriilcnle  Absonderung  vom  Geschwüre  jauchig,  sehr  übel- 
riechend und  wird  nur  mit  Schwierigkeit  im  Munde  zurückgehallen, 
weshalb  sie  besonders  des  A'achls  über  die  Mundwinkel  herahlliesst 
oder  von  den  Kranken  verschluckt  wird.  Hiedurch  enlslehen  im  All- 
gemeinen gestörte  Verdauung  sowie  auch  oft  Huslenanfälle,  wenn  die 
Flüssigkeit  gegen  die  Luftröhre  hinab  fliessl.  Die  Geschwulst  ist  An- 
fangs schmerzlos,  sogar  nur  wenig  empfindlich  hei  Herührung;  mit 
deren  zunehmender  Grösse  aber  nehmen  auch  die  Schmerzen  zu  und 
sind  am  häufigsten  sehr  heftig,  bohrend  oder  jagend  und  den  Schlaf 
störend.  Blutungen  scheinen  seilen  zu  sein.  Das  Geinülh  wird  im 
Allgemeinen  niedergeschlagen,  und  es  findet  sich  hei  den  Patienten 
eine  grössere  Aengsllichkeit  und  Hesorgniss  für  die  Zukunft  als  bei 
dem  Epithelioma  der  Lippen.  Die  (jeschwulsl  der  Drüsen  in  der 
Regio  suhmenlalis  nimmt  zu,  und  wenn  die  Krankheit  sich  selbst 
überlassen  wird,  tritt  Kachexie  mit  darauffolgendem  Tode  ein. 

Die  anatomisch-mikroskopische  Unlersuchuug  bietet  den  gewöhn- 
lichen Hau  des  Epithelioma  dar,  und  man  kann  sich  mitunter  hievon 
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ehr  ilif  tte5*ch\vul<it  ex%(irpirt  tsl,  weHii  man  ein  kleines 
Snirk  abs<‘htiei<lel . welches  für  eine  mikrosko|Msrhe  rnlersuchunff 
hinreichl.  Ihe  (tesciiwulst  ist  haW  scharf  begrenzt,  bald  geht  sie  in 
die  Mnskelsnbstanz  der  Zunge  und  das  Fett  unmerklirir  über;  man 
kann  Iwide  VerljÄllntsse  m derselben  («esrhwulst  beobachten.  Merk- 
würdig sind  die  Fortstllze,  die  in  der  Form  \on  Strängen  von  der 
tJeschwnlst  ausgeben  und  sich  in  die  MiiskeNnbst.tnz  hinein  erstrecken 
künnen,  übrigens  aber  denselben  anatorotsch-nnkroskofiischen  Bau 
als  der  tjbnge  Theil  der  Oetchwölst  haben.  Bf.ssett  crwfthnt  eines 
solchen  Falle».  .\nf  dein  Uiirrhscbnilte  zeigt  die  tleschwulst  ein 
wwsse»  und  graiigesprenkeltcs  Aussehen;  sind  die  weissen  Ma.ssen 
weicher,  so  lassen  «e  sich  aus  der  (ieschwuKt  in  der  Form  von 
('omedonen  ebenso  wie  »on  der  I.ippe  heraosdrUcken.  Zu  anderen  Zei- 
ten oder  an  amleren  Hlelleii  derselben  tiesrhwulst  sieht  man  eine 
senkrechte  Streifung,  die  von  C.yhodeni  herrührt,  welche  von  den 
sebirhlenweise  aufgeslelUen  Fpithebairellen  ^gebthlet  sied,  und  die  in 
ihrem  limemi  noch  Spuren  derjenigen  Zintvenpapille  zeigen,  um 
welche  die  übertnebene  Fpilbelialbddung  Statt  gefunden  hat.  Wie 
in  der  l.ippe  und  dem  l’nterkiefer  können  »ich  ancli  hier  liühien  mit 

xeHlossener  Masse  bilden.  So  habe  irh  in  einem  Palle,  wo  die  ganze 

« 

Geschwulst  die  GrOsse  einer  Nuss  halle,  eine  durch  eine  Scheide- 
wand getheilte  Hidile  von  »ler  Gritrse  und  Form  einer  kleinen  Buhne 
beobachtet ; du*  HOhie  war  nach  aussen  gegen  die  Schleimhaut  der 
Zunge  durch  eine  *z  Linie  dicke  elastische  Haut  Iwgrenzt,  Hie  »ich 
da  verlor,  wo  die  Hohle  an  den  festen  Theil  der  (ieschwnlst  slie«. 
Oie  liiiieiiseile  der  Hohle  sowie  die  Sehetdewand  waren  mit  einer 
Menge  kleiner  weissgniuen  KOrner  von  dem  Aufsehen  kleiner  flachen 
oder  geslrelten  >Vanen  liedeckt ; sie  hatten  die  Grösse  von  1 — 3 
IlirsekOrncm ; die  Innenseite  des  Sacket  zuiiächtl  unter  der  Schleim- 
haut war  gialler.  Diese  kleinen  warzenförmigen  Körner  halten  den- 
sethen  Bau  als  der  übrige  Theil  der  Geschwulst ; einige  derselben 
waren  sehr  w eich.  Oer  Sack  war , als  ich  das  Präparat  erhielt, 
leer;  es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  sein  Inhalt  von  derselben  Na- 
tur gewesen  hit  als  die  weichen  warzenförmigen  Körner,  und  dass 
er  aus  Kpilheiialzellen  in  einer  Flüssigkeit  fliessend,  wie  in  den  Höh- 
|eu , die  beim  EpiUielionia  der  Lippen  gefunden  werden,  bestanden 
bat.  Epilheiioma  der  Zunge  ist  nicht  reich  an  Gefässen.  dagegen  ist 
die  umgebende  SubsUinz  mitunter  stark  injicht. 

ft' 
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Du»  wcissi'ii  -Massen  beslelieii  aus  ffiil  l.•ollsel■vIrlc*u  oilor  welken 
Epillielialzcllen , deren  Anssehen  und  Vei  hällnisse  ganz  so  sind,  wie 
es  in  der  allgetneinen  itesehreihiing  des  Kpillielioina  angegeben  isl. 
Die  concentrisclien  l.agmingen  habe  ieli  sowohl  in  den  weissen  -Mas- 
sen, als  in  dem  grauen  Slronia  beobaelilet.  Das  letztere  besteht 
übrigens  aus  reifen  und  unreifen  Kpitbelialzellen , die  auf  dieselbe 
Weise  wie  sonst  ini  Uete  .Malpiglii  geordnet  sind,  .\usser  diesen  Ele- 
inentartiieilen  und  Fettlropfen  koniuit  nicht  selten  eine  Kernbildung 
vor;  auf  der  überflUebe  trilll  inan  Eiterzellen  nebst  Hesteii  zerstürter 
Zellen  und  der  Naliningsmiltel.  Wenn  die  (lescbwiilst  Neigung  zu 
Blutungen  gehabt  bat,  t’indet  man  auch  in  den  Spalten  grüssere  und 
kleinere  Blutcoagnia.  Bei  Verdrängung  der  .Muskelfasern  der  Zunge 
trilU  man  Fragmente  derselben  mit  der  Masse  der  (jescliwulst  ver- 
mischt; »die  (Juei’streifen  werden  oft  undeutlich,  und  die  Scheiden 
der  Priniilivbtlndel  mit  Fett  gefüllt.  Die  genannten  Elementnriheile 
kamen  auch  in  den  warzenförmigen  K«)r|»ern  auf  der  Iniiennilche  je- 
ner sackfürmigen  Ilühle  vor.  Zellgewebefasern  habe  ich  in  der  eigent- 
lichen Geschw  ulst  nicht  gefunden , vielleicht  weil  die  Dicke  der  l.e- 
derhaut  in  der  Zunge  weniger  bedeutend  ist  oder  schneller  verdrängt 
wird ; dagegen  habe  ich  einmal  in  der  festeren  grauen  .Masse  Bündel 
sehr  feiner,  paralleler,  gerader  oder  geschlSiigelter , glatter  Fasern 
beobachtet,  welche  sich  nicht  trennen  liessen  und  mit  kleinen  Kernen 
bedeckt  waren ; sie  w'aren  von  vollkommen  entwickelten  Zellgewebe- 
fasern verschieden , obgleich  ich  es  nicht  für  unw'ahrscheinlich  halle, 
dass  sie  ein  fniheres  Stadium  derselben  waren  (Fig.  7).  Nur  ein 
Mal  traf  ich  eine  Pnanzenbildnng  von  derselben  Natur  wie,  im  Epi- 
thelioma der  l.ippe ; Bkanktt  erwähnt  auch  einer  (ionfervenbildung. 

Anschwellungen  der  Drüsen  der  Hegio  submentalis  sind  von  Sk- 
uiLi.oT,  Gonue- Bks.vsez  und  Be.nnktt  bemerkt.  In  dem  von  BE.NMiTr 
angeführten  Falle  wurden  3 Drüsen  einige  Zeit  nach  einer  vorher- 
gehenden Operation  eines  Epithelioma  der  Zunge  c.xstirpirt.  Die  erste 
derselben  war  1 Zoll  lang  und  V2  Zoll  dick ; ihr  Bau  war  nor- 

mal. In  der  zweiten  von  ungefähr  derselben  Grösse  befand  sich  in 
dem  einen  Ende  eine  gelbliche,  tuherkelartige,  käsige  Masse  von  der 
Grösse  einer  KaHeebohne  und  in  einer  Gyste  eingeschlossen,  die  aus 
einer  weissen , harten  Substanz  bestand.  Eine  dritte  Drüse  ungeflihr 
von  der  Grösse  einer  Mandel  war  mit  einer  ähnlichen , gelblichen, 
käsigen  Masse  gefüllt;  sie  war  in  Gysten  eingeschlossen,  in  welche  die 


KIMTHFI.IOMA  I.IX'.IAK. 


85 


SiihcUiiz  «li^t  fcaiizen  v#‘r.intlprl  war.  I>if  pelblirh? , käsige 

Masse  bestand  aus  E|*illielialze||en , »lie  massenhaft  zusamineugepresst 
und  mit  Molektllen  und  rilMdesteannkrystaflen  gemisrhl  waren.  Hie 
weisse,  harte  Stihslanz,  welche  die  weiche,  küsige  Mas.se  uiugab, 
h>‘starid  aus  dicht  zusauniieugedritugtcu  und  auch  cnncenlrisch  gela- 
gerte« Kfiiüielialzidlen.  Iheses  Verhttituiss  der  Itrtlsen  ist  rnil  dein 
von  l.EBEKT  {p»g.  ßl)  gefundenen  analogen  Verhältnisse  heim  Epilhe- 
liiuna  der  l.ippen  Ubereiristiniuiend.  Ihe  Kpitlielialhildiiug  kann  von 
aussen  nicht  hinemgedningen  simb,  da  die  die  ltniseii  liedeckende 
Haut  unversehrt  war.  Hagegeu  kann  man  sicli  diese  Bildung  dadurch 
erklären,  dass  Bessktt  mehrere  harte  Fortsätze  fand,  die  als  Strange 
vom  Epilheliuina  lier  Zunge  ausgingen  und  sich  nach  hinten  in  die 
Miiskelsiihstanz  der  Zunge  verl»reiteten.  Diese  Strange  heslaudeii  aus 
grossen  Kpithehalzellen  iin  Verein  mit  Fett  und  (’holesteannkrystalleii, 
also  aus  denselben  Element.irtheilen  als  die  tJeschwulst  seihst.  Man 
kann  sie  deshalb  als  Wumeln  hetrachl<*n . die  in  den  Huden,  worauf 
das  Kpithelioina  befestigt  i.st . hinahscliiessen  und  darauf  auch  in  die 
Dnlsen  hioeindringen , ihre  Aiischwelhing  bedingen  und  ihr  ursprüng- 
liches (»ewehe,  welches  durch  eine  Epitheliaihiiduiig  ersetzt  wird, 
verdrängen.  Dies  scheint  die  einzige  Art  zu  sein,  wie  man  sich 
die  Epitlielialhildiing  ini  Inneren  einer  Drüse  erkliren  kann.  Schuh 
bemerkt  aiieh.  dass  man  AusUiifer  des  l'eheis  gegen  die  Muskeln  des 
BiMieos  der  MiindliAhle  und  des  Hachens  findet,  wenn  die  Krankheit 
ursprtinghch  an  der  Znngenwiirzei  aiiDntt. 

Die  Dauer  der  Krankheit  ist  in  der  Begel  kurzer  als  l»«im  Kpi- 
theliuma  der  Lippe,  weil  die  Kranken  zeitiger  ärztliche  Hülfe  suchen ; 
daher  hat  es  auch  nicht  Zeit  eine  Rhuhche  tirösse  oder  Ausbreitung 
zu  erreichen,  l’nter  S Fällen  linde  ich,  dass  die  Krankheit  4 Mal 
2—3  Monate,  I Mal  y Monate,  2 Mal  2 Jahre.  I Mal  8 Jahre 
gedauert  hatte.  Scm  H,  welcher  das  Kpilhelioma  der  Zunge  nur  un- 

ter seiner  acinU.sen  Form  anfuhrt,  sagt,  dass  die  Dauer  der  Krank- 
heit kurzer  ist,  wenn  »le  Anfangs  an  der  Ziingenwnirzel  auflritt.  Re- 
eidive  kUnnen  sich  emfinden . scheinen  aber  weniger  häufig  als  heim 
Kpithelioina  der  Lippe  zu  sein ; imler  8 F.’tllcn  kamen  2 Mal  Ren- 
dive  vor;  aber  auch  hier  gilt,  was  früher  bemerkt  worden  ist,  dass 
die  Anzahl  der  Reridive  gewiss  etwas  grUsser  ist.  In  2 der  mitge- 
thedten  Fälle  trat  der  Tml  durch  Krsclnipfung  ein. 

Die  l’rsachen  des  EptUieiioma  der  Zunge  sind  ebenso  dunkel 
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als  (lio  rios  Epillielioma  der  Lippe.  Die  (ionsliliilioii  aller  Dalienlen^ 
die  ich  aiifcefiihrl  linde,  wird  als  '*'**'  ffe^'i'iid  atigef;cben;  mir 
ein  I’alienl,  welcher  slarh,  wurde  iin  Verlaufe  <ler  Krankheit  ka- 
cheklisch,  war  alter  vom  Anfaiijjre  an  }<esnnd.  Es  koininl  eben  so 
wie  das  Epilheüoina  der  Lippen  weil  hitnliger  hei  Männern  als  bei 
Franeiiziinmern  vor,  ja  ich  habe  sogar  keinen  Kall  aufgexeichnel  ge- 
funden, noch  irgend  ein  Präpaial  in  den  Museen  gesehen,  wo  das 
Epithelioma  der  Zunge  hei  Frauenzimmern  vorgekoinmen  wäre.  Es 
scheint  in  einem  etwas  jüngeren  Aller  als  in  der  Lippe  gefunden  zu 
werden;  hei  b von  Anderen  und  mir  >elhsl  hcohachlelen  PaLienlen, 
deren  Aller  angegeben  wird,  kam  es  3 Mal  hci  Männern  von  22, 
39  und  42  .lahren  vor,  4 Mal  bei  Männern  von  50  — 55  Jahren, 
ein  Mal  hei  einem  Manne  von  ü8  Jahren. 

Als  (lelegenhcils-l'rsachen  werden  von  den  meisten  Patienten  Ir- 
ritation von  einem  spil/.eu  oder  cariösen  Zahne,  Diss  der  Zunge  oder 
Indigeslionszuralle  angegehen ; es  ist  aber  wahrscheinheher,  dass  diese 
Momente  eher  ein  bereits  lieslehendes  Epithelioma  irrilireu  als  es  vorn 
Anfänge  an  hervorrufen  können,  ln  dem  Museum  des  St.  Darlholo- 
mews- Hospitals  wird  ein  grosses  Ejiithelioiua  der  Zunge  von  einem 
68jährigen  Manne  aufhewahrl;  es  ling  3 Jahre  vor  seinem  Tode  als 
ein  kleiner,  harter,  weisser  Knoten  millen  auf  dem  Zungcnrückeii 
an  einer  Slelle  an,  auf  welcher  er  oft  das  Ende  der  Tabackspfeife 
ruhen  licss;  in  mehreren  Jahren  halle  er  die  (iewohnheil  den  Kno- 
ten mit  einem  Rasirmesser  ein  Paar  Mal  m der  Woche  ahzuschnei- 
den , wodurch  er  sich  mehr  und  mehr  aushreilele  und  zuletzt  4 .Mo- 
nate vor  dem  Tode,  der  durch  Erschöpfung  einlral,  da  der  Patient 
wegen  Geschwulst  der  ganzen  Zunge  nicht  schlucken  konnte,  ul- 
cerirte. 

Das  Epithelioma  der  Zunge  kann  mit  verschiedenen  Aflectionen 
verwechselt  werden,  ln  der  Zunge  können  Gyslen  Vorkommen,  die 
entweder  selbslslandig  gebildet  oder  durch  Verstopfung  des  Aus- 
führungsganges einer  Drüse  und  die  daraulTolgende  Ausdehnung  der 
Drüse  und  ihres  Ganges  hervorgehracht  sind.  Diese  Cysten  haben 
indessen  eine  glatte  Oberlläche,  sind  elastisch  und  llucluirend  und 
enthalten  oll  eine  geldearlige  Flüssigkeit,  weshalb  sie  raitunler  halb- 
durchsichtig  sind;  oft  ist  die  Flüssigkeit  weisslich  und  dicker.  Cysten 
können  besonders  aus  dem  Grunde  mit  Epithelioma  verwechselt  wer- 
den, weil  sich  auch  in  letztgenannter  Alfeclion  Höhlen,  mit  der 
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Eprflossenen  Kpith(>iiaini4ss<>  anfefiltit,  bilden  kOiinen.  ein  Fall,  des- 
sen wir  oben  erwäbnt  haben.  Aber  selbst  wenn  das  Epitbebonia 
mit  jenen  Cysten  complicirt  ist,  wird  man  es  dennoch  von  anderen 
Cysteiibildiiiigen , deren  Oberfläche  glatt  ist,  ohne  Hypertrophie  des 
Kpilhehuni  und  in  ihrer  TotaiilAt  flnctuirend . unterscheiden  können. 
Pnnctirt  in.in  ferner  die  CeschwuUt,  so  erhalt  man  beim  Epithelioma 
eine  mit  Epitlielialzeilen  vermischte  Flüssigkeit , Ihm  Cysten  dagegen 
eine  geleeartige  Mass«  ohne  Slnsclur,  höchstens  mit  eiiier  eiugetnisch- 
ten  kernbddiing.  wenn  die  Cyste  in  längerer  Zeit  bestanden  liaL  Ist 
der  Inhalt  wei.sslu‘h  und  käsig,  so  i>l  er  »on  tuberkulöser  oder  akro- 
pbulOser  Natur.  Aebniiche  Merkmale  uerdeit  uns  leiten,  wenn  sich 
III  der  Zunge  nach  einer  vurhergebenden  Kntzilodiing  ein  Abscess  bil- 
ilel;  die  abgerundete  Oberfläche  der  tieschwulst,  ihre  Fluctualion,  die 
Weis«,  wie  .sie  ent.sLanden  ist,  und  vor  Allem  ihr  Inhalt  unterschei- 
det sie  hiiilänghrh  vom  Epithebona. 

Locale  »chnierxiuse  liidtirationeu , livfiertrophie  der  Zungenpapil- 
len, iinregetmässig  gespaltene  Erhabenheiten,  die  iinriiiai  Vorkommen, 
ereetde  Geschwülste  können  kauiu  mit  Epithelioma  verwechselt  wer- 
den. WAX3UB  fiiiiK  von  .Mato  an.  dass  er  ein«  Hypertrophie,  ibe 
in  Jahren  bestanden  hatte,  die  mittlere  Hälfte  der  linken  .Seile  au^ 
der  oberstea  Fliehe  der  Zunge  einiiabiii  und  eine  Hobe  von  ’ « bis 
Va  Zoll  halle,  beobachtet  hatte.  Hie  ObeOlaclie  war  feucht,  weich 
und  riUhliehgrau , die  Geschwulst  scliuH’rxlos  und  des  Gesrhmarks 
beraubt.  Sie  verkleinerte  sich  durch  den  Gebrauch  von  tjuerksilber 
und  llOllenslfin. 

Weniger  leicht  ist  die  Diagnose  eines  ulcenrien  Epithelioma  von 
tieschwüren  nach  einem  vorhergehenden  Abscesse,  oder  von  tuber- 
kulösen oder  .skrupbulosen  Geschwüren,  d>6  bei  Kindern  an  der  Zung^ 
nicht  ungewöhnlich  sind ; sie  werden  oft  durch  rariOse  oder  spitze 
Zähne  verursacht  und  geben  Anlass  zu  einem  Granulalionsprocesse. 
Diese  Geschwüre  können  sich  bedeutend  ausbreitcn  und  .sind  ausge- 
zeichnet durch  ihr  unreines  Aussehen,  ihre  harten,  jedoch  niclil  hyper- 
irophiiien  Hinder,  ihren  stark  ansgehOhlten  und  unebenen  boden, 
worin  oft  nekrotisches  Zellgewebe  gesehen  wird , und  ihre  ichorOse 
und  übelriechende  Absonderung,  die  auch  von  vermehrter  Speichcl- 
absonderung  begleitet  werden  kann.  Die  Geschwüre  sind  schnierz- 
bafl  und  oft  nur  ein  Ausdnick  einer  allgemeinen  Kachexie,  schlechter 
Emlhning  oder  Skrophuio.sis . weshalb  auch  die  Drusen  auf  dem  Halte 
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aiisrliwolh'ii  kümicii , luicl  die  Diaf^nose  deshalb  noch  schwienper  wer- 
den kann.  Aber  Iteim  E|nllielioina  lindel  eine  locale  lly|KTlru|*hie 
der  Znngensdileiinhanl  Slall,  wührend  jene  Geschwüre  einen  deslrnc- 
liv(*n  Gharakter  haben;  daher  ist  der  Suhstanzverhisl  und  die  ganze 
eilernde  Oherll.lche  grösser.  Das  allgemeine  llelinden  ist  ansserdcin 
heim  Epithelioma  in  der  Kegel  gut,  und  die  Drüsen  enlarlen  erst  in 
einem  späteren  Stadium,  während  jene  Geschwüre  Zeichen  eines  all- 
gennnnen  Leidens  des  Organismus  mit  sich  l'iihren.  Ist  endlich  die 
Entartung  exstirpirt,  so  wird  jeder  Zweifel  durch  die  anatomisch-mikro- 
skopische l'ntersuchung  gehoben. 

IIawkiss  führt  eine  Art  carhuneuhiser  Eiterung  in  der  Zunge  an. 
Man  sieht  oft  eine  Anzahl  kleiner  Geschwülste  von  natürlicher  Farbe 
und  von  der  Grösse  einer  Erbse,  welche  langsam  eitern;  ilire  klei- 
nen OeHhungen  leiten  in  Höhlen  unter  der  Schleimhaut  und  sind  mit 
weissen  Schorfen  ansgekleidet.  Oftmals  heohachtet  man  noch  eine 
kleinere  Zahl  grösserer  und  dunkel  gerächter  Erhabenheiten , welche 
äusserlich  braunweisse  Schorfe  zeigen.  Die  Krankheit  begrenzt  sich 
in  dem  Zellgewebe  und  ergreift  nie  die  Substanz  der  Zunge;  die 
Geschwülste  sind  nicht  hart,  und  die  grössere  Zahl,  worin  sie  Vor- 
kommen, stimmt  nicht  mit  der  Art  und  Weise,  wie  das  Epithelioma 
auftritt.  Die  Garhiinkelenlzümhmg  wird  vorzugsweise  l>ei  Dersonen 
mit  schlechter  Verdauung  und  Ernälirung  oder  als  Folge  von  Syphi- 
lis oder  Kachexie  heohachtet. 

Syphilitische  Geschwüre  tragen  die  allgemeinen  Merkmale  syphi- 
litischer Geschwüre  der  Mundhöhle;  auch  hier  fehlt  die  Hypertrophie, 
und  der  ausgehöhlte  Grund  des  Geschwürs  verräth  den  destructiven 
Gharakter;  die  Ränder  sind  nicht  warzenförmig,  sondern  scharf  ab- 
geschnitten, die  Absonderung  des  Geschwürs  geringer  und  weniger 
übelriechend.  Die  Diagnose  w'ird  ferner  durch  die  Anamnese,  durch 
Zeichen  von  Syphilis  an  anderen  Stellen  des  Körpers,  sowie  durch 
die  angewendele  Gur  gesichert  werden  können. 

Krebs  der  Zunge  hat  sehr  grosse  .\ehnlichkcil  mit  dem  Epithe- 
lioma, so  lange  man  nur  das  äussere  Aussehen  und  die  begleitenden 
Symptome  berücksichtigt.  Aber  Krebs  fängt  unter  der  Schleimhaut 
an  und  besteht  in  der  Ablagerung  einer  fremden  Masse  in  der  Form 
einer  oder  mehrerer  Knoten.  Später  brechen  sie  auf,  und  das  Ge- 
schwür hat  dann  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  exulcerirten  Epithe- 
lioma ; aber  die  Geschwürslläche  ist  grösser,  die  Auswüchse  bedeutender 
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iinil  in  grosseren  Form«*ii;  Kirb'»  macht  viel  sclinellere  ForlscliriUe 
iimi  vcr|»llaiizt  sich  l»aW  an  nuilere  Stelleu  der  Schleimhaut  des  Mun- 
des nnd  des  Hachens,  hesonders  dej  Arcus  |*aiatini,  iH'wirkl  ferner 
einen  weil  ffrössereii  Stihstaniverhisl  und  ist  von  häuligereu  Bhilun- 
gen  begleitet.  Hiezu  kommt , das*  der  Krebs  immer  zurtickkehrt,  so- 
gar innerhalb  sehr  kurzer  Zeit  imd  bald  den  I ntergaug  iles  Kranken 
mit  sich  fuhrt.  Die  1 iisifherheil  kann  ilbngeus  durch  mehrere  der 
begleitenden  Sym}itonie  vermehrt  werden.  Ks  kann  heim  Krebse  die- 
selbe Anschvvelhing  des  öhngen  Tlieils  der  Zunge  Statt  linden,  dn*- 
selbe  schwierige  Hewegiiug  und  vermehrte  Speichelabsonderung;  die 
Hrtisen  der  Hegio  suhnientahs  schwellen  fast  immer  an , und  die 
Si-iunerzen  sind  laiicimrend  und  setir  heAig.  Die  anatnniiscli-nnkro- 
sko|iische  rnlersuchung  ut  oA  das  einzige  Mittel  um  diese  zwei  Af- 
fectionen  zu  unterscheiden , alier  dieser  Ausw  eg  ist  sicher.  Krebs 
der  Zunge  ist  im  Allgemeinen  medullär  und  fühlet  ein  vveiclies.  weis- 
se*  (iewebe  iiirt  zahlreichen  Krebszellen , w tthrend  der  Bau  des  Epi- 
thelinnta  sieb  davmi  sowidil  in  anatomiM'her  als  mikroskopiscber  Be- 
zieliuiig  nnlersriieidet.  Mehrere  Reohachler  geben  an,  dass  Krebs 
der  Zunge  seltener  von  Krebs  m anderen  Organen  begleitet  wird, 
und  dass  das  Aussehen  des  Kranken  si'hon  frtihe  kar hektisch  ist, 
wälirend,  wie  angeführt,  bnni  Epithelioma  die  Eonsiiintion  in  der 
Regel  gut  ist.  Hies  beruht  vielleicht  darauf,  dass  ein  Theil  der  als 
Krebs  angesehenen  Fülle  Epithelioma  gewesen  ist ; aber  auf  der  an- 
deren Seile,  muss  ich  binzitfugen,  dass  die  Zahl  der  hielier  gehüngen 
Praparale  in  den  Museen  dafür  zu  sprechen  «chemt,  dass  Krebs  der 
Zunge  eine  häutigere  Krankheit  ist  als  Epithelioma  dieses  Organs. 

Die  IVognose  ist  im  (ianzen  günstig,  weil  die  Kranken  gewrthn- 
lich  zeitig  den  Arzt  aiifsuchen.  Bei  in  längerer  Zeit  liestebenden  (ie- 
schwülslen  ist  die  IVognose  weniger  gut,  weil  die  Schwierigkeit  alles 
KrankhaAf  zu  entfernen  sich  vei^rdssert,  und  die  Wahrscheinlichkeit 
eines  Hecidivj  dadurch  vermehrt  wird.  In  BetrelT  der  Recidive  und 
der  Sterblichkeit  verweisen  wir  auf  unsere  oben  gemachten  Be- 
merkungen. 

Alf  sicherste  Cur  ist  die  Ezrision  der  Gcschw’ulst;  sie  muss 
mit  Sorgfalt  geschehen,  damit  auch  die  Wurzeln,  welche  die  Ge- 
schwulst m die  Ziingensuhstanz  geschossen  hat,  ausgeroltet  werden. 
Toiichirung  der  Geschwulst  mit  verschiedenen  Aetzmilteln  lässt  sich 
vielleicht  bei  sehr  kleinen  Geschwülsten  oder  liei  beginnenden 
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KxfonalioiioM  ainvcinleii.  Die  Lignliir  ist  niclil  ralhsain,  weil  man 
nicht  immer  die  VViirzelii  der  Geschwulst  erreichen  kann;  sie  wirkt 
olinedies  langsamer  mul  ist  dem  Kranken  beschwerlicher.  Die  Exci- 
sion  muss  hei  Zeilen  vorgenommen  werden,  ehe  die  Geschwulst  eine 
hedenlendere  (irOsse  erreicht  hat;  glücklicherweise  wenden  die  Kran- 
ken sich  gewfthnlich  zeitig  an  den  Arzt.  Für  das  GlUheisen  kann 
passende  Anxvendnng  sein,  auch  mn  den  IMiüflnss  zn  stillen.  Er- 
slicknngsznfalle  können  w,1hrend  der  Operation  entstehen.  Nach  Ver- 
einigung der  Wunde  durch  Sulnren  heilt  sie  gewöhnlich  schnell;  in 
4 Füllen  heilte  die  Wunde  in  6 — 8 Tagen,  in  2 Füllen  in  10 — 14 
Tagen;  von  anderen  Füllen  wird  nur  bemerkt,  dass  die  Heilungsehr 
schnell  vor  sich  ging.  Nach  llcilimg  der  Wunde  wird  die  Bewegung 
der  Zunge  hahl  freier,  die  Sprache  leichter,  und  die  Zunge  füllt  nach 
und  nach  die  Mundhöhle  wieder  aus;  auch  die  Geschwulst  der  Drü- 
sen der  Begio  suhmcnlnlis  nimmt  ah.  Dass  Gclegenheilsursachen, 
z.  B.  cariöse  Zühne,  entfernt  werden  müssen , folgt  von  seihst. 


V.  EPITHELIOMA  LAUYXOIS. 


Lilleratur.  XIII,  RoKtTANSKy,.  3,  p.  34.  — X.XIV,  Frerichs, 
p.  14. 


Rokitansky  gicht  an,  Epilhelialhilduugen  auf  der  Schleimhaut  des 
Kehlkopfs  und  der  Luftröhre  beobachtet  zu  haben,  und  meint,  dass 
die  von  Albers  sogenannte  ,, warzenartige  Geschwulst  im  Kehlkopfe“ 
hieher  zu  rechnen  sei.  (Albers,  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  der 
Pathologie  und  pathologischen  Anatomie,  1,  p.  117;  siehe  auch  seine 
Erlüuterungen  zu  dem  Atlasse  der  palh.  .\nat.,  2,  p.  52). 

Frerichs  beobachtete  einen  Fall  bei  einer  37jährigeji  krüftigen 
Frau,  welche  2‘/2  Jahre  vor  ihrem  Tode  von  Heiserkeit,  die  sich 
allmühlich  zur  Aphonie  steigerte,  befallen  wurde.  Sie  hatte  sich  oft 
und  anhaltend  mit  Vorlesen  beschäftigt  und  starb  in  Folge  eines 
Puerperalfiebers.  Der  Kehlkopf  enthielt  in  seiner  rechten  Hülfle  eine 
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vraue,  bliiiii«‘Hkohlarttfro  liesobwulst  von  d«r  Grösse  einer  halben 
Walbmss.  Dieselbe  gtnff  von  den  Stimmbändern  der  linken  Seile  ans 
lind  verbreitete  sieh  nach  oben  4 Linien  boeh  öber  die  hintere  Fläche 
der  Epiglottis,  nach  unten  bis  zuin  Rin^fkuoqiel.  ln  der  Nähe  des 
Lig.  tnatiffulare  war  der  linke  Sehildknoqiel  durrhbohrt , and  auf  der 
äusseren  Fläche  derselben  fand  sich  eine  bohneo^rnsse  Anhänriing 
von  Epitheliatzellen. 

Das  Epilhctioma  des  kehlkopfes  während  des  Lebens  des  kran- 
ken an  diagnnsliciren , muss  im  Ganzen  sirherlicb  als  iinmöghch  an- 
gesehen wenlen,  weil  «hirchans  ähnliche  8rmptonie  durrh  sehr  ver- 
sehiedene  kraiikheiten  hervuryehracht  werden  können,  und  weil  ge- 
wisse ini  kehlkupfe  vorkomniende  Geschwülste,  besiHiders  I*oly|»en 
lind  Gondyiotue.  ihrer  äusseren  Form  haiher  mit  Epithelioma  ver- 
wecliwll  werden  können.  Die  ASeciion  des  kelitkopri^  scheint  sehr 
selten  zu  sein.  In  dem  Museum  des  St.  Rarlholomews -Hospitals 
ezistiren  3 Präparate  mit  Geschwtlblen  fb»s  kehiknpres,  von  denen 
2 in  der  Form  mit  emeni  Epithelioma  Aehrihrhkeit  liahen. 


\1.  EPITHELIO.MA  CARmAE. 


Lilleratur.  XIII,  Rokiiasskt,  1,  p.  3B5;  3,  p.  164.  — 
XVIII,  Rrlch,  p.  135.  *—  XXJV,  Fkckichs,  p.  325—  332.  — XXIX. 
Gu'gk,  Beoh.  78,  84,  85,  Tah.  VI,  Fig.  19;  Tab.  VII,  Fig.  1 — 4, 
25.  — .\XXII , LiceeMT,  p,  444. 

> 

Ich  habe  folgende  Beobachtung  gemacht : Johanne  S.,  Wittwe, 
52  Jahre  all.  mager  und  von  blassgelher  Gesichtsfarbe,  trat  in  die 
mcdtcinisclie  Ahtheilung  des  Fnedriebs- Hospitals  am  I9ten  Novem- 
ber 1847  ein.  Sie  hatte  in  2 Monaten  an  Erlirceben  aller  Nah- 
rungsmittel mit  Ausnahme  von  kaltem  Wasser  und  von  Fleisclilirühe 
gelitten.  Das  Erbrechen  entstand  gleich  nach  dem  Schlingen,  war 
weder  bihös  noch  mit  Blut  vermischt.  Die  Znngenwiirzel  war  belegt. 
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tlii*  OelVtiiiii},'  iialiirlirh,  der  l'iils  110,  ges|)aniil,  die  Ilerzf(rid»e  aiis- 
ges|iannl,  aber  iiicdil  einpHiidlicli , ihre  Pemissioii  mall.  Der  Zuslaiid 
iiiiderte  sicli  iiichl,  die  Kräfle  nahmen  schnell  ah,  uml  die  Kranke 
slarh  am  30slen  November  1847. 

Die  Seclion  wurde  29  Slunden  nach  dem  Tode  vür{^enommen ; 
es  war  Hignr  der  nnlcren  KxtremiliUen  vorhanden.  Keins  der  Or- 
gane hol  etwas  Ilemerkenswerlhes  dar  mil  Ansnuhme  der  S|»eiserohre 
lind  des  Magens. 

In  der  Cardia  war  eine  Verengerung,  die  hiichslens  den  Durch- 
gang einer  Feders()uhle  erlaubte.  In  der  Mille  <ler  Oardia  war  die 
Verengerung  ringförmig , elAvas  nlcerirt  und  von  grauer  Farbe ; sie 
erstreckte  sich  nach  oben  gegen  die  Speiseröhre  in  einer  Hohe  von 
nngenihr  1 Zoll,  nach  unten  längs  der  Oiirvalura  niirior  in  einer 
Liinge  von  ungefähr  1 '/i  Zoll,  so  dass  ihr  grösster  senkrechter  Durch- 
messer iingenthr  2'/^  Zoll  belrug,  ihre  Breite  an  der  (hirvatnra  nii- 
nor  1 V2  Zoll.  Die  Verengerung  war  oben  und  unten  von  abgerun- 
deten Bitndern  begrenzt,  die  Oberllache  weissgelb,  fasernd,  papillOs 
mit  Ausnahme  der  genannten  ulcerirlen  Stelle.  Die  Dicke  der  Ilüule, 
welche  nach  unten  besonders  in  den  anfgeAvorfenen  Rändern  ziinahni, 
belrug  höchstens  4 Linien.  Die  Periloniiallhlche  war  natilrlich,  nur 
etAvas  injicirl;  die  von  der  Schleimhaut  ziemlich  scharf  getrennte 
Muskelhaul  war  besonders  auf  der  Lurvatura  minor  bis  zu  1 ‘(4  Linie 
verdickt.  Der  grösste  Theil  der  Verdickung  gehörte  der  Schleimhaut 
und  dem  unterliegenden  ZellgeAA’ebe  an.  Das  Epilhelium  Avar  Aveich, 
fest , liess  sich  leicht  in  Scheiben  schneiden , AAar  an  einigen  Stellen 
von  dem  unterliegenden  ZellgOAvebe  scharf  getrennt,  an  anderen  Stel- 
len sandte  es  slrangformige  Fortsätze  in  dasselbe  hinein.  Solche 
Fortsätze  erstreckten  sich  sogar  durch  alle  Häute  des  Magens  und  rag- 
ten an  zwei  Stellen  unter  dem  I’erilonäiim  als  zwei  hohnenfOrmigc 
Knoten  hervor. 

Das  verdickte  Epilhelium,  \Aclches  an  vielen  Stellen  eine  senk- 
rechte Slrcifnng  zeigte  und  sich  in  kleine  Oylinder  trennen  liess, 
bestand  aus  Epithelialzellen  von  derselben  Form  und  denselben  Ver- 
hältnissen, Avie  in  der  allgemeinen  Beschreibung  des  Epithelioma  an- 
gefohrt  ist,  nur  Avaren  ihre  Kerne  verhältnissmässig  elvA-as  grosser 
und  mehr  grohkOrnig;  übrigens  waren  sie  den  Epithelialzellen  von 
dem  gesunden  Theile  der  Speiseröhre  durchaus  ähnlich;  doch  waren 
die  letzteren  etwas  grosser,  besser  conservirl  und  enthielten  Aveniger 
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Mokküle.  Zwei  Keme  in  einer  Zelle  wurden  ziewlicl«  iiäulitf  gelruf- 
fen.  Die  Kerukörpenrhen  waren  oft  deutlieh,  in  Zahl  l oder  2. 
Kill  Tlieil  der  Zellen  war  verlängert , aber  die  Verlängerungen  kür- 
zer al.s  heim  Kpitlieliotiia  der  Lippe.  Der  grd>ste  Tlieil  der  Zellen 
war  welk. 

Während  die  ubei-lläehlicheu  Zell*ii  sieh  nielit  isohr«‘n  liesseit. 
hingen  sie  dagegen  in  den  lieferen  Partien  des  Kpithehunis,  welehe 
das  Kele  Malpighi  der  Sehleimhaut  hihlen.  genauer  zu>aiunn  n.  Hei 
Unlersuehting  eines  solchen  Präparats  unter  dem  Mikroskope  sah  inan 
Anfangs  oft  nur  ein«  eiiifürniige  fetnkdntige  Masse;  aber  nach  Zusatz 
von  verdünnter  Essigsäuir  traten  die  Kpilhelialzellen  ganz  deiitlirh 
lind  auf  di(*«ellH*  AVeise  vvie  heim  Zuaatze  von  Essigsäure  zum  Kete 
Malpighi  der  Haut  hervor.  Je  tiefer  die  Zellen  in  der  Sehleiinhanl 

lagen,  desto  kleiner  waren  sie  und  desto  dichter  an  einander  g«*- 

dringt;  ihre  kern«  waren  dagegen  verliältiiissniässig  gnKser.  ln 

iiorli  tieferen  Partien  niiseiiien  die  EpiUiehalzeUen  sich  Anfang»  mit 

wenfgercn,  später  mit  lahlreiclirreii  feinen  elastischen  Kasern  und 
Zellgewebefasern  nut  koniigeii  oder  glatleu  Kändeni.  Diese  Kasern 
htldelen  die  unter  der  Schleimhaut  hegende  Zellgewehescbicht  und 
wurden  zuletzt  mit  orgaiiischiHi  und  liiiorgamsi’heti  Muskelfasern  vcr- 
iiiisehl. 

Die  Epilhehalzellen  sanmiellen  »ich  ferner  in  den  uherflächliche- 
rrti  Schichteii  zu  conceiitmichen  Lagerungen  wie  ini  Epithelionia  der 
Lippe  und  ans  welken  Epitliehalzeileu  gebildet.  Ilie  Rallen  waren 
von  verschiedener  (»rosse;  oft  waren  mehrere  kleine  von  einer  neuen 
concentriseheu  Lagerung  umgehen ; ihre  (irüssc  war  bisweilen  »o 
heiieuteini,  dass  sie  dem  blossen  Auge  sichtbar  wanm.  Andeutung 
der  roiieeiitnsclieii  Lagming  sah  man  schon  in  dein  festeren  Stroma 
oder  dem  Rete  Malpighi.  Loraeilonfüniiige  Kürper  heuhaditete  ich 
mehl. 

Da»  Epillichoina  war  auf  äiinhrlie  Weise  wie  liei  der  Lippe  er- 
weicht. Man  konnte  eine  weisse  milchige  Klüssigkeil  aus  der  Schnitt- 
ftäche  herausdntckon , und  das  Präparat  wurde  durch  Venmschuiig 
mit  Wasser  milchig;  aber,  wie  früher  angefuhit,  es  liess  sich  keine 
vollständige  Kiiiiilsiuii  wie  mit  Krehszelirn  hiideii.  kleine  begrenzte 
Hohlen  mit  erweichter  Aiasse  kamen  vor,  und  dies  gilt  besonders 
von  den  zwei  vorher  erwähnten  kleinen  bohnnifürniigeii  (icschwülslen 
unter  dem  l’entünäum ; sie  enllucllen  eine  dicke  wei»se  KhUsigkeit, 
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die  nur  nus  isolirten  K|(illielialzellen  besland  und  cdKMil’alls  mit  con- 
»•enlriselieii  Lagenmgen  welker  Kpitlielialzellen  vcrniisclil  war. 

Hndlid)  fanden  sieh  in  den  wcielieren  oder  /.erlliessenden  Par- 
tien grohgekurnte  zusainniengeselzle  Knl/JIndungskugeln  neljst  weni- 
gen Cliolestearlnkrystallen.  Hie  rieeralinn  in  der  Mitte  der  Verenge- 
rung enthielt  weniger  F^pithelialzellen,  dagegen  eine  Anzahl  von  Kilcr- 
zellen  riehst  stnietnrloser  niolekiilai'er  .Masse,  worin  S|»iiien  einer 
Faserhildiing , inngliehei’weise  zu  (irunde  gegangenes  Zellgewebe  und 
•Muskelfasern,  sich  zeigten.  Kndlieh  fand  ich  in  der  l Iceration  eine 
Pllanzenhildung  von  steifen  verzweigten  Fasern  mit  scharfer  dunkler 
Contoiir,  ganz  (thnlirh  der  l'llanzenhildiing,  die  ich  in  anderen  Epi- 
thelioinata  geliinden  und  ahgehildet  habe.  Per  (ihrige  Tlieil  der 
Speisei  iihrc  sowie  der  .Magen  waren  durchaus  nonnal ; in  der  iVjilie 
des  Epithelioma  kam  im  .Magen  Pilaster-  und  Eylindei'epitlielium  vor. 

Ich  habe  diese  llcohachtung  ausfilhilich  ihrer  Seltenheit  halber 
milgelheilt.  Sie  gchcirt  zu  den  Alleclionen,  die  mau  fnihei  iiidu»- 
dingt  Krebs  genannt  haben  w'fJnle,  und  die  man  auch  nicht  (Hivon 
hiitte  unterscheiden  kdimeii,  wenn  man  nur  die  Symptome  wKlirend 
des  I.ehens  des  Kranken  henlcksichtigen  wolrde  oder  sich  mit  einer 
oherlliichlichen  rntersiicliung  begnügen  liess.  Piese  Verengerungen 
der  (]ardia  verdienen  daher  eine  gi’össere  Beachtung,  ln  unserem 
Falle  hat  die  Allection  von  der  .Mitte  der  Cardia  ^ die  am  stärksten 
angegrillen  und  ulcerirt  war,  angefangen;  von  hier  aus  hat  sie  sich 
in  geriugci'em  Grade  aufwärts  in  die  Speiseröhre,  deren  Häute,  be- 
sonders das  Epilhelium,  verdickt  waren , gestreckt.  Im  höheren  (Jrade 
hat  sie  sich  abwärts  längs  der  Ciirvalura  minor  entwickelt,  gleich- 
sam die  MagenschleimliBUt  vor  sich  drängend  und  ein  fremdes  Ge- 
webe auf  dieselbe  verpllanzend ; daher  war  das  (]ylindei’epilhelium 
der  Magenschleimhaut  in  der  Nähe  dos  Epithelioma  mit  Pllastei'epi- 
tholiurn  vermischt.  Per  üppige  Wuchs  zeigt  sich  in  den  Wurzeln, 
die  unter  das  Peritonäum  geschossen  waren  und  daselbst  in  zwei 
hohnenförmigc  aus  Epilhelialzellen  bestehende  Geschwülste  übergin- 
gen. Wir  haben  hier  ein  Analogon  des  unter  dem  Epithelioma  der 
Zunge  angeführten  Falles,  wo  die  Geschwulst  mehrere  Fortsätze  nach 
hinten  und  unten  m die  Muskelsubstanz  der  Zunge,  geschossen  hatte, 
und  w’o  die  Prüseii  unter  dem  Kinn  Epilhelialzellen  enthielten. 

Es  ist  mir  niclit  bekannt,  dass  ähnliche  Fälle  früher  beobachtet 
sind.  Bhuc.h  sagt , dass  Epithelialbilduiigen  in  der  Cardia  Vorkommen 
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küiinen,  und  Lebkrt  fuhrt  au,  da»«  er  «inuiai.em  „Caucroide  tpi- 
dermiifue“  in  der  Speiüerühre  heohachtet  bat,  ohne  das>  jedoch  diese 
Fkile  genauer  delatihrl  werden.  Oh  3 Fälle,  weiche  (ituoE  „Cancer 
oes4)ghagi‘*  nennt,  hteher  &u  recimeu  seien,  ist  wegen  si'iner  kui*zen 
liesehreihung  »ehr  z^veifelhafl ; Tab.  VI , Fig.  1 9 bildet  er  jwci  Zel- 
len mit  concenlnsrher  Lagerung  «ab. 

RukiT\>skT  sagt,  dass  Krebs  in  der  Speiseröhre  selten  snii  Krebs 
in  anderen  Organen  bs'gleilct  wird,  und  nennt  «len  F|>ithidiaikreh$  als 
auf  der  Scbleinih.iut  des  Magens  vorkonimend.  Ohne  die  letztere 
beoliachtung  zu  bezweifeln,  initsseu  wir  ennnern,  dass  das  Fpitbe- 
buui  des  Magens  kein  l*tta>tere|>iihehum,  sondern  ein  (^yhiidercpithe- 
huw  ist,  und  dass  nun  sciuiii  aus  dteseoi  («runde  den  voilsläiubgen 
bau  des  Epilheiionia  zu  linden  nnbl  erwarten  kann,  sondern  dass 
)bntificatioDen  entstehen  niils-wu.  Bei  dieser  Cclegenheit  kann  ich 
nicht  utiihiii,  die  fulgeiide  l)eid*achtuog  eines  Magens,  dessen  Form, 
Crosse  und  Häute  Bonnal  waren,  iniUiitheiien.  Auf  der  Schleimhaut 
e&istirten  iin  Ganzen  M weiche  elastische  (ieschw  iilste , von  weichen 
eine  gleich  unterhalb  der  etwas  verengerten  (iardia  «as»,  einige  kleine 
fanden  sich  im  Fundus,  die  grösste  Menge  jedoch  gegen  den  gleich- 
falls etwas  veieugerlen  Pvloius ; die  grösste  der  (»esrhwülsle  von 
der  Grösse  «ines  hallien  Taubeueies  sass  auf  der  Mitte  der  Curvalura 
inajor.  Itie  kleineren  GeM-hw (liste  von  der  Grösse  einer  Erbse  wa- 
ren rund  oder  länglich  und  hallen  eine  glatte  Oherflärbe.  Die  grös- 
seren Geschwülste  waren  gestielt,  ihre  Hasis  eingesebnürt,  und  die 
Oberfläche  gezackt  und  luhnrnkaiuwftinuig,  so  dass  sie  aus  einer 
Menge  gestielter  keulenföniiiger  Warzen , dereu  Stiele  nach  unten  ge- 
nauer vereinigt  worden,  Imstanden.  Dm  (ieschwülsie  gingen  vom 
Zellgewebe  zwischen  der  Schleimhaut  und  der  Muskelhaut  ans.  Die 
Schleimhaut  war  in  den  kleineren  Geschwülsten  nicht  verdickt,  in 
den  grösseren  aber  hatte  sie  eine  Dicke  von  3 4 Linien  und  war 

fceJir  feiil  uud  zähe;  die  Muskelhaut  und  das  PeriUmäum  waren  un- 
verändert. Die  einzelnen  Wanten  der  grösseren  Geschwülste  bestan- 
den aus  einer  zahllosen  Menge  sehr  kleiner  Epilhelialzellen,  einer 
Menge  freier  Kerne  und  ziisammengesetzlen  Entzündungskugeb»;  mir 
in  dem  inneren  jeder  einzelnen  Warze  vvar  eine  Anzahl  von  Zell- 
gewebefasem  mit  körnigen  Bäinlern  uml  mit  kleinen  runden  Kernen 
bedeckt.  In  den  kleinen  Geschwülsten  war  dm  Zeligewebeenlwickehiiig 
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vorliKltnissmUssi}?  stJfrkcr.  llypeilropliien  der  Sehleimliaul  des  Maj^eiis 
von  dieser  Form  dürfen  nicht  mit  UoiiiTAssKY’s  Zotlenkrehs  verwecli- 
sell  werden.  Mil  meiner  vorherj^ehenden  Beidiaclituiig  kann  eine 
vielleicht  analoge  Heohachlnng  von  Fhkrichs,  wo  das  Epithelinm  von 
7 (leschwülslen  auf  der  Magenschleiinhanl  sich  durch  seine  nnregel- 
inilssige  Formen  auszeichnete , vergirchen  werden.  ♦ 


Vur  Knrzfia  hat  Hidder  (über  einen  uns  cylintlrisdien  Zdlen  ziisaininen- 
geselzlen  Fpillielialkrebs,  Mleuebs  Archiv,  1852,  p.  178 — 198)  eine  Heobacli- 
tiiiig  verblTentlirlit , die  liier  erwälml  werden  muss.  Sie  betriITt  eine  bOjälirigc 
Krau,  du*  an  einem  Iiarln:ickigen  Ilnrcbralle,  Oedem  der  unteren  Kxtremilälen 
und  der  l.ungen  nebst  llydrotlmrax  litt  und  unter  Erscheinungen  der  .äusser.slen 
Erschöpfung  starb;  Erbreclien  hatte  walirend  der  ganzen  Krankheit  niemals 
Statt  gi'fiinden.  In  keinem  Organe  fanden  sich  erhebliche  patluibigische  Ver- 
änderungen. An  der  vorderen  Magenwand  aber  war  eine  F^ntartung,  die  kurz 
vor  dem  Pyiorns  anring  und  über  denselben  in  das  Duodenum  hiiiiiberging ; sic 
halte  eine  niseuitform , so  das.s  die  eine  llillfle  dem  Magen,  die  andere  dem 
Dtiimdarme  angehörte;  jede  der  lliilflen  hatte  einen  Durchmesser  von  l'iZidl, 
die  Eiiisrhiiürung  betrug  etwa  einen  halben  Zoll.  Die  (iesrliwulst  war  von  der 
gesunden  Sdiieinihaut  durch  eine  ziemlich  scharfe  Grenze  nbgesetzt  und  erhob 
sich  t — l'/a  Linie  über  die  gesunde  Schleimhautndclie ; beide  scheibenförmigen 
Abtheihingen  derselben  waren  in  der  .Mitte  eingesunken  und  hier  auch  röllilich 
gefärbt,  während  die  übrige  Geschwul.stllüche  grauweiss  erschien.  Die  G«nsi- 
stenz  war  an  den  eingesunkenen  Partien  fast  breiartig,  die  übrigen  Partien  ziem- 
lich derb  und  fest.  Die  ganze  Geschwulst  liess  sich  auf  der  Muskelhaut  voll- 
ständig abpräpariren  und  war  nur  in  der  .Milte  der  sclieibenförinigen  Hälften  in 
dieselbe  liineingedrängt.  Die  Perilonüainäclic  war  normal. 

In  der  Geschwulst  war  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  von  den 
Magendrü.schen  oder  den  Iranbigen  Brunnschen  Drüsen  nichts  zu  Buden;  die 
ganze  .Masse  vielmehr  sowohl  in  ihren  obernächlirhcn  weichen  als  in  ihren  tie- 
fen festeren  Theilen  bestand  ans  Zellen,  deren  bei  weitem  grösste  Zahl  in  Ge- 
stalt, Grösse  und  sonstigen  Fagenthnmlichkeiten  mit  demjenigen  Cylinderepitlie- 
lium  übereinstimmte,  das  die  freie  Fläche  der  unversehrten  Magenschleimliant 
bedeckte.  Ueber  ihre  Lagerung  und  Anordnung  konnte  nichts  Sicheres  ermit- 
telt werden.  .Neben  diesen  konischen  Zellen  kamen  auch  grössere,  platte,  rund- 
liche oder  eckige  Zellen  in  geringerer  Anzahl  vor , welehe  die  bestimmte  aus- 
geprägte cylindrisclie  Form  nicht  angenommen  hatten.  Ausserdem  erschienen 
Körnchenzellen,  Fetlaggregatkugeln  und  Fetlmolekule. 

Ich  kann  diese  Geschwulst  nicht  als  eine  rein  epitheliale  anselien,  erstens 
weil  Zellen  (Krebszellen?)  vorkamen,  die  Bioüer  bestimmt  von  den  Epithelial- 
zellen nnter.scheidet ; zweitens  weil  Bidüer  die  anwesenden  geschwänzten  Kör- 
per als  einem  Krebsgerüste  angehörig  ansiehl.  Diese  Körper  kommen  bekannt- 
lich in  den  verschiedensten  Geschwülsten  vor,  sind  sehr  liäulig  in  Krebsg«schwülsten, 
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I.itloratur.  Xül,  RotfrAssKY,  1,  p.  385.  — XXXI,  Schim. 
p.  70—73,  p.  so. 


SciiiH  besi'iiretiit  das  Kpitlif'ltuma  an  di‘n  g«Miamit<‘it  kUrx- 

li<*h  folgi'odenuaassrn : „Am  Mastdann  lindet  »ich  liüiiiiger  Kpitiielial- 
krfbs  als  andere  Krebsfuniicn.  Er  rnlsi^'ht  riilwnleT  am  After  und 
wird  suimt  bald  eutileckt,  oder  er  eotAviokelt  mcIi  tirfer  iin  Damie 
selbst , Wird  leider  erst  spat  erkannt  und  lange  .ils  ein  bei  den  IVak- 
likern  so  bidiebtes  (ioldaderieiden  iiebandell.  Gewms  ist  es,  dass 
lelitere»  durch  einen  laugen  Bestand  iur  Venvrtlirhung  des  Krebses 
auf  ib*r  Stelle  bei  vorhandener  lUspositum  wesenllieli  beilrXgt,  Bei 
dem  Sitze  am  After  zeigt  sich  narb  einer  Seile  oder  nach  rUekwürt-s 
eine  unregelmässige . liehtrothe,  wie  gekrauat  aussehende,  harte,  sehr 
stark  nach  aussen  luugew  orfene , ziemlich  flache  Wucherung,  welche 
bald  an  einer  Stelle  in  den  Masldami  liineinreirhl , mit  Brennen  und 
Schmerzen  beim  Stuhlgänge  und  Jaiieheabsondernng  in  Verbindung 
stellt,  das  Sitzen  sehr  beschwerlich  und  endlich  uninughch  marhl, 
so  dass  die  Patienten  fortwährend  zu  hegen  gezwungen  sind.  In 
anderen  Fallen  entsteht  das  l'ebel  ringsherum  am  VAer  und  hildel 
einen  nngAiriiiigen , stark  nach  aussen  gestülpten  Wulst,  der  sich 
nach  aufwärts  fortsetzt,  aber  selten  nach  allen  4 Richtungen  in  glei- 
eher  Hohe.  Er  pflegt  »ich  nämlich  dundisclinittlich  weiter  nach  rück- 
wärts und  nach  den  Seilen  als  an  der  vorderen  Gegend  zu  erstrecken. 
Die  Haut  und  das  Zellgewebe  in  der  L'nigebung  des  Krebses  fühlt 
stell  1 — 2 Zoll  weit  hart  an , ohne  dass  etwas  Andere»  als  einfache 
Verdichtung  des  Zellgewebes  zu  (intiide  läge.  Bei  weiterer  .Viishreilung 
de*  .Vftergebtldes  winl  das  Brennen  sehr  lästig,  die  Haut  Atrbl  »ich 


werden  afcer  von  Niemand  langer  »I*  dem  Krebse  eigenthilmlieh  angesehen;  dem 
l.pUbelioiiu  aber  neben  sie  durchaus  ab.  Die  gante  Besibreibung  der  Ge- 
•rhHoUt  fteheiut  auf  einen  gewobiilirben  Canrer  incduJiarif  litDzudeulen , wu 
atlerdingi>  das  E|Mlbeliuin  bedeutend  bypertrupbirt  gewesen  ist.  Keinerkeosnertli 
ist  die  vullsUndige  Zerstörung  der  kleineren  Dnisen,  welche»  iiiil  einem  ahn. 
lieben  VerliiHnissr  der  Hantdrdsen  naeh  den  vorher  niitgeibriiien  I fitersuebuii 
gen  von  HAkwssMusu  Stimuli. 
liissovKs,  K|>iibetioma. 
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livi.l,  Avinl  slelleiiweisc  weich,  liricht  diircli,  und  cs  entstehen  Gün^c 
mit  vcrschw,*irenden  oder  liciindi^en  Wunden  gcf^en  den  Masldnnn  zu 
oder  in  seine  llithle  hinein , welche  von  Unkundigen  noch  immer  als 
hlosse  Mast<larmlisteln  hctraclitel  werden.  Die  Masse  nacli  aussen 
wird  selten  sehr  gross,  weil  das  .Neuerzeugte  hald  wieder  welkt  und 
vernitssigt  wird.  Ist  das  Uchel  wegen  tiefer  Lage  dem  (iesiehtssinne 
entrückt,  so  gelangt  man  nur  durch  die  rnlersuchung  «des  .Mastdar- 
ines  mit  dem  Finger  zur  l)iagno.se,  nachdem  meistens  lange  Zeit  Be- 
schwerden heim  Stuhlgange,  dei-  üfter  mit  Schleim  und  Blut  gemischt 
war,  vorausgingen.  Der  Finger  findet  die  harte  Wulstung  der  Wttnde 
des  Bannes  meistens  sich  zur  ungleichen  Höhe  in  verschiedenen  (le- 
genden erstreckend,  in  den  ersten  Monaten  wenig  unehen  oder  nur 
mit  sehr  Hachen  zaiifenrörmigen  Vorragungen  versehen.  Ist  das  obere 
Kode  erreichhar,  so  fühlt  man  die  Ahgrenzung  in  Form  eines  Wul- 
stes deutlich.  Die  Verengerung  seihst  ist  nicht  immer  von  Bedeutung, 
die.  Ausdehnung  der  Fiitartiing  aher  eine  namhafte  und  sich  oft  aiil 
mehrere  Zolle  erstreckende.  Ist  der  Darm  noch  heweglich,  so  kann 
man  ihn  mit  dem  oherhalh  des  oheren  Wulstes  hakenförmig  ange- 
setzten Finger  eine  gute  Sliecke  herahziehen ; hat  er  einmal  mit  dem 
Kreuzheine  oder  dem  seitlichen  stark  verdichteten  Zellgcwehe  feste 
Verhindungen  eiiigegangen , so  ist  das  nicht  mehr  gestattet.  Die 
Untersuchung  verursacht  lehhaflen  Schmei*z,  der  viele  Stunden  nach- 
dauert.  Die  an  der  EntaiTiing  zuerst  theilnehiiienden  Drüsen  liegen 
im  Becken  und  künnen  nicht  gefühlt  Averden.  Bisweilen  schwellen 
auch  die  Leistendrüsen  an.  in  einer  vorgerückteren  Periode  dehnt 
sich  das  Uehel  entweder  nach  aufwitrts  bis  zu  einer  nicht  mehr  er- 
reichbaren Höhe  mit  stärkerer  Wucherung  und  Zunahme  der  Ver- 
engerung, oder  nach  ahwilrts  zum  After  heraus.  Auch  die  Vorsteher- 
drüse oder  die  Scheide,  seihst  der  Fruchth.’ilter  und  nach  hinten  das 
Kreuzbein  können  ergrilfen  und  die  hohlen  Organe  durch  V’erllüssi- 
gung  der  Aftermasse  durch  Gilnge  in  Verbindung  gesetzt  werden.“ 
„Unter  zunehmenden  Unterleihsheschwerden  unterliegen  die  Patienten 
entweder  der  Kachexie  oder  dem  Ileus  oder  der  Peritonaeitis,  die  in 
seltenen  Fällen  auch  durch  Perforation  des  Darmes  an  der  Grenze 
der  Verengerung  veranlasst  wird.  Der  Verlauf  erstreckt  sich  zwi- 
schen 1 — 4 .lahre.“  Der  Krfidg  einer  Operation  ist  günstig,  wenn 
sie  zeitig  gemacht  wird.  ,, Untersucht  man  die  exstirpirte  Masse,  so 

lindet  man,  dass  die  Fnlartung  an  den  Grenzen  immer  nur  durch 
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die  Srlileiiiihaul  gehl,  wahrend  au  den  übrigen  Tfioilen  in  der  Durch - 
scliuiUsnache  die  Krkeniitiiis!^  der  einxeliien  Schichlen  meistens  nicht 
inelir  niüglirh  ist.  Das  imigel>ende  Zellgewebe  ist  immer  sehr  hart, 
ohne  anderweitig  verändert  *u  sein , worauf  der  ojienrende  f'hirurg 
Kficksirht  zu  nehmen  hat.  Die  nach  der  Ausrottung  des  Mastdamis 
im  umliegenden  Zellgewebe  gelagerten  Drtlsen  zeigen  mit  freiem  Auge 
das  Ergnffensein  von  demselben  I*rocesse,  ohne  das.s  unter  dem  Mi- 
kroskoiie  jedesmal  die  Klemenle  «les  Krebses  naeligeuiesen  werden 
kdnnen.“ 

Dies  ist  Sc.hi  h's  aeiiiüse  Fonn  des  Kpitlielialkrehses;  die  papil- 
lOse  F’omi,  die  er  nur  ein  Mal  gefunden  hat,  hiftte  den  Anschein, 
,,als  wenn  lauter  kleine  Schu|>peii  neben  einander  lägen,  deivn  freie 
Spitzen  weiss  geßrht  wären.  Diese  EigentlitJmlichkeit  war  auch  nach 
mehrtägiger  Maceralioii  sichtlich.  Die  Zellen  waren  hier  weniger  |m>- 
Ivgon  als  gewühnlich  und  näherten  sich  mehr  d<T  t’yhnderfonn.“ 

Man  sieht  ans  dieser  Beschreibung,  dass  sie  in  anatomischer 
Beziehung,  worauf  es  doch  namenihch  aiikonimt.  Einiges  zu  wünschen 
übrig  lässt,  und  dass  liie  Symptome  elM'nxo  gut  chromsciieii  (>e- 
Mliw’flreii,  ulcenrten  iläniorrlioidalknolen,  Krebs  und  (lolloid,  als 
einem  Epithehalkrehse  angepasst  werden  kiUinen.  Da  Schih  indessen 
die  AffectHHi  als  Epilhehalkrehs  auffdhrt , habe  ich  sie  hier  inilzii- 
theilen  keinen  Ansland  genommen.  Auch  Hokita>skt  führt  an , das-s 
er  den  Kpithelialkrebs  ini  Rectum  beobachtet  hat.  Selbst  kenne  ich 
ihn  nur  aus  einem  Präparate  im  Museum  des  St.  tienrges-llospilals, 
welches  die  Grüsse  eines  liuhnenues  hat  und  dundi  tiefe  Furchen 
in  grosse  und  kleine  Lapfien  gelheiit  ist. 


Vlll.  EriTHELIOMA  CAPITIS. 


a)  £PlTli£L10MA  FACIBI 


Litleratur.  XXXII,  Lkhemt,  p.  658  — 664. 


Lkukrt  hat  22  Falle  von  „Cancroide  de  la  face“  heobaclilel ; 
hiebei  muss  aber  bemerkt  werden,  dass  er  unter  jener  Keiieimung 
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verscl)i<Mletie  Afl’cctioiion , liesonders  das  sogenannte  Noli  ine  tangere 
der  Alten,  aiiflitlirt.  Oiisclion  Caneroiden  des  (Jesicdils  gewöhnlich 
mit  einem  Idcus  exedcns  enden , nimmt  Lrbert  doch  an , dass  die 
krankiieit  am  öftersten  mit  einer  kleinen  Warze  von  demselhcn  Bane 
wie  in  der  Lippe  anHingt.  Dass  indessen  ihr  Bau  wenigstens  nicht 
immer  von  e|)ilhclialer  Natur  ist,  gehl  schon  daraus  hervor,  dass  er 
hei  Caneroiden  der  Begio  palpebralis  inferior  die  spindelfitrniigen 
fihro- plastischen  Elemente  fand,  welche  die  Hauptmasse  fast  aller 
Granulationen  ausmachen,  aher  dem  Ejiilhelioma  nicht  eigcnthömlich 
sind.  Die  Lymplidrtlsen  sah  Lrbkrt  hei  Caneroiden  des  Gesichts 
nicht  angegrillen , auch  traf  er  sie  nicht  mit  Krehs  vereinigt.  .lene 
Warze  kann  .lahrelang  hestehen,  ehe  Clceralion  eintrilt;  diese  kann 
auch  als  Exeorintion  mit  .Schorfcnhildimg  anfangen.  Der  Verlauf  der 
Krankheit  ist  sehr  langsam;  aher  die  Destruclion,  die  in  den  meisten 
Füllen  nicht  von  Schmerzen  hegleilet  wird,  kann  sehr  hedeutend 
werden,  Lkbeht  fand  Caneroiden  des  Gesichts  hüufiger  hei  Frauen- 
zimmern als  hei  Münnern.  Die  Prognose  h.11t  er  für  hesser  als  hei 
(Caneroiden  der  Unterlippe,  der  Verlauf  ist  langsamer,  und  die  Krank- 
heit mehr  local;  die  Heilung  ist  hei  zeitiger  Behandlung  sicher. 

Es  lüsst  sich  nicht  leicht  das  Epithelioma  des  Gesichts  nach 
Leberts  Beschreihung  anschaulich  machen,  weil  sie  sehr  verschiedene 
Allectionen  umfasst.  In  den  Museen  sind  Prüparal#  vom  Epithelioma 
des  Gesichts  selten , mit  Ausnahme  der  Nasfe  und  der  Augenlider, 
die  daher  speciell  hervorzuhehen  sind.  Ein  Epithelioma  des  Gesichts 
findet  man  in  dem  Museum  des  St.  Georges-Hospitals  von  einem  G5jüh- 
rigen  Manne , hei  dem  es  als  Warze  anfing,  sich  zwei  Jahre  hindurch 
unveründert  hielt,  dann  aher  schnell  wuchs,  exulccrirte  und  mit  ja- 
genden Schmerzen  und  Anschwellung  der  Drüsen  unter  dem  Unter- 
kiefer verhunden  war.  Die  Alfection  war  nach  der  Operation  nach 
Verlauf  von  2 Jahren  nicht  zurückgekehrt. 
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J.)  £PITHEI,10MA  .ViSl 


Lilleratur.  VIII,  Mayo*.  IX,  p.  41 — 43.  — IX,  I.KBEnT, 
404—405.  — XIV,  Mavuh,  XIX,  p.  37—38.  — XIV,  Lkbebt, 
p.  26—27,  p.  61  -63.  — XXXI,  Sr.mii,  p.  76. 


Das  Kpithelioma  kann  sirh  von  drn  l.ip|«rn  rn  <lpr  Xasf  v<»r- 
hrpitfii;  abor  e»  koinnipn  auch  Kall»*  vor,  wo  es  {gleich  Anfang«  auf 
der  Nase  auflnll.  Ks  hat  gewöhnlich  seinen  Sil»  auf  einem  der  Na- 
senflügel, ohne  rntemrhied  zwischen  der  rechten  und  linkeu  Seite; 
diH'h  habe  ich  es  auch  auf  dem  unteren  Theile  des  .Xasenrilckens 
beobachtet. 

Es  fangt  iin  Aligemetnen  mit  einer  kleinen  Warze  an,  die  in 
sehr  langer  Zeit  unverändert  bestehen  kann , dann  aber  auf  der  Ober- 
fläche exulcenrt  wird  und  »ich  mit  gelhliraiinen  oder  dunkeln  Schor- 
fen bedeckt,  die  bei  beständiger  Abreissiing  eine  immer  grossere 
nässende  Oherfllche  biHlerlassen.  Da«  ganze  (»eschwttr  ist  (Iber  die 
umgebende  Haut  etwas  ertiaben;  der  tirund  ndh,  flach.  villAs;  in 
einem  Kalle,  den  ich  oberlialb  und  ausserhalb  des  Nasenflügels  be- 
obachtete, waren  die  Papillen  ungeflilir  eine  Linie  lang;  das  Ge- 
schwdr  hatte  einen  I mfaug  von  3 — 4 tjuadralliuien  und  war  nur 
wenig  criiaben.  Mit  der  Zc4l  wurden  die  Händer  des  («eschwilrs  dicker 
luid  lappig;  auf  einem  l*r<iparate  im  Museum  des  St.  tieorgcs-ilospi- 
lals  von  der  Seite  der  Nase  einer  73jJhrigen  Krau  sind  die  RSnder 
einen  halben  Zoll  hoch;  die  Geschwulst  hatte  einen  Durchmesser 
von  1*^4  Zoll.  Die  AITection  hat  keine  besondere  .Neigung,  sich  in 
die  Hreite  mier  Tiefe  auszudehnen;  doch  ist  mir  ein  Kall  milgelheill, 
wo  es  Uber  die  Wange  und  bis  zum  Augenwinkel  sieb  aiisbrciiete 
und  einen  Durchmesser  von  mehreren  Zollen  erreichte.  Die  um- 
gehende Haut  ist  bisweilen  roth,  entzündet  und  geschwollen,  bis- 
weilen ganz  natürlich;  die  Schleimhaut  der  Nase  und  die  Nasen- 
kmirpel  werden  in  der  Regel  nicht  angegi-iffen.  Schmerzen  sind  mir 
selten  zugegen  oder  höchstens  durch  Berührung. 

Auf  dem  Durchschnitte  der  Geschwulst  heohachlet  man  die  1 
— 2 Linien  langen  senkrecht  stehenden  Gyliiider,  die  theils  aus  Epi- 
dermis bestellen,  theiU  eine  Kembildung  in  ihrem  Inneren  enlhalleii. 
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Sc.iii  II  Süll  OcHlssc  ins  Innere  der  Papillen  liiiianfsleigen ; nach  inelir- 
lilgigeni  Liegen  in  sehr  verdiinnler  Sehwefelsänre  kniinle  er  die  Pa- 
jiillen  niil  einer  Nadel  leichter  von  einander  sondern.  Itie  Itasis  der 
(Jeschwnlsl  ist  solider.  Die  ahgesonderle  Masse  enlhüU  Epilhelial- 
zellen  nebst  einer  geringen  Menge  Eiter  und  Fett;  dieselben  Elemente 
sind  in  den  abgesetzten  Schorfen,  die  eine  hedentende  Dicke  errei- 
chen knnnen , enthalten.  Mayoh  beobachtete  in  einer  Geschwulst  von 
der  Grhsse  einer  Nuss  die  gewidinlichen  kleinen  Anbänrnngcn  von 
der  Grösse  eines  N’adelkopfes,  aus  Ejiitbelialzellcn  bestehend;  in  an- 
deren Partien  waren  sie  in  der  Geschwulst  infiltrirt;  übrigens  fanden 
sieb  Epitbelialzellen  in  alhui  Graden  der  bbitwickehing. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  langsam;  in  G Füllen  wird  deren 
Dauer  auf  2 — 5 Jahre  angegeben;  in  einem  Falle  war  die  Geschwulst 
nur  in  zwei  Monaten  zugegen,  hevor  sie  weggenoinmen  wurde.  Die 
Geschwulst  ist  nicht  sonderlich  fest  mit  <len  unterliegenden  Theilen 
verbunden , ein  beweis , dass  sie  nicht  so  tiefe  Wurzeln  wie  in  der 
Lippe  schlügt,  und  sebeint  deshalb  auch  nicht  so  bösartig  zu  sein, 
obgleich  Hecidive  Vorkommen;  so  recidivirtc  die  Geschwulst  bei  der 
oben  erwühnten  Frau  5 Wochen  nach  der  Operation,  ln  dein  von 
Lkukiit  angeführten  Falle  bei  einer  70jührigen  Frau  linde  ich,  dass 
der  Tod  erfolgte;  es  wurden  aber  weder  Spuren  von  Krebs  in  dem 
Geschwüre  selbst,  noch  in  den  anderen  Organen  gefunden;  auch  in 
dem  mir  mitgetheilten  Falle , der  sich  nach  oben  bis  znin  Auge  ver- 
breitete, erfolgte  der  Tod. 

Die  Gonstitulion  wird  immer  als  gut  angegeben.  Die  Geschwulst 
kommt  gleich  bilufig  bei  Münnern  und  bei  Frauenzimmern  vor.  Hei 
3 Patienten  war  das  Alter  zwischen  40  — 50  Jahren,  bei  einem 
zwischen  50  — 00  Jahren,  bei  2 über  70  Jahre.  Als  Gelegenheits- 
Ursachen  werden  ünssere  Heschüdigungen  und  Geschwüre  angegeben ; 
auch  Erysipelas  im  Gesichte  wird  als  Ursache  in  einem  Falle  an- 
geführt. 

Die  Heilung  geht  im  Allgemeinen  schnell  von  Statten  entweder 
nach  Hehandlnng  mit  Aetzniittcln  oder  mit  dem  Messer;  Uhinopla- 
stik  kann  sjiäter  nölhig  werden. 
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c)  EP1THEI.I0MA  PALPKBRAE 

Lilterattir.  IX,  Lkhert,  p.  36.  — XVIII,  Hrioh,  p.  127 — I3S. 

Lehkrt  b*>oi>a«!hteti'  eine  Geschwulst  in  der  Nähe  des  oheren 
Augenlides,  aus  deren  Areulae  man  eine  weissgellK“  Masse  lieraiis- 
drtlcken  konnte;  sie  bestand  aus  F.pillielialzetien , die  auch  concen- 
tnseh  gelagert  waren. 

Bru'.h  hat  einen  Fall  von  einem  66jälingeii  gesunden  Manne 
fuitgetlieilt , der  eine  Gesebwulst  auf  dem  linken  unteren  Augenlide 
Inig.  Dieselbe  hatte  vor  30  Jahren  als  unbedeutendes,  schmentloses 
Knötchen  in  der  Juchhei ngegend  liegouiieii  und  hatte  erst  in  den 
letzten  */a  Jahren  in  Folge  wiederholter  Reizungen  angefangeu  sich 
zu  vergrösseni , die  Gr/tsse  einer  Haselnuss  erreicht  und  seil  6 Wfe- 
chen  auch  heOige  Schmerzen  verursacht.  Bei  der  Kzsiirpation  hatte 
sie  die  Grösse  und  Gestalt  einer  trockenen  Feige;  sie  recidivirte  und 
wurde  aufs  »ue  eistirpirt.  Beide  Geschwülste  sasseii  unter  der 
sehr  verdunnteu,  mit  normaler  Oberliaut  ülu-rzogenen  und  sogar  be- 
haarten Giitis,  welche  nur  an  den  geschwttngen  Stellen  fehlte.  Die 
Altere,  platte,  harte  Geschwulst  hatte  auf  dem  senkrechten  Durch- 
schnitte eine  weisshche,  in  der  Tiefe  weissröthlh  lie,  glanzlose  Farbe 
und  ein  slreiliges  Ansehen,  henorgebrachl  durch  zahlreiche,  dicht 
gedritngle,  — 1 Linie  breite,  aufrecht  stehende  t^yhnderchen,  die 
nach  oben  sieh  in  eine  weissliche,  trockene,  krUmheh  bröckliche. 
Masse  aiifldsten,  nach  unten  aber  in  isohrliare.  glatte,  tIeiscliAliidirbe 
Kölbchen  endigten,  ln  der  recidiven  Gesebwulst  waren  die  (>linder- 
chen  nur  an  der  B.isis  deutlieh.  Sowohl  die  cylindnsche  als  die 
bröckliche  M.isse  bestand  aus  Fpitbelialzelieii,  Abniieh  denjenigen,  die 
er  von  der  Lippe  Tab.  3,  Fig.  3 — 0 abgebildet  bat,  von  gewölin- 
licher.  sehr  abwechselnder  Form  und  tlrösse,  in  der  Tiefe  kleiner, 
dicht  gedrängt  und  mit  grossen  Kernen,  .Auch  du-  nach  dem  Be<-i- 

dive  noch  eiternde  Oherllache  enthielt  zahlreiche  Epilliclialzellen. 
Brich  führt  an , dass  die  Lederhaut  und  Oherliaiit  in  diesem  Falle 
die  Geschwulst  bedeckte , weshalb  er  meint,  dass  die  Bildung  von  den 
Haiilpapillen  iinabliAngig  sei,  w'ogcgcii  zu  bemerken  ist,  dass  der 
Feberziig  an  den  uleeiirten  Stellen  fehlte,  und  dass  die  ganze  Bil- 
dung nur  von  den  Papillen  und  ihrem  Kpilhelium  lierrüliren  kann. 
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(1)  EPITHELIOMA  Al’RIS. 


Litlcraliir,  WIV”^,  Frerichs,  p.  322  — 324. 


Einen  solchen  Fall,  der  gewiss  einzig  in  seiner  Arl  isl,  he- 
oltachlele  Frerichs  hei  einem  lOjidirigen  jungen  Mensdien,  welcher 
vor  Ü Munalen  eine  Scarlatina  iiherslaiul,  als  Uesiduum  derselben 
eine  (Uorrhöe  hchiclt,  die  ohne  Erfolg  inil  den  gewöhnlichen  Miltein 
hehandelt  wurde.  Vier  Wochen  vor  dem  Tode  zeigte  sich  die  Pars 
inasloidea  angegrilTen  und  licss  sich  mit  dem  Finger  pcrgamentarlig 
eindrUcken  ; eine  [lolypenarlige  Excrescenz,  welche  aus  dem  äusseren 
(iehürgange  hervorgegangen  und  untersucht  wurde,  zeigte  den  Bau 
einer  E|»ilhelialgeschwulsl;  der  Nervus  facialis  war  paralytisch  und 
der  Kranke  starb  komalüs.  Die  Übduclion  ergab  Folgendes:  Nacli 
Entfernung  der  dünnen  Schädeldeeke  zeigte  sich  an  den  äusseren 
und  inneren  llirnhäulcn  auf  der  convexen  Fläche  der  Hemisphären 
nichts  Almormes,  auch  die  ilirnsubstanz  war  hier  nonnal.  Der  linke 
mittlere  Lappen  war  dagegen  blutreicher  und  mit  capillärcn  Apople- 
xien durchsäet,  auf  der  Oberfläche  mit  eiterig  zerllicsseuden  Exsu- 
daten bedeckt.  Die  Dura  malcr  war  da,  wo  sie  den  unteren  Theil 
der  Pars  squamosa  und  die  Pars  pelrosa  des  Schläfenbeins  überzieht, 
vollständig  zerstört,  der  Knochen  war  in  derselben  Ausdehnung  ver- 
schwunden. Vom  Proc.  zygomaticus  des  Schläfenbeins  war  keine 
Sjmr  mehr  vorhanden,  hloss  vom  I*roc.  temporalis  des  Jochbeins  war 
ein  kleiner  Ueberresl  stehen  gchliehen.  Ebenso  war  der  Proc.  ina- 
sloideus  grösserenlheils  deslruirt.  Die  Schädelhöhle  war  auf  diese 
Weise  weil  geöllnet.  Die  Üeflnung  maass  1 ‘/4  Zoll  in  der  Länge 
und  ^ji  Zoll  in  der  Breite.  Bei  genauerer  Untersuchung  der  von 
dem  Schläfenbeine  stehen  gebliebenen  Knochenränder  fanden  sich  die- 
selhen  mit  einer  Schicht  grauer  bröckeliger  Substanz  bedeckt,  welche 
unter  dem  Mikroskop  als  aus  lauter  ahgeplalteten  grossen  Epithelial- 
zellen  bestehend  sich  ergab.  Eine  gleiche  Masse  bedeckte  die  Rän- 
der der  die  Innenfläche  des  Knochens  bekleidenden  Dura  maler;  sie 
bildete  hier  eine  2 bis  3 Linien  hohe  höckerig- warzige  Schicht, 
welche  ebenfalls  lediglich  aus  Pflasterejiilhelien  zusammengesetzt  war. 
An  dünnen  Schnitten  der  Knochenränder  sah  man,  wie  die  Epilhelien 
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in  dio  Marki'anäichen  eingedrun^en  waren  und  dieselben  ausOlllteii. 
In  der  Bru<l-  und  Baucbhi>hle  fanden  sieh  keine  benierkenswerlbe 
AbiiumiiUilen. 

Dieser  Fall  ist,  wie  Frerichs  anfUhrt,  in  mehrfacher  Beziehung 
interessant,  indem  eine  E|iilheiialhi]dung,  welche  von  der  Si'ldeim- 
liaiit  des  Ohres  (oder  vom  Ohrengange)  anting,  den  härtesten  Kno- 
chen des  ganzen  Organismus  in  verliSltnissmllssig  kurzer  Frist  de- 
stniirt  halte.  Mit  Oaries  und  »krose  hatte  der  IVocess  nicht  die 
entferaleste  Aehnlirhkeil ; gc||en  die  Annahme  von  Krebs  s{»ri('ht  der 
anatomische  Bau,  der  normale  Zustand  der  benachbarten  Lymph- 
gefksse  und  Drüsen,  sowie  der  gänzliche  Mangel  secundlrer  Ahlage- 
niiigen  iii  anderen  Organen. 

Ein  Dräfiarat  im  Museum  des  St,  (jeorges-IIosjdtals  mit  der  Be- 
nennung „malignant  di$fO*t  of  ikt  tar”  kann  hier  angeführt  werden ; 
es  war  kein  Reciiliv  nach  Verlauf  von  17  Jahren  eingelroffeu. 


et  ETITimJOMA  CORNEAE,  CRANll 


Litteralur.  IX,  Lkbkrt,  p.  17 — 20,  Tab,  10,  Fig.  2.  — 
W.  Bowuas,  lecitirts  oh  Ihe  parU  concerned  in  the  operativns  op  iht 
eye,  London  1S49,  p.  122,  Fig.  37. 


Die  liomhaiit  ist  heim  Menschen  von  einem  Pflaslerepithelinin 
bedeckt,  welches  sich  beim  Staphyloma  beileulend  verdicken  kann; 
d»es  sieht  man  in  den  2 von  Lebert  angeführten  Fällen,  besonders 
dem  ersten.  Aber  obgleich  das  Epilhciiiiin  die  grösste  Masse  eines 
Staphyioms  ausraachen  kann,  ist  doch  die  .^ffeciimi  nur  als  eine 
einfache  Verdickung  des  Epithehums  und  nicht  als  ein  wahres  Epi- 
thelioma anzusehen.  Bowmax  erwähnt  einer  allen,  transversellen 
Verdunkelung  der  Hornhaut  mit  rauher  körniger  Oberfläche;  sie  wurde 
weggeschnillen  und  bestand  aus  einer  Menge  von  Papillen,  die  beim 
Durchschneiden  bluteten  und  von  einer  sehr  dicken  Epilheliumschichl 
umgeben  waren. 

Das  Epithelioma  scheint  auf  dem  Schädel  vorzukomiucn.  liu 
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Museum  »les  St.  Harllioloinews- Hospitals  findet  man  eine  solche  Ge- 
schwulst von  weisser  Farbe  und  mit  senkrecht  strahligem  Baue,  aus 
welcher  coinedonfbrinige  Körper  sich  herausdrücken  lassen;  die  Ge- 
schwulst ist  exulcerirt.  Auch  im  Museum  des  College  o/  Surgeons 
findet  man  eine  Cyste  vom  Schädel , die  mit  einer  dichten , lamellö- 
sen,  fettigen  oder  fast  hornartigeu  Substanz,  welche  Epithelialzellen 
zu  sein  scheint,  gefüllt  ist.  Eine  Beobachtung  von  Lkbert,  die  hier 
auch  angeführt  werden  kann,  ist  schon  pag.  12  Anni,  erwähnt 
worden.  ^ 


IX.  EPITHELIOMA  TIlüNCl. 


Litteratur.  IV,  Vookl,  p.  127,  Tab.  24,  Fig.  2;  zweifel- 
hafter Fall  von  der  Brust.  — IX,  Lebert,  p.  32  — 36.  — XXXll, 
Lebert,  p.  678  — 681. 


Auf  dem  Truncus  kommt  das  Epithelioma  nur  selten  vor.  Es 
Hingt  auch  hier  als  eine  Warze  an,  die  in  einer  Reihe  von  Jaliren 
unverändert  bestehen  kann,  dann  aber  exulcerirt  und  eine  bedeutende 
Ausbreitung  erreichen  kann.  Die  benachbarten  Drüsen  können  an- 
schwellen und  der  Tod  durch  Erschöpfung  eintrclen.  Es  existiren 
Fälle  sowohl  von  der  vorderen  als  hinteren  Fläche  des  Körpers. 

Auf  der  Brust  fand  Lebert  bei  einem  3 1jährigen  gesunden  Manne 
ein  Epithelioma  ungefähr  von  der  Grösse  einer  Kirsche  und  mit  einem 
mehrere  Millimeter  dicken,  schwarzen,  trockenen,  aus  E]iithelialzellen 
und  Eiter  gebildeten  Schorf  bedeckt.  Es  halle  12  Jahre  bestanden. 
Die  Geschwndst  xvar  weissgelb,  fest,  gelappt  und  bestand  nur  aus 
Epilhelialzellcn  in  verschiedenen  Enlwickelungsslufen. 

Im  Museum  des  St.  Barlholomews- Hospitals  findet  man  eine 
Hache  Geschwulst  vom  ünlerleibc  von  ungefähr  1 '/a  Zoll  Durchmes- 
ser und  senkrecht  blätterigem  Baue;  sie' besteht  möglichenveise  nur 
aus  Epilhelialzellen ; doch  ist  das  Aussehen  eher  dasjenige  eines  enor- 
men auf  der  Oberiläche  hervorgeschossenen  Comedo. 
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Auf  (len  Pubes  Iraf  Lkbert  bei  einer  57jShrigen  ziemlieh  ge- 
sunden Frau  eine.  Hypertrophie  aller  Eleineiite  der  Haut.  Sie  war 
vor-ö  Jahren  euUtandcn,  halte  Anfangs  nur  die  Grdsse  einer  >'uss, 
erreichte  aber  durch  Reizung  m kurzer  Zeit  eine  Breite  von  fast  4 
Zoll , rillt  einer  etwa«  genngeren  Höbe.  Die  Olierflache  war  gelappt. 
bluiuenkobin>nnig , die  Lappen  an  ihrer  GnMidflarhe  vereinigt,  die 
festeren  rdthliehgelb , die  weicheren  grau;  ihr  Innere«  war  injicirt. 
Die  umgebende  Haut  war  verdickt,  und  die  HautdrtUen  hypertrophirt, 
wodurch  ein  körniges  Aussehen  auf  der  Scbnittflkclie  entstand.  Die 
einzelnen  Lappen  be.standen  au«  hv'penmphirten  Hautpapillen;  ihr 
Innere«  halte  einen  fasengen  Rau;  auswendig  waren  sie  mit  einer 
Schiebt  von  Epithelialzellen  von  abwechselnder  Form  und  Grösse  über- 
zogen. LKaejiT  hat  auch  Cancroideii  auf  dem  Flpigastnum  und  dem 
Rücken  beobachtet;  das  letztere  war  doch  eher  eine  AfTectiun  der 
Lederhaut;  die  Schweissdrüsen  waren  stark  entwickelt. 

In  dem  Mu.seiim  des  St.  Geoides- Ho^'pitals  lieündeu  sich  4 Ge- 
schwülste vom  Rücken,  die  ohne  Zweifel  Efuthelionia  sind,  in  denen 
aber  die  Lederliaiit  einen  grössi’reu  Theil  als  gewöbiibch  hat.  Dies 
scheint  Ulu'rhaupl  mit  den  Epitheliomata , die  auf  dem  Truncus  Vor- 
kommen, der  Fall  zu  sein.  Ich  werde  naher  die  3 Prüparate  be- 
sprechen ; die  zwei  verdanken  einer  besonderen  l'rsarhe  ihren  l'r- 
sprung.  Da«  erste  Präparat  ist  von  einem  Manne,  der  viele  Jahre 
Soldat  in  Indien  gewesen  und  zu  wiederholten  Malen  gepeitscht  wor- 
den war.  Nachdem  er  das  letzte  Mal  vor  11  Jahren  mit  1000 
Schlägen  hestraR  worden  war,  entsprangen  kleine  Warzen  aus  der 
Mate  der  .Narbe,  von  denen  einige  schneit  an  Grösse  Zunahmen  und 
eine  grosse  warzcnfütriiiige  Masse  hildeten.  Dh*  entfernte  Geschwulst 
ist  lief  gefurcht,  gelappt  und  gestielt;  die  umgebende  Haut  war  von 
dunkelblauer  Farbe  und  stark  mit  Warzen  besetzt.  Der  Patient  er- 
holte sich  nach  der  Operation,  und  die  Geschwulst  kehrte  nicht  tu- 
rUck.  Das  zweite  Präparat  ist  ebenfalls  von  einem  Soldaten,  der 
zwei  Mal  gepeitscht  worden  war,  und  bei  dem  sich  in  der  Narbe 
eine  ähnliche  noch  grössere  Geschwulst  als  bei  dem  vorhergehenden 
Soldaten  bildete;  die  Entfernung  der  Geschwulst  war  von  starker 
Blutung,  die  durch  das  Caulenuni  geslillt  wurde,  begleitet;  der  Pa- 
tient starb  tni  Hospitale.  j»as,  dnlte  Präparat  ist  von  einem  SOjäh- 
ngen  .Maiiiie ; die  Geschwulst  sa.ss  oherhalh  des  reehlen  Sclmlter- 
blaltes,  hatte  vor  0 Jahren  mit  einer  kleinen  Warze,  die  später 
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exulcerirle,  aiigefangeii ; fiiie  oder  zwei  nalieliegeiiden  Drüsen  sdiwol- 
leii  zugleich  an.  Einen  Monat  nach  der  Operation  kam  in  der  hei- 
nahe  vernarhten  Wunde  eine  fungöse  Masse,  die  durcli  Chlorzink  de- 
struirt  wurde,  zum  Vorschein;  kleine  harte  Tuberkeln  aber  entstanden 
iin  Enifange;  mehrere  Drüsen  schwollen  an  und  wurden  exidcerirt, 
und  der  Patient  starb  aus  Erschöpfung.  Die  Viscera  -wurden  nicht 
untersucht.  Obgleich  das  Uecidiv  von  derselben  Deschafleidieil  wie 
die  erste  Geschwulst  ist,  scheint  doch  der  Verlauf  der  Krankheit 
eher  für  einen  Krebs  zu  sprechen,  während  doch  die  Geschwulst 
durchaus  das  Ansehen  eines  Epithelioma  hat. 

Noch  muss  ich  die  Deschreihung  einer  besonderen  Geschwulst, 
«lie  ich  im  vorigen  Jahre  von  iler  chinirgischen  Ahtheilung  des  All- 
gemeinen Hospitals  erhielt,  und  auf  die  ich  bereits  früher  hingedeu- 
tet habe,  luittheilen.  Die  Geschwulst,  die  ihren  Sitz  oberhalb  der 
Nates  hei  einem  Manne  hatte,  hatte  die  GrOsse  und  Form  eines  Tau- 
Jteneies  und  war  von  der  Haut,  die  sowohl  auf  der  Geschwulst  seihst 
als  im  Umfange  normal  war,  überzogen.  Die  Basis  war  etwas  ein- 
geschnürt und  mit  Haaren  besetzt.  An  der  Spitze  der  Geschwulst 
fand  man  eine  Oelfnung  vom  Durchmesser  einiger  Linien,  in  der  man 
einen  weichen  elastischen  KOrper  fühlte.  Die  GeschwuLst  wurde  ohne 
Schwierigkeit  nebst  einem  Theile  der  unterliegenden  Fettschicht  exstir- 
pirt,  und  da  sie  der  Länge  nach  durchschnitten  war,  fand  man  in 
derselben  eine  flache  Höhle  von  der  Grösse  einer  grossen  Nuss  und 
ganz  mit  einem  weichen,  elastischen,  blumcnkohlförmigen  Körper,  der 
sowohl  an  dem  Boden  als  den  Seitenwünden  der  Höhle  befestigt  war, 
angefüllt.  Dieser  Körper  war  freilich  von  dem  übrigen  Theile  der 
Geschwulst  genau  ahgegrenzt;  das  Zellgewebe  aber  in  seinem  Inneren 
war  eine  Fortsetzung  der  Zellgeweheschicht  von  den  Wänden  der 
Höhle.  Er  war  von  ziemlich  grossen  gelappten  Warzen,  aus  Zell- 
gew’ohe  bestehend,  zusammengesetzt;  die  Warzen  waren  als  hyper- 
trophirte  Hautpapillen  desjenigen  Thciles  der  Lederhaut,  der  die  Höhle 
auskleidete,  anzusehen.  Sie  waren  von  einer  dicken  Epidermisschi<dit, 
wmrin  die  gewöhnlichen  Formen  der  Epithelialzellen  vorkamen,  über- 
zogen ; ausserdem  waren  die  welken  Zellen  zu  comedonfönnigen  Kör- 
pern und  in  concentrischen  Lagerungen  vereinigt.  Die  Epithelial- 
hildung  war  am  stärksten  auf  dem  Bodep  der  Höhle,  wo  sie  eine 
Dicke  von  1 '/2  Lm'ien  erreichte;  dagegen  war  das  Epilhelium  an  den 
der  Mündung  näher  sitzenden  Warzen  nur  dünn.  Die  Wände  der 
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Hohl«!  wiirilen  von  der  bis  3 Linien  verdickten  lUut  gebildet  und 
enthielten  nur  dessen  Etementartheiln. 

Es  ist  einigem  Zweifel  unterworfen , ob  dieser  Fall  als  ein  Epi- 
thelioma oder  als  eine  einfache  Warre,  die  ihren  Sitz  in  einer  co- 
lossal  erweiterten  Hautkrypte  genommen  hat,  anzusehen  sei.  Hoch 
muss  bemerkt  werden,  dass  die  EpitheliallHldung  viel  reirliiiclier  war 
als  sonst  hei  Warzen,  und  dass  di«  welken  Kpitheitalzellen  auf  die 
dein  Epithelioma  eigenthtlmhehe  Art  vereinigt  waren.  Wenn  es  der 
(■«schwulst  zu  wachsen  gestaltet  wonlen , wenn  die  hiumenkidil* 
fdrmige  Masse  durch  die  auf  der  Spitze  vorhandene  Oeirniiug  euipor- 
gescliossen  wäre , wenn  sie  sich  alsdann  ausgebreitet , m l'lceratiun 
Ul>«rgegangen  und  sogar  Wurzeln  in  grosserem  l'mfange  geschlagen 
hätte , wurde  ohne  allen  Zweifel  dieser  Fall  als  ein  Epithelioma  zu 
betrachten  »ein. 


X.  EF1THEL10M.\  EXTHEAUTATl  M. 


a)  EPITHJELIOMA  KXTREMITATl'M  »I'PKRIORIM 


Litleraliir.  J,  Paget,  p.  287.  — XI,  Srdillot,  6,  p.  100 
— 110,  — MX,  Lrukrt,  p,  52 — 58.  — XXIV,  Frericms,  p.  I I. — 
XXXII,  Lebert,  p.  678  - 681. 


In  den  Museen  des  St,  Bartholomews-  und  St.  Georges-Hospi- 
tals linden  sich  zwei  Präparate,  die  lidehsl  wahrscheinlich  Epithe- 
lioma sind.  Das  erste  ist  die  Hand  um!  ein  Tlieil  des  Vorderarmes 
eine«  dOjährigen  Mannes,  der  5 Jalire  vor  der  Amputation  als  Gärt- 
ner Russ  in  einem  tiarten  auszustreuen  beschäftigt  gewesen  war. 
Es  bildete  »ich  eine  warzenftimiige  (»eschwulsl,  welche  zunalmi  und 
iin  Knlhjaiire  der  zwei  folgenden  Jahre,  als  er  auf  ähnliche  Weise 
hesrliältigt  wurde,  iilcenrte.  Obgleich  er  jene  Besrhäfligutig  aiifgah, 
nahm  die  Aflection  zu;  der  Vorderarm  wurde  aroputirt,  und  der 
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Kranke  vollsiaiulij;  gelieill,  Oie  Allcction  hedeckl  den  ganzen  IlandrClcken 
bis  vor  dem  Zeigefinger,  den  Rücken  der  ersten  t'lialanx  des  vierten 
lind  fünften  Fingers , den  hinteren  Rand  der  Hand  und  die  niicliste 
Hiilfte  der  Handdaclie  und  erstreckt  sich  ebenfalls  den  hinteren  Rand 
des  Vorderarmes  hinauf.  Die  Ränder  sind  aufgeworfen,  sinuüs;  die 
ganze  Oberfläche  warzenförmig,  tief  gefurcht;  die  Warzen  haben  die 
tirösse  bis  zu  einer  Rohne,  sind  häufig  gestielt,  und  mehrere  klei- 
nere Warzen  sitzen  auf  einer  grösseren.  Die  ganze  Hand  ist  stark 
angeschwollen;  das  Präparat  ist  injicirt,  und  sein  Reichthum  an  Ge- 
fassen  ungewöhnlich  gross.  Packt  bemerkt,  dass  die  Alfection  grosse 
Aehnlichkeit  mit  Schornsteinfegerkrebs  hat.  Der  Fall  ist  von  Karle 
in  seiner  Ausgabe  von  Pott’s  Werken  und  später  von  Paoet  niil- 
getheilt. 

Das  zweite  ebenfalls  injicirte  Präparat  im  St.  Georges -Hospital 
hat  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  vorhergehenden  und  besteht  in  einer 
riceration  der  Hand  und  des  untersten  Theiles  vom  Vorderarme, 
welche  in  iler  Narbe  nach  einer  Rrandwnndc,  die  in  der  Jugend 
des  Patienten  anling  und  Gonlractnr  der  Finger  verursacht  hatte,  ent- 
stand. 4 Jahre  bevor  der  V’orderann  ampntirt  wurde,  heincrkle  der 
Patient , der  damals  04  Jahre  all  war,  eine  kleine  Warze  in  der  allen 
Narbe  auf  dem  Ulnarrande  der  Hand.  Durch  häufiges  Abreissen  nlcerirte 
sie,  und  das  Geschwür  breitete  sich  aus.  Es  waren  heftige  Schmer- 
zen zugegen,  die  jedoch  im  Verlaufe  der  Krankheit  abnahmen.  Cau- 
slica  waren  häufig  angeweiidel  worden,  aber  ohne  dauerhaften  Nutzen. 
Zwei  harte  und  vergrösserle  Drüsen  befanden  sich  unmillelbar  ober- 
halb des  Coudylus  internus,  und  eine  dritte  in  der  Axilla;  sie  hiel- 
ten sich  unverändert  nach  der  Amputation , die  Jnit  glücklichem  Er- 
folge vor  sich  ging.  Ueber  das  spätere  Schicksal  des  Patienten  hat 
inan  Nichts  erfahren. 

Zwei  Präparate , die  der  Aetinliclikeit  mit  den  beiden  vorher- 
gehenden halber  vielleicht  auch  hieher  gehören,  befinden  sich  in  dem 
Museum  des  Guys- Hospitals;  das  eine  führt  im  Galäloge  den  Namen 
„wart;/ Carcinoma“;  es  ist  injicirt,  und  die  Allecfion  nimmt  eben- 
falls den  Handrücken  ein.  (Vgl.  auch  ein  Präparat  vom  Handrücken 
eines  Süjährigen*  .Mannes  im  .Museum  des  St.  Barlholoincws-Hospilals; 
der  Patient  genas  nach  der  Amputation.) 

Der  folgende  von  Sedillot  mitgctheilte  Fall  ist  deutlich  ein  Epi- 
thelioma , obgleich  Kuess  , der  die  Untersuchung  nach  der  Amputation 
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vornalim,  m frtr  Pine  Wreuiigung  von  Epithelialgpschwulsl  und  Krpbs 
oder  einen  l'etiergang  zwiseben  ihnen  hült.  Die  AflTeclion  nahm  den 
ganzen  Handrbrken  und  etwas  vom  Handgelenke  ein.  Es  wurde 
eine  warzenfDmiige  Produrlion  von  der  Grdsae  eines  FiinfTranken- 
Htücks  lind  der  Dick«  eines  Fingers  gefunden , von  einem  gpliniieh- 
grauen  Schorfe  bedeckt  und  nnimUeihar  verschiedenen  Knochen  de» 
Garfius  und  Melacaryuis,  von  denen  besonders  da»  0»  liamatiiiii  deut- 
lich ahsorhirt  war,  wahrend  der  Knor|iel  nicht  gelitten  halte,  an- 
geheflel.  Die  ganze  GeschwuUt  war  Aon  weissen  hnirlugen  l’ylin- 
dcni  von  */> — I Millimeter  Durchmesser  zusammengesetzt,  die  nur 
au»  E|utlieliaizel|en  bestanden.  Die  Evlinder  befanden  .sich  in  einer 
grauen  durchscheinenden  Substanz,  welche  »ich  ausserlialb  des  Ran- 
de» der  Warzen  erstreckte  und  die  Haut  de»  ganzen  Haiidrltckens 
verdrüiigt  hatte ; die  Sehnen  und  ihre  Scheiden  waren  nicht  ange- 
gnlTcn.  Diese  Substanz  war  von  kleinen  weissen  Ihiiiktcn  wie  m 
einem  Cancer  reticulans  durchsaet;  »ic  enthielten  eine  ralimartige 
Masse,  die,  wie  es  sudiien , dunb  Zerflie«sen  »h*r  grauen  Substanz 
ciitslanden  war.  Sowohl  die  graue  Substanz  als  die  zerflossene  Ma»se 
hcsiaiHl  au»  ahnticlieii  F,|uthelialzellen  wie  m den  Cyliiideni , aber 
Aon  etwas  geringerer  <»nls*e;  in  der  zerflossenen  Ma^se  befand  sich 
ausserdem  flilssige»  Fett.  Die  graue  Siihstaiiz  charaktensirte  sich 
ferner  als  Rete  Mal|ughi  durch  die  EDtwickciiingsfomien  der  Epithe- 
lialzelleii,  ihc  dann  lorkamen.  Kckss  kann  »ich  von  der  Ansicht 
eine*  tlancer  reticularis  nicht  losreissen,  oiiglcich  er  die  beim  Krebs 
hkiiligc  eiidogctie  Zellenhildung  und  den  Geflfssreiclithuiu  vermisst; 
Krebszellen  erwähnt  er  jedoch  nicht. 

Lkbekt  hat  folgenden  Fall  niitgetlieilt : Fline  geMinde  Frau  von 

70  Jalinui  erliiell  vor  4'/«  Jahren  auf  dein  Rticken  der  linken  Hand 
eine  kleine  Warze  von  der  Grosse  einer  Linse.  Durch  hesiindige» 
Ahschneiden  luid  Kratzen  wuchs  diese  Geschwulst  allmJlhlicii  zur 
Gritsse  einer  Wailmiss.  Es  bildete  »ich  auf  der  Hohe  derselben  ein 
kleine»  (ieschwfir,  welche»  tüglich  zunalirn,  ohne  übngcns  Schmer- 
zen zu  erregen.  Das  tieschwUr  machte  schnelle  Fortschritte  und 
so  liel  die  aus  vielen  Wlrzclien  zusammengesetzte  (ieschwulsl  ge- 
w issermaasseii  aus  einander,  imd  bald  schien  der  ganze  Handrücken 
von  einem  Geschwüre  hederkt,  welche«  nach  oben  da»  Handgelenk, 
nach  unten  die  erste  Phalanx  mehrerer  Finger,  besonders  de»  dnlteii 
und  vierten,  überragte.  Seine  Fon«  war  unregelinllssig  rund,  der 
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ovalen  sich  niflienul,  niil  Sinnosiiaien  und  llervorragungen,  hesonders 
am  unteren  Tlieile  seiner  Peripherie.  Es  halle  3 Zull  iJliifte  auf 
3*1*  Zoll  Breite;  die  Bänder  waren  dick,  aufgewulslel , nnehen  und 
wai-zig,  von  6 — 9 Linien  Bieite  auf  4 — 8 Linien  Dicke,  von  hart 
elaslischer  (Konsistenz,  von  inallrolher  Färhung  und  iilterall  gleich- 
massig  von  */2  — 2 Linien  grossen  warzigen  Erhahcnheilen  hedeckl, 
welche  durch  enge,  lineare  Furchen  von  einander  getrennt  waren. 
Das  Handgelenk  und  die  meisten  Finger  waren  in  ihren  Bewegungen 
hedeulend  heschränkt,  das  allgemeine  Belinden  ührigens  gut.  Die 
Hand  wurde  ampulirl,  und  die  Kranke  geheilt.  Bei  der  Untersuchung 
zeigten  sich  die  Sehnen  und  Knochen  unversehrt.  Auf  senkrechten 
Schnitten  der  dicken  Bänder  des  Geschwürs  .sah  man  eine  Menge 
vveisser,  papillenartiger,  1 — 2 Millimeter  grosser  Kürperchen,  welche 
iheils  mit  feinen  (iefasschen  hedeckl,  llndls  von  einer  lothen  gc- 
Htssreichen  Zellgewebeschicht  umgehen  waren.  Feine  llorizonlal- 
.schnilte  zeigten  in  der  oberflächlichen  Schicht  nichts  als  die  dach- 
ziegelfürmig  über  einander  ge.schichlelen  Epidermidallagen,  in  tieferen 
Schichten  jedoch  erkannte  man  eine  Menge  durchschnil  lener  Papillen 
mit  rothen  Punkten  von  durchschnittenen  Gentssen  durchsael.  Die 
papillären  Gruppen  liessen  sich  mit  der  Nadel  heransprapariren  und 
bestanden  hauptsächlich  ans  Epidermiszellen,  welche  in  coucentrischen 
Schichten  gelagert  im  Profilanhlick  den  irrigen  Eindruck  einer  faseri- 
gen Structur  machten.  Ausserdem  erkannte  man  Sphären  oder  Halb- 
sphfiren  von  '/» — */♦  Millimeter  Durchmesser,  aus  FKpideriniszellen 
zusammengesetzt.  Die  Ejndermiszellen  waren  Iheils  vollständig  ent- 
wickelt, Iheils  jung  und  unentwickelt. 

Endlich  hat  Fherichs  ein  Epithelioma  von  l ’/a  Zoll  Länge  und 

1 Zoll  Breite  hei  einem  45jährigen  Manne  auf  der  Bilckenfläche  der 
linken  Hand  heohachtet.  Es  war  vor  2 .Fahren  entstanden,  wurde 

2 -Mal  ohne  Erfolg  geätzt,  dann  exstirpirt,  halte  aber  nach  einem 
halben  Jahre  bereits  wieder  die  frühere  Grüsse  und  Form  erreicht, 
worauf  es  aufs  Neue  mit  günstigem  Erfolg  exstirpirt  wurde.  Die 
Bänder  waren  gewulstet,  hart,  der  Grund  fimgös,  vielfach  zerklüf- 
tet; es  blutete  leicht.  Das  Lig.  carpi  dorsale  mit  den  Sehnenschei- 
den zeigte  sich  vollkommen  normal.  — Bruch  erwähnt  das  Vorkom- 
men von  Epilhelialgeschwülslen  auf  der  Hand. 

ln  den  zusammengestelllen  Fällen  finden  wir  demnach  eine  .\f- 
feclion,  die  sich  sowohl  in  anatomischer  als  pathologischer  Beziehung 
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ganz  wie  das  E|)i(lM*lioiua  an  .amU^ren  Stelleu  des  Körpers  verliäU. 
Der  anaU)tuisclie  Hau  ist  derselbe  aus  senkrechl'^lehenden  Cyhndem, 
aus  Warzen  oder  aus  einer  solideren  Masse,  die  zu  rerfbessen  be- 
gönne lut;  die  Kpitlieiialzelien  fiuden  sich  in  den  gewöimltchen 
Formen  und  VereHiigungeii.  Obgleich  die.  Haut  der  zunächst  ange- 
griflene  Iheil  ist,  werden  doch  auch  die  unteHiegeiidm  Theile,  z.  B. 
(he  Knochen,  angegntTeu,  dagegen  Aerämk'm  sich  die  Teniliues  und 
Ligamenta  nicht.  Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  sehr  langsam , und 
sie  halte  hei  allen  Datienlen  mehrere  Jahre  gedauert.  Recidive  kön- 
nen vorkuiiiuien , das  allgemeine  Bclinden  aber  leidet  nicht.  Das  an- 
gegebeue  Alter  der  I*atn*nten  ist  ziemlich  hoch;’  nur  2 waren  von 
45  — 49  Jahren,  1 von  t>4,  3 »on  «Ü — 73,  I von  bO  Jahren; 
auch  hier  findet  man  mehr  Männer  als  Frauenzimmer  aiigegrilTen. 
Die  tlur  ist , w enn  sie  lu  iler  Amputaliun  oder  vollständiger  Excision  ' 
besteht,  beständig  von  glückhchem  Erfolge  begleitet,  Aelzmitlel  aber 
sind  oliue  Nutzen.  Remerkenswerth  ist  der  rmstand,  dass  bei  allen 
Kranken  der  llandrilcken  besonders  gerade  auf  dem  Handgelenke  an- 
gej^riffen  gefunden  wurde,  und  es  sind  mir  keine  Fälle  vorgekoinmen, 
wo  das  Epithelioma  an  anderen  Stellen  des  Annes  getrolTen  wurde; 
es  giehl  uiebn>r«  Fälle,  wo  lUe  linke  Hand  angegriffen  ist  als  die 
rcdile. 


b)  EPITHEUOMA  EXTREMITATIM  rHFERlORl'll. 


Litleratur.  I,  Paoet,  p.  286.  — X,  Ec&kr,  p.  118  — 125, 
Tab.  1,  Fig.  1 — 8.  — XIV,  Mator,  XIX,  p.  38.  — * XVl,  Dittric.h, 
p.  26.  — XX|V,  Frkrichs,  p.  14,  Fig.  2,  3,  4,  8,  10,  11.  — 
XXXII,  Lkrert,  p.  678  — 681. 


Abbildungen.  EtuitR  (X)  bildet  den  Rand  einer  Geschwulst 
von  der  Fusssuhle  ab  nebst  einem  Durcbschniltc  derselben,  an  wel- 
chem der  cavernöse  und  villöse  Bau  deutlich  gesehen  wird.  Zwei 
Abbildungen  stellen  besonders  den  viUösen  Bau  und  die  (jefässscblingen 
Hkssem«,  Epitbclioma.  8 
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in  jotlcr  Papili«“  ilar.  — Auf  Fhkhic.hs  (XXIV)  Alibilduiigcii  vom  Knie 
sieht  man  die  sonkreidil  stehenden  Kpillielialcylinder , die  ganz  den- 
selhen  Itan  und  dassellte  Ansselien  wie  die  Epithelialeylinder  der  Lippe 
lialten.  Kr  hildel  sie  in  natürlicher  (Iri)sse  und  etwas  vergrdsserl 
ah.  Fig.  8,  10,  11  sieht  man  (^iier-  und  Litngsdnrclisdmitle  der 
Papillen.  Wie  wir  schon  früher  pag.  48  heinerkt  hahen,  nimmt  er 

an,  ilass  die  (iefltsse  zwischen  den  Papillen  liegen  und  hddet  sic 
auch  so  ah,  anstatt  dass  sie  sich  im  Inneren  der  Papillen  heiinden. 


Packt  scheint  schon  das  Vorkommen  fraglicher  Geschwülste  auf 
d(‘in  Schienhein,  wo  sie  das  Periosteum  und  seihst  die  Tihia  angrei- 
fen können,  hemerkt  zu  hahen. 

Kine  genaue  Itesclireihnng  hat  zuerst  FkK.sB  von  einem  Falle  hei 
einem  4 8jJ(hrigen  gesunden  Manne  gegehen.  Kr  hatte  seit  seiner 
Kindheit  eine  iistulöse  Oellhung  am  linken  Fuss,  liie  sich  ahwech- 
selnd  schloss  und  öd'neU“.  Nach  einer  Krk.lltnng  Avnrde  der  Fnss 
schmerzhaft  und  schwoll  an,  und  die  Haut  erhöh  sich  in  der  l'm- 
gehung  der  FistelOllnung  in  Form  einer  höckerigen,  schwammigen 
Hervorragung,  die  im  Laufe  von  ungefdhr  1 '8  Jahren  eine  llOhe  von 
ungenthr  3 Zoll  erreichte.  Sie  erstreckte  sich  von  ihrem  Mittel- 
punkte, der  etwa  unter  dem  Malleolus  externiis  war,  nach  unten 
his  fast  zur  Mitte  der  Fnsssohle,  nach  hinten  his  üher  den  Tendo 
Achillis,  nach  ohen  his  etwa  zum  Anfang  iles  zweiten  Prittheils  der 
Fihula,  nach  vorn  his  zum  Os  melalarsi  (|uintum.  Sehoii  durch  ge- 
ringen Druck  konlite  man  ans  der  Geschwulst  eine  grosse  Menge 
einer  weisslichcn,  schmierigen,  stinkenden  Masse  hervorpressen,  die 
Avie  ans  einem  Schwamme  aus  zahllosen  OeHhungen  auf  der  ganzen 
Oherditche  hervordrang.  Der  Kranke  war  sdion  hektisch,  aber  das 
Dein  wurde  amputirt,  und  der  Kranke  nach  V'erlanf  eines  Monats  als 
vollkommen  geheilt  entlassen.  Die  Geschwulst  war  an  ihrer  Basis 
halsiihnlich  eingeschnürt  und  breitete  sich  ohen  iiherlüingend  aus,  so 
zwar,  dass  dieser  üherhäugcmle  Band  an  mehreren  Stellen  auf  der 
umgehenden  gesunden  Haut  aullag.  Die  Haut,  welche  an  dem  Halse 
der  Geschwulst  in  die  Hohe  stieg,  zeigte  sich,  je  hoher  an  diesem, 
desto  mehr  veritndert.  Sie  ling  tittmlich  an  der  Basis  der  Geschwulst 
an  von  zahlreichen  Oedhnngen  dnrchhroclien  zu  werden,  welche  in 
das  Innere  der  Geschwulst  lilhrten,  und  schien  sich  endlich  verdünnt 
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iHiti  tlurchl»r(H'h«‘n  an  iteui  Rande  dieser  zu  verlieren. 

Die  OberfUehe  der  («escbwulsl  war  iinebeti,  drüsig,  durdi  F’urchen 
mehr  oiler  ininder  lief  in  l.ü|>)ielien  getlieilt  und  zeigte  zaldreiche 
grilssi»re  und  Lhuimre  üelTnungen,  aus  widehen  sicli  die  oben  er- 
wähnte M'hiuienge.  weissliche  .Masse  in  Menge  lieransdrtleken  liess; 
theseihe  Masse  (liiei  kieidete  aiuh  als  eine  etwas  festere,  breiige  Lage 
*he  ganze  OberfhielH*  und  bestand  aussrhhesNhrh  aus  Zellen  des  l*fla- 
stere|iithehuins.  hie  Kurehen  und  Ltieher  auf  der  OberflJtehe  führten 
in  ll•dllungeH,  die  vtelfarh  inil  einander  cuininuiiieirten,  von  einander 
diireh  Balken  wie  in  einem  eaveniüsen  fiewebe  getrennt,  hie  Balken 
gingen  iiiimKtelbar  von  der  stark  verdtliinlen  (lutis  aus,  und  das  ganze 
(iewebe  war  von  dem  mehriuals  erwähnten  Brei  diirehdningen  und 
lilierzogeii ; nach  seiner  Knlfeniung  biieh  eine  villüse  Oberiläelie  zii- 
rtlek.  hie  Balken  bestanden  au^  den  gewöhiiliehen  Bindegewebe- 
faseni  der  Liilis  mit  eingestriMilrn  eUstisrhen  Fasern;  sie  enthielten 
zahlreiehe  Geösse  und  stellenweise  eingespreiigte  künier  von  sehwar- 
zc*m  ihgnient.  hie  auf  den  Balken  aufsiUeiide  loekere,  faserige  Masse 
bestand  ans  den  Ktemenlen  eine»  unreifen  Bindegewebes.  Aeii.sserst 
zaiilreirlie  GeDisse  fiurrhzogen  dieses  Gewebe  und  bildeten  an  allen 
freien  Ol>erllarhen  eine  grosse  Menge  »owohl  einfaeher  als  eonipli- 
ciiler  (iefttsssi  hlingen;  in  jeder  iler  Zotten  war  muulestens  eine  solrhe 
Si  hhiige  »lehtbar.  Jenes  unreife  Biniiegewebe  war  überall  noch  mit 
jenem  Kpitheliiimhrei  heileekl,  der  meistens  die  Mühlen  vollständig 
erfüllte.  Kinige  Knochen  der  Fusswurzel  wan*n  angegriffen. 

hieser  Fall  ist  sehr  merkwürdig,  nirht  allein,  weil  man  sieirt, 
III  weicher  Aiisdidiniing  eine  wuehernde  F.{>ilhidialbildiing  die  unter- 
liegenden Tlieil«  xerstiireii  kann , sondern  auch,  weil  Küqier,  die  mit 
den  llaut|ia|ullen  analog  anzusehen  sind,  sich  an  Stellen  bilden  kün- 
neii,  wu  sie  sonst  nicht  vorkonimen;  dies  war  nämlich  der  Fall  auf 
allen  den  Balkmi,  welehe  die  (iesrhwiilst  durchsehniUen , und  die 
Anfangs  nur  aus  dem  unter  der  Haut  vorhandenen  Zellgewebe  gebildet 
waren,  später  aber  die  tjuelle  der  ungeheueren  K|Mlheball»ildung  wurden. 

.Msiua  führt  einen  Fall  bei  einem  gesunden  Manne  von  28  Jah- 
ren an,  di*r  M Jalire  an  einer  Verhärtung  der  Haut  der  Ferse  ge- 
hlteti  hatte;  sie  exulcerirte,  wurde  exstirpiii,  recidivirte,  wurde  jedoch 
dann  gehedl. 

in  einetii  Falle,  den  Fhi.iuc.hs  beobachtete,  nahm  eine  Fpilhelial- 
geschwuLst  die  ganze  vordere  Fläche  des  Kniegelenks  bei  einem 
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35jüliri{^en  Manne  von  kacliektisclieni  Ansselien  ein.  Ilas  GeschuUr 
lialle  2 .lalire  beslanden , blnlcle  ufl  nint  war  niclil  sehr  eni|)liml- 
licli;  es  war  llln^lieiirniul , in  seinem  grösslen  MniTliinesser  4 '/2  Zoll, 
Der  Dan  aus  seiikredilslcliemjcn  Epillielialcylimlei  n wie  in  der  Lippe 
war  sehr  eliaraklerisliscli ; der  Kranke  wurde  ainputirl,  aber  slarb 
an  Plilcbilis. 

Einen  Fall  einer  Knnrbenkrankbcil , welchen  Ditthicii  als  eine 
E|)ilhelialgest;bwulsl  der  Knochen  hezeichnel,  referirl  Aujkhs.  Einem 
38j{flirigen  Tagelöhner  wurde  wegen  Nekrose  der  Tibia  der  linke 
Oberschenkel  ampiilirt,  worauf  der  Tod  durch  PySmie,  Pleuritis  und 
lohuhlre  Pnenmonie  beider  Seiten  erfolgte.  Mit  Ausnahme  des  obe- 
ren Viertheils  war  die  ganze  Td*ia  regenerirt,  uml  der  alle  Knochen 
theils  ahgestossen,  theds  als  Sei|uester  noch  vorhanden.  Der  nen- 
gehildele,  eine  llillle  um  die  Seipiester  bildende  Knochen  war  stel- 
lenweise auffallend  derb,  und  es  fanden  sich  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung nach  zahlreiche  theils  runde , theils  hingliche,  zackige,  huhnen- 
grosse GeschwdrsöHhungen , aus  denen  sich  von  der  Tiefe  her  eine 
grosse  Menge  einer  schmutzighraunen  Jauche  entleerte.  An  der  in- 
neren Flüche  der  Neubildung  und  mit  ihrer  freien  Flüche  in  die 
Mühle  des  Knochens  hineinragend  sass  eine  andere  Neuhildnng  aus 
Pllasterepithelialzellen  bestehend  und  der  .Masse  auf  den  Lippmi- 
geschwülsten  ganz  ühnlich.  Stellenweise  war  diese  Aullagerung  bis 
zu  3 Linien  dick,  und  in  der  Tiefe  hie  und  da  sogar  1 Zoll.  Die 
.Anordnung  der  E|iithelialzellen  erschien  als  warzig  hlütteriges  (ie- 
hilde,  und  jene  Masse  füllte  auch  die  Lücken  des  neuen  Knochens 
aus.  Dittrich  nimmt  an,  dass  die  die  Sequester  unif^ehende  knü- 
cherne  Neubildung  erst  spülcr  durch  die  von  der  inneren  Flüche  her- 
vorgehende Epithelialhildung  wieder  zerstört,  durchbrochen  und  neuer- 
dings nekrotisch  geworden  ist.  Auiers  dagegen  meint,  dass  in  der 
ncuerzeugten  Knocliensnlrslanz  ein  geringer  Grad  von  Caries  einge- 
trelen,  und  dass  die  Eiiithelialhildimg  als  eine  llegeneralion  zu  he- 
trachlcn  sei.  Wenn  wir  aber  erinnern,  dass  das  Epilhelioina  auch 
die  Knochen  angreifen  kann,  scheint  die  Deutung  annehmbarer,  dass 
die  Epithelialhildung  auch  den  neuen  Knochen,  in  denselben  von 
aussen  dringend,  angegrillcn  hat,  wühreud  Diithich  anzunehmen 
scheint,  dass  der  Knochen  von  innen  durchbrochen  worden  ist. 

Ungewiss  ist  es,  oh  man  hier  einen  Fall  anführen  darf,  den 
Leiiert  hei  einer  Frau,  welche  im  Laufe  von  33  Jahren  eine  grosse 
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Anz-ihi  raurroiilfir  (»esrliw(ilsf<>  auf  dem  Hoino  gehabt  halte,  beobach- 
tete. Sie  fingen  als  eine  Warze  an , welche  .7  — 4 Monate  wuchs, 
darauf  einschrumpfle  unil  verschwand",  eine  genmzelte  Xarbe  hinler- 
lassend;  er  sah  eine  solche  (ieschwulst  auf  dem  Fussrflcken  von  der 
Grrtsse  eines  FtlnfTrancssliicks,  die  von  selbst  abfiel. 

In  den  inilgetheillen'  Fallen,  wozu  noch  2 von  I.KnrnT  beobach- 
lele  Falle  hinzugeftigt  wenlen'  kiinnen , zeigt  sich  die  Ferse  als 
am  häufigsten  angegriffen;  vielleicht  kann  man  darin  die  l'rsacbe 
suchen,  dass  ihe  F.|*idennis  schon  ira  nonnalen  Zustande  sogar  bei 
dein  neugeborenen  Knide  hier  dicker  als  ainlerwarts  ist ; cm  Mal  kam 
das  F|nllielioma  auf  dein  Knie,  ein  Mal  auf  der  Tibia  vor.  Sanrnit- 
hche  Patienten  waren  Männer  in  einem  Alter  von  28,  35,  3S  und 
48  Jahnm;  2 vvaren  kachektisrh.  2 slaHnm.  In  einem  Falle  war 
die  Krankheit  zu  wiederiioltrji  Malen  der  tngewendeten  Mittel  unge- 
achtet ziirtJckgekehrt  um!  hatte  sogar  d<*n  t',aicaneus  angegriffen. 

.Aber  noch  heutiger  als  die  Ferse  wird  das  .Schienbein,  nach 
der  grossen  Anzahl  solcher  Präparate  in  den  Museen  m l.ondon  zu 

niiheilen,  angegriffen.  So  befinden  «ich  5 Präparate  im  St.  Bartho- 

lomewft-lios|nlai , 2 IVajiarate  in  jedem  der  Museen  des  St.  (ieorges- 
iiospitals  und  des  folhgt  of  fiurgroits,  alle  auf  der  Tihia;  auch  im 
pathologisch -anaiomisrlien  Mnseiim  in  Berlin  fand  ich  im  Jahre  1 84  5 
ein  i^paral  der  Tihia  den  aiigefilhrtcn  ähnlich.  Ich  wenle  eine  all- 
gemeine Schilderung  des  Verlaufes  und  Aussehens  des  Fpithelioma 
auf  dem  Srhienbeine  zu  geben  versiiehen.  In  sofern  das  f^eschlechl 
angegehen  ist , rühren  alle  Präparate  mit  einer  .Ausnahme  von  Män- 
nern her.  Bas  Alter  war  in  5 Fallen  35,  50.  53,  54  und  54 

Jahre;  in  allen  Fallen  halte  die  Affeclion  von  iler  V’orderlläche  des 
Schienbeins  und  zumal  seinem  milHeren  und  unteren  Tbeile  ange- 

bngen  und  wunle  von  den  ineisk'n  Kr.mkeii  von  äusserer  flewall 
bergeleilel;  dn'se  w.ir  bisweilen  vor  \lelcn  Jalmm  voraiisgcgangen 
lind  hatte  gewobaltrh  Narben  liinterlassen*  in  welchen  die  Krankheit 
anfing.  In  2 Fällen  hatte  sie  in  der  Narbe  narb  einem  Gewebr- 
adiusse  begonnen,  in  anderen  Fällen  in  der  Narlic  einer  vorhergehen- 
den Abseessbildting  mit  Aiisscbeidiuig  von  Knoehenslücken  durch  Oelf- 
niingen , wefebe  sich  abwechaelnd  schlossen  und  4lfnetcn ; in  einem 
Falle  wurde  sie  vom  Kranken  von  einem  foreirten  Marsche  bergelei- 
lei.  Die  Haut  wurde  bisweilen  zuerst  roth  und  gescbw/dlcii , eziil- 
ceriiic  dann , und  es  bildete  sich  ziemlich  schnell  ein  fiesclivsMlr  mit 
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siimOsPii,  {'ofiirolilfü  ll;(n<lcni  und  iiiil  \var7.(“uföniiij<cn  Kürju’rn  von 
vcrsdiicdoiHT  Hiirlc  und  (Irüsse  liedeckl.  l>i<‘  Warzen  sind  dielil  zu- 
sanuncngiMirilngl,  inilunter  hlalirdnnig , und  cmuclieu  die  L.’iiige  von 
einem  Zoll ; die  grosseren  W'arzen  sind  oft  mil  zahlreichen  kleinen 
bedeckt.  Sowohl  die  Lederhanl  als  die  Ejiidennis  sind  stark  verdickt, 
und  die  Epidermis  erreicht  in  einem  Falle  eine  Dicke  von  3 Linien, 
indem  die  Ledorhant  mil  ihren  l‘apillen  in  dieselbe  liineinragl.  So 
viel  man  aus  der  gelungenen  Inject ion  mehn;rer  der  Pritparale  se- 
hen kann,  ist  die  Hanl  sehr  gentssreich ; doch  werden  nur  in  einem 
Falle  itlntnrigen  ah  und  zu  crwiihnl;  nur  seilen  traten  Schmerzen 
ein.  Die  Hanl  zunächst  der  Airection  seihst  ist  in  einigen  Füllen 
gesund,  in  anderen  geschwidlen  und  verdickt,  bisweilen  dagegen  ver- 
dilnnt,  hlünlich  und  durchscheinend.  In  einigen  F'üllen  hat  das  Epi- 
Ihelioma  eine  Ansdehnnng  von  4 — 5 (Jnadratzoll  erreicht  und  ist 
auch  in  die  Tiefe  gegangen,  .\lsdann  ist  es  zuerst  mit  dem  l’erio- 
sleum , welches  verdickt  wird,  zusammengewachsen;  indem  es  einen 
weichen,  schwammigen  Bau  annimmt,  ist  es  darauf  mit  dem  Knochen 
verwachsen.  Dann  wird  »lie  vordere  Flüche  der  Tibia  angegriffen; 
sic  wird  von  der  Epilhclialhildnng  verdrüngt  und  absorhirl,  so  dass 
die  Hohle  des  Knochens  mit  einer  weichen  , breiigen,  aus  Epithelial- 
zellen bestehenden  Masse  angefttlll  wird,  und  das  Epithelioma  sieht 
ans,  als  ob  es  von  der  Vorderflücbe  der  binleren  Wand  der  Tibia 
hervorgewachsen  würe.  Auf  einigen  I’rüparaten  lindet  man  die  Af- 
feclion  noch  weiter  vorgeschrillen,  und  die  Epilhelialbildnng  bat  niebt 
allein  die  Dicke  der  ganzen  Tibia  durchbrochen,  .so  dass  Fragmente 
des  Knochens  mit  jener  Masse  vermischt  gefunden  werden,  sondern 
hat  die  Fibula  angegriffen  und  deren  vordere  Wand  ansgehOhlt  und 
ist  sogar  in  mehreren  Füllen  in  die  Wadenmnskeln  eingedruiigen. 
Die  Knochensnhslaiiz  selbst  ist  in  der  Kühe  durchaus  gesund,  nur 
absorbirt  und  ansgeliOhll ; neue  Knochenmasse  bildet  sich  niebt  in 
dem  Geschwüre  selbst ; dagegen  lindet  man  an  2 Prüparalen , das 
eine  von  der  Tibia,  das  andere  von  der  Fibula,  neue  Knochenmasse 
auf  der  Aussenscite  des  Knochens  gebildet,  nünilicb  auf  der  Seile, 
die  von  der  Affeclion  abgekehrl  ist;  in  einigen  Füllen  ist  auch  das 
Ligamentum  interossenm  verknOcherl.  ln  einem  Falle  wurden  nach 
der  Amputation  die  Hanplarterien  des  Beins  verknöchert  gefunden. 
Bei  allen  Kranken  wurde  das  Bein  ampntiet ; zwei  starben ; der  Eine 
starb  7 Wochen  nach  der  Amputation  an  schlechter  Eiterung  und 
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Lun^enniteüiiduti^ ; di*r  Zweilp  Start»  plOtziirh  an  Pyaniie  3 Wochen 
na«'li  der  Am|)Utalioti ; aber  hoi  keiiicm  derselben  wiinle  irgend  eine 
üesehwulsl  oder  Entartiiiig  gefunden,  welche  mit  der  urspritnghehen 
Krankheit  des  Beins  in  Verhindiing  gesetzt  wenlen  konnte.  Bei  dem 
ielztgenaiinten  Kranken  wurde  gletrhfaiis  die  Artena  ferooralis  voll- 
ständig rerkntu-hert  gefunden  nebst  Spuren  von  Verknih-beningen  der 
Vena  femoralis;  die  Herzklappen,  die  Aorta  und  A.  iltaea  waren  nor- 
mal. In  einem  Falle  hatten  sich  4 Bendive  eingefunden,  ehe  das 
Rein  amputirt  wurde. 

Die  Diagno^is  «heser  AITeetion  des  Seliienbeins  von  rhroniwlien 
(leschwüren  ist  sieherheh  in  vielen  Fallen  schwierig,  w'enn  man  nicht 
den  ganzen  Verlauf  «ler  Krankheit  kennt  oder  eine  anatnmisehe*  l’n- 
tersuchung  voniehnien  kann.  Sie  venhent  euie  grössere  Aufmerk- 
samkeit und  eine  genauere  rnlersur hung , als  mir  mein  kurzer  Aiif- 
enthall  in  London  anzustellen  gestattete. 

Im  Vergleich  mit  dein  Kpithelioma  der  Hand  scheint  das  Epi- 
thelioma des  Beins  häutiger  zu  sein  und  m einem  jdngeren  Alter  vor- 
xiikoiiimen.  Auch  hier  enLslebl  es  nur  ausnahmsweise  hei  Fraiieniiuiincm. 


\l.  EIMTHHLIOMA  ITEIU. 


I.  itteratiir.  Hl,  SiMrsirs,  p.  104 — 112,  Tab.  6,  Fig.  1 — 4. 

— IX,  Lkbkrt,  p.  16,  Tah.  X,  Fig.  1.  — XIH,  RoiiiTASssY , 3, 

p.  554.  — XIX,  Lkbkrt,  p.  57  - 59.  p.  150  151.  — XXI. 

Robert,  I.  r.  — XXII,  Robi?!,  p.  409 — 111.  — XXHI,  RK\*rn.  1.  e. 

— XXIV,  Frerichs,  p.  12,  Fig.  1.  — XXX,  Virchow,  p.  110.  — 
XXXI,  Schcb,  p.  74,  p.  78  — 80.  — XXXIl,  Lebert,  p.  215— 219. 


Abbildungen.  Siuesos  (III)  giebl  eine  gute  Abbildung  in 
natOrlicher  tlrftsse  von  euier  sogenannten  „Coulifl<Hcer  exere$cence" 
von  »leiu  0«  l'len  und  bildet  aticli  die  imkroskopisidieii  Zellen,  aus 
denen  sie  Iwsland,  ab.  — Lebert  (IX)  stellt  die  Epillieiiaizellen 
von  den  oberllachhcbeii  Schicbleu  der  unten  besclirndienen  (jescliwulsl 
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dar.  — Auf  der  Abhildun}?  von  Fbehichs  (XXIV)  sieht  man  die  Oe- 
PJsssdiliiigen  in  den  I*a|»illen  einer  Kpillielialgeschwulsl,  welche  auf 
der  Portio  vaginalis  Uteri  einer  31j<11irigen  Fr<1u  vorkam;  in  3 der 
Papillen  sieht  mau  grosse  Schlingen;  in  einer  vierten  sogar  ein  (Je- 
Ptssnelz;  die  (iefässe  liegen  im  Inneren  der  Papillen,  während  er 
sie  auf  anderen  Abbildungen  zwischen  die  Papdien  verlegt. 


Fpilhelioma  Uteri  ist  ohne  allen  Zweifel  eine  häufigere  AlTection, 
als  man  bisher  angenommen  hat,  und  cs  ist  keine  Frage,  dass  viele 
Fälle  für  Krebs  gehalten  worden  sind  ohne  es  zu  sein.  Schon  dass 
alle  Beobachter  darin  einig  sind,  dass  Krebs  der  Gebänmitter  am 
häufigsten  eine  locale  KCankheit  ist,  d.  h.  sich  auf  die  (jebärmutter 
beschränkt  und  nicht  gleichzeitig  in  anderen  Organen  getroffen  wird, 
deutet  auf  ein  eigenthümliches  Verhältniss,  welches  den  Krebs  sel- 
tener begleitet.  Ich  will  in  dieser  lUlcksicht  nur  meine  eigenen  Be- 
obachtungen vom  Friedrichs-  und  Allgemeinen  Hospital  anführen. 
Böi  29  Kranken,  die  als  an  Krebs  gestorben  aufgeführt  sind,  wurde 
Krebs  im  Uterus  allein  (mit  Inbegriff  <ler  Fälle,  wo  die  Affection 
sich  auf  die  Vagina,  Vesica  oder  das  Beclum  erstreckt  hatte)  21 
Mal  gcfuiuk'n;  nur  bei  8 Gestorbenen  wurde  Krebs  gleichzeitig  in 
mehreren  anderen  Organen  gefunden,  nämlich  1 Mal  in  den  Leisten- 
drüsen , in  der  Brustdrüse  und  dem  Eierstock , in  iler  Leber  und 
dem  Magen,  in  der  Leber  und  der  Lunge,  in  der  Leber  und  dem 
Eierstock,  in  der  Leber,  dem  Magen  und  der  Niere,  2 Mal  in  der 
Niere.  Hiezu  kommt,  dass  es  nicht  wenige  Fälle  giebt,  wo  die 
Kranken  ein  gesundes  und  kräftiges  Aeussere  gehabt  haben,  und  bei 
denen  das  kacheklische  Aussehen  erst  in  dem  letzten  Stadium  der 
Krankheit  besonders  als  Folge  der  crschüjifenden  Absonderung  von 
der  Geschw'ürsfläche  entstanden  ist;  ja  es  giebt  Fälle,  wo  die  Krank- 
heit sehr  lange  besteht,  ohne  durch  irgend  ein  Symptom  erkannt 
werden  zu  können,  höchstens ' nur  in  Begleitung  einer  nicht  weiter 
beachteten  Leukorrhoe.  Mehrere  Beobachter  haben  daher  auch  schon 
vermuthet,  dass  gewisse  hieher  gehörige  Alfcctionen  nicht  Krebs  wä- 
ren , obgleich  viele  der  anwesenden  Symptome  darauf  hindeuteten, 
als  wie  die  Lendenschmerzen,  die  starke  und  übhlriechende  Abson- 
derung und  der  Blutfluss,  der  vielleicht  ein  ebenso  sicheres  Zeichen 
des  Krebses  der  Gebärmutter  ist  als  Haemoptysis  ein  Zeichen  der 
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Tiiherkchi  in  tlpn  Lungrn;  aWr  e%  giel>l  nur  Avenigf  Beobachtung«!, 
von  (lenen  man  mit  vollkommener  Sicherheit  sagen  kann,  dass  sie 
Epithelioma  sind,  und  man  sieht  daher  hier  wie  so  oft  anderwärts, 
das«  eine  genaue  anatomische  Cntersuchung  voraus  gehen  muss,  ehe 
inan  die  Symptome  dieser  oder  jener  AfTeclion  gehörig  würdigen  kann. 

Zu  den  Affectionen  der  tiebarmutter,  die  ganz  skher  nicht  Krebs, 
sondern  hftchst  wahrscheinlich  Epithelioma  sind,  gehOit  zuerst  die 
von  Jons  CLARhR  im  Jahre  ISOS  beschnebene  und  spater  von  meh- 
reren Beobachtern  angeftihrte  „Cauliffotetr  exrrr$rfnre  [rtm  tAc  ot 
uieri.”  Brsaci»  hat  eine  geschirhthcbe  OarvAellung  dieser  GeschwilUte, 
von  denen  die  erste  Heohirhlung  schon  im  Jahre  IbüH  ßillt,  ge- 
geben; aber  Lkbrrt  hat  zuerst  die  epitheliale  \alur  dieser  tieschwülsle 
erkannt,  indem  er  darauf  aurmerksani  maeht,  dass  die  Masse  keine 
Emulsion  mit  Wasser  bildet , wie  Krebsmasse , und  dass  sie  allem 
aus  K|iilheiialzelh*n  besteht;  er  nimmt  an.  dass  die  tieschwülste  häu- 
figer von  dem  rnifange  der  Portio  vaginalis  I teri  als  von  ihrer  Oher- 
tladie  ent<pnngen. 

Wur  wollen  die  Beschreibung  eines  Mtlelien  Falles  narb  Simcsos 
uiiltbeilen.  Eine  SUjähnge  Krau  halte  iti  mehr  als  '/j  Jahre  an 
einer  sehr  reichlH'ben,  wässerigen  rxler  mit  Blut  »crmisehten  AIh- 
sonderung  gelitten;  ab  und  au  war  der  Biiitfliiss  sehr  stark;  sie 
hatte  keine  Schmerzen,  aber  wurde  anämisch  und  ersrliOpfl.  Bei 
der  l'nlersncbung  fand  Simcsiw  eine  srlmierzlose  (ieschwuLsl  der  hin- 
teren hippe  des  liehäniiiiUennutidis  angeheflet;  Collum  Uten  wurde 
nebst  der  («Cschwulst  anipiitirt;  die  Kranke  genas  und  wurde  später 
schwanger.  Die  (jescliwulst  war  2*/a  Zoll  breit,  2 ‘.4  Zoll  «hek,  war 
bimenntrmig  und  sass  mit  einer  lireiten  Grundfläche  auf  der  hinteren 
Lippe  des  Gehärmuttenmindes ; ihre  Oberfläche  war  hhimcnkoblfilr- 
mig  mit  liefen  Spalten , und  die  Masse  zerbröckelte  in  eine  Menge 
feiner  Körner,  indem  ein  gefässreiclles  Netzwerk  zurttckbheh.  Die 
weiche  Masse  enthielt  nur  Zellen,  aber  keine  spindelförmigen  Körper; 
aber  die  eigentliche  Natur  der  Zellen  gebt  ans  der  Beschreibung 
nicht  hervor.  Simcsos  neigt  sich  zu  deren  Ansicht  (Glarke,  Bi  r.ss, 
Waller)  , welche  diese  AfTeclion  nicht  für  Krebs  hallen,  für  welche 
Meinung  er  folgende  Gründe  anführl : ihr  Vorkommen  in  einigen  Fäl- 
len in  dem  Alter  von  20  Jahren , ihr  ziiflilhgcs  Emschnimpfen  und 
fast  volUtändiges  Verschwinden  nach  Anwendung  der  l.igaliir,  ihr  lang- 
samer Verlauf,  ihr  locales  Auftreten  ohne  gleichzeitiges  AngegrilTenitein 
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(liT  licnaclil).irlfin  Orf^aiie  uiiil  ihre  zwar  seltene  Heilung  dnrch  Ad- 
stringentia oder  andere  eitifaelie  Mittel,  üegcneration  nach  iinvoll- 
stüiidiger  Knlfernung  hat  die  (ieschwulst  mit  Warzen  und  (londylo- 
inen  gttjncin.  Simpsox  niininl  an,  dass  diese  Ges<‘liwitlste  entweder 
oft  mit  Krebs  verwechselt  worden  sind,  oder  ohne  vom  Anfänge  an 
krebsartig  zu  sein,  es  später  geworden  sind.  Nach  den  vorliegenden 
Fällen  hat  man  allen  Grund,  beide  Möglichkeiten  anzunebmen;  wir 
mitssen  nur  erinnern , dass , selbst  wenn  die  Geschwulst  zurtlck- 
kehrt,  sie  deshalb  nicht  Krebs  ist;  ist  sie  aber  ein  E|)itbelioma,  so 
tbeilt  sie  dessen  allgemeinen  regenerationsräbigen  Gbarakter,  Wir 
werden  sji.’lter  einen  Fall  anfiihren,  wo  eine  Epitbelialgeschwulst  m 
wicderbolten  Malen  recidivirte. 

Die  Ileschreibung , welche  Hk.vaci»,  Vihciiow  und  Scnni  von  der 
betreuenden  Gescbwiilst  gegeben  haben,  stimmt  nur  in  einigen  Punk- 
ten ilberein.  Nach  Rksai»  bildet  sie  eine  erbabene  Geschwulst  mit 
mangelnder  Sensibilität  und  besitzt  einen  gewissen  Grad  von  Diis- 
artigkeit,  so  dass  man  sieb  zu  dem  (ilauben  hinneigen  darf,  sie  sei 
eine  Species  von  ächten)  Krebs,  Die  Geschwulst  besteht  aus  einer 
Anzahl  ganz  kleiner  llaargefhsse  von  zarter  Structur,  die  rotbes  Ithit 
fitbren  und  viele  Aehnlicbkeil  mit  den  Uüscheln  der  Placenta  haben, 
und  deren  Zwisebenräume  mit  gekernten  Zellen  dicht  ausgefitllt  sind, 
welche  keinen  Avesentlichen  Fnterschied  von  denen  des  Medullar- 
krebses  darbieten.  Sie  scheidet  ein  wässeriges  Secret  aus,  welches 
nicht  scharf  und  geruchlos  ist  und  aus  dem  Blutserum  der  beschrie- 
benen Zellen , den  Epitbelimnzellen  der  Vaginalwände  und  dem  na- 
türlichen Schleime  der  Vulva  besteht;  ausserdem  kommt  noch  blu- 
tiger oder  blutig -jauchiger  Auslluss  bäulig  vor,  der  die  Folge  me- 
chaniseber  Verletzungen  der  Gajullargefässe  ist.  Der  Ausfluss  kann 
auch  sehr  reizend  oder  mukös-purulent  werden.  Die  Krankheit  kann 
mit  Krebs  der  Substanz  der  Gebärmutter  oder  deren  l ingebung  ver- 
bunden sein  oder  auch  nicht;  wenn  aber  Krebs  vorbamten  ist,  ist 
er  secundär.  Die  Geschwulst  bat  Tendenz  wiederzukebren  und  lödtet 
durch  Entkräftung  in  Folge  des  Blutverlustes  und  der  Ausscheidun- 
gen Oller  auch  unabhängig  von  denselben,  z,  B,  durch  Erweichung 
und  Auflirecben  der  Krebsmassen,  Man  sicht,  dass  Benacü  die  Na- 
tur der  Zellen  nicht  hinlänglich  erkannt  hat,  während  sie  von  den 
zwei  folgenden  Beobachtern  für  Epithelialzellen  erklärt  werden, 

VmcHOW  nimmt  nach  seinen  Untersuchungen  an,  dass  Glarkes 
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BliiiiM'iikolilppwärhs  sowolil  «1»p  einfache  l*a|nllarge<*ch\vulst  als  (laii- 
rmiilon  umfasst;  es  l>e^iiiit  als  einfache  l*a|)tllaq;eschAVul.sl  iiml  ^eht 
s|»tUer  in  ihe  caiicrohlc  tther.  Anfangs  »h’hl  man  nur  an  der  Uher- 
lläche  pa|iiiUire  oder  lotlige  Wiieherungen,  die  aus  sehr  dicken  Schich- 
ten von  jierifdierischeii  platten  und  inneren  cyhndnsrhen  Kpithclial- 
aellen  und  einem  sehr  feinen  inneren  Cylinder  ans  insserst  wenig 
Hindepewebe  mit  grossen  tientsseu  bestehen.  Itie  ausseren  Zcllen- 
lagcn  enthalten  alle  Alters-  und  Kntwirkeiungsstiifeii  der  Zellen,  in- 
dem sich  eiiiieln«  in  grossen  MuMergehilden  mit  endogenen  köqieni 
anshiiden.  hie  tlefasse  sind  meist  rolossale,  sehr  dflnnvvandige  l'a- 
pdlariMi , die  entweder  einfache  Schlingen  an  der  Spitze  der  Zollen 
zwischen  den  Kpithehallagnu  bilden , rMter  nach  der  Olieriltiohe  zu 
neue  Schlingen  in  immer  luaehuiender  Zahl  entwickeln,  oder  end- 
Iwh  eine  neliftirniige  Verästelung  zeigeti.  Ihre  lintsse,  ihn*  hOnn- 
wandigkeit,  ihre  Oberflächlichkeit  erkUren  die  enorm  profuse,  wäs- 
serige Absonderung  mit  den  inlercurrenlen,  heftigen  Bhitniigcn.  durch 
welche  sich  ilas  Bliiiiicnkohlgewarhs  rharaktensirt.  Im  Anfänge  sind 
die  l’apillen  einfach  und  ihchl  gedrXngt , so  dass  die  Oberfläche  nur 
granuhrt  erscheint;  hlnmeiikohlarlig  wird  sie  erst  durch  die  Ver- 
ästelung der  Papillen,  die  zuletzt  zn  zolllangen  Fransen  aiiswaehsen 
und  fast  das  Aussehen  einer  liydatidcninole  darliieten  kAnnen.  Nach- 
dem der  Pmeess  an  der  Oherflirhe  eine  Zeitlang  bestanden  hat,  be- 
ginnen sich  die  ('.anrroid- Alveolen  in  der  Tiefe  zwischen  den  Binde- 
gewebs- und  Miiskidschichten  des  Organs  zu  bilde«.  Frllher  be- 
obachtete er  nur  liühlen  mit  einfacher  Kpithchalansfitllnng;  allein  in 
einem  Kalle,  den  er  Lei  KiwrscN  sah,  flimh’n  sich  Alveolen,  auf  de- 
ren Wand  neue  pa|iilläre  sich  verästelnde  Wncbeningen  — eine  Art 
von  jiroliferirender,  arhorescirender  Bildung  — sassen.  hiese  Form 
schliesst  sich  nach  seiner  Meinung  auf  das  engste  an  das  sogenannte 
t'ondyloma  snhrntancum  an.  Vinr.now  findet  die  grösste  Aehnhchkeit 
zw'isi'hen  dem  Hlnmenkohlgewtlchs  und  den  PapillargeschwUlsten  der 
Vorlianl  des  Penis. 

Sr.Hvw  rechnet  diese  (»eschwnlst  zu  seiner  zweiten  Form  des 
Kpilhehalkrehses , zählt  aber  doch  hliimcnkohlahnlicho  Oewachse  un- 
ter seiner  aciiiAsen  Fonn  auf.  In  der  Scheide  oder  Scheidenpnrtion 
der  Oehämiiitter,  oder  gleichzeitig  an  beiden  Stellen,  bilden  sie  Iwild 
strangfhmuge  Answiiclise  von  der  Länge  von  — 1 Zoll,  welrhe 
nilh,  rothhlaii  und  weich  sind  und  in  seltenen  Fällen  wie  mehr  oder 
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wenig  knolige  Sclmdrc  einer  (Jiinste  von  einem  Punkte  herahhangen, 
bald  zugleicli  haselnussgrosse , den  inaulbeerartigen  Feigwarzen  oder 
dem  Itliimenkohl  almiiche  lappige  Massen.  Heide  stehen  dann  unter- 
einander durch  dünnere  Str.inge  oder durch  runde,  ganz  glatte,  blos 
aus  Zellgewebe  und  einem  grossen  (lenisse  bestehenden  F.Jtden  in 
Verbindung,  welche  die  l.ilivge  von  1 — 2 Zoll  haben  können.  Nach 
der  Cxstirfialion  ist  das  Gebilde  von  blasser  Farbe.  Jeilcr  Strang 
sowie  jede  lappige  Masse  zeigt  an  der  Obcrn.lebe  l — 3 Linien  lange, 
dicht  an  emand(;r  sitzende,  durch  eine  Meisseisonde  von  einander 
trennbare,  bisweilen  durch  kleinere,  rechtwinklig  aufsitzende  S<1idchen 
geliederte  Zapfen  oder  kolben.  Schneidet  man  die  lappige  Masse 
oder  die  strangförmigeti  Auswüchse,  welche  bald  einen  Milchsaft  ent- 
halten, bald  nicht,  nach  der  L’firgenrichtung  aus  einander,  so  ergieht 
sich,  dass  die  Zapft'n  die  weissc  Gorticalsidistanz  ausmachen,  wäh- 
rend in  der  .Milte  eine  nach  2 Istündigem  Liegen  in  sehr  verdttnnter 
Schwefelsäure  deutlich  sichtbare  graue,  etwas  durchscheinende  Cen- 
tralsubslanz  liegt.  Ihese  enthält  ein  llauptgeniss,  von  welchem  ein 
mikroskopisches  Gentsschen  zu  jedem  Zapfen  abgeht.  Sie  besteht 
übrigens  aus  Bindegewebefasern , die  nach  verschiedenen  Ilicbtungeu 
verlaufen , während  die  Hindensubstanz  theils  runde,  von  scheinbaren 
Fasern  umgebene  Zellenhäufchen , wie  beim  gew’öhnlichen  Epithelial- 
krebs  zeigt,  theils  lange  cylindrischc , von  Epithelium  übei’zogene 
Zotten,  welche,  wenn  man  sie  zerdrückt,  alle  möglichen  Formen 
von  Zellen  als  erste  Elemente  der  Zellgewebebildung  einscbliessen. 
Hinlungen  sind  häufig;  Schmerzen  beobachtete  Sciicii  nicht.  Pie 
krebsige  Natur  lässt  .sich  seiner  Meinung  nach  nicht  verkennen , da 
nicht  selten  andere  Krebsformen  zur  Seite  gehen  und  auch  ohne  die- 
sen Umstand  die  Kachexie  nie  sehr  lange  auf  sich  warten  lässt. 
ScHcn  sah  die  Aflection  nur  bei  Frauenzimmern  über  40  Jahre,  wäh- 
rend andere  Heobachtcr  sie  hei  Frauenzimmern  in  bedeutend  jünge- 
rem Alter  beobachtet  haben.  — In  einem  von  Frkric.hs  nicht  aus- 
führlicher mitgclhcilten  Falle  verhielten  sich  die  Gefässe  auf  die-eben 
angeführte  Weise;  man  sieht  auf  seiner  Abbildung  die  verlängerten 
l’apillen  mit  grossen  Gerässschlingen  und  Netzen  in  ihrem  Inneren. 

Wir  trelTen  auf  diese  Weise  auf  der  Gebärmutter  eine  Geschwulst, 
deren  wesentliches  Merkmal  in  den  verlängerten  und  mit  GeRissen 
in  ihrem  Inneren  versehenen  Papillen  und  in  der  sie  bedeckenden, 
stark  vermehrten  Epithelialbildung  besteht ; zusammen  bilden  sic  jene 
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hlunienkoiiiföi'mige  Masse,  wcklM*  gewisse  Konuen  des  Epilheikiiua 
an  amlerea  Stellen  des  kitrpers  auszeicliuet.  Mit  .dem  Kpitlieliuuia 
stimmt  ferner  die  Htidnitg  neuer  Papillen  in  Ilütilen,  wo  sie  sonst 
mellt  voriunimen,  und  wozu  wir  eui  Analogon  in  dem  früher  von 
Ee.zKH  am  Kusse  bcseliriebenen  Kalle  finden;  weiter  di«  Erweichung 
und  ßihhiiig  von  Alveolen,  die  mit  EpitliehalieHen  gefüllt  sind;  ilaiiii 
die  wüssenge  mit  Epithehalzelleii  gimiisrbte  Absonderung,  die  nur 
seilen  jauehig  oder  mit  Ulitl  vmuiseht  wird,  wenn  ilurehbnieh  der 
GeHtsse  gesi'hieht.  ifie  übrigen  Aehnliehkeiten  in  pathologiseher  Ite- 
ziehung  sind  schon  von  JiMMrsos  hervorgeliubeu , als  wie  das  Vor- 
kommen in  einem  jüng'erep  Aller,  der  langsame  Verlauf,  der  Mangel 
an  Schmerz,  die  leiehle  iieihing,  wkhrend  man  doch  Keeidiveu  aus- 
gesetzt  ist.  Aber  ihese  Geschwülste  sind  eine  durchaus  locale  Krank- 
heit, bei  der  andere  Organe  nwht  zur  selben  Zeit  auf  aiinlieiie  W eise 
aiigegriiren  wertlen,  und  der  Tod.  mag  auch  Kachexie  sich  iin  leta- 
len Stadium  einiinden , tritt  nur  als  Koige  der  Blutverluste  oder  der 
reielilielien  Absoiideniug,  wenn  die  G«*scliw  ulst  erweicht  imKt  iilcerirt 
ist,  ein.  Die  bhuneiikulilßtmiige  Geschwulst  zeigt  daher  wesenliictie 
aiiatoinisdie  uini  palliulogisclie  Versi-limdenheiien  vom  Krebs,  und 
ohgletcli  SuiiH  bemerkt,  dass  die  Exploration  mit  dem  Finger  eines 
einzigen  Kalles  hinreicht , iiin  diese  Geschwülste  in  sfiJIler  vorkura- 
menden  Killen  mit  Sicherheit  zu  diagnostieiren , können  .wir  es  doch 
nicht  verhehlen,  dass  wir  noch  wiederholte  und  genauere  L’nler- 
surhungen  bedürfen,  um  mit  Gewissheit  die  hUinienkohlfÖiniige  Gc- 
seiiwuist  dem  Epithelnoiia  anzureihen.  Aueh  jiann  man  augenhhek- 
lich  nnhls  Ih‘sitmmie5  ülM*r  die  Ausbreitung  der  AITection,  nanieiit- 
lich  zu  dem  Körper  der  ficliönnutter  und  den  nalieiiegenden  Drüsen, 
aiisspreclieii ; denn  sic  ist  bis  jetzt  nur  auf  der  mit  einem  I^aster- 
epitlielnuii  versehenen  Aiissentlaehe  des  Gebärmuttcrliaises  und  des 
naeJisien  Theiles  der  Seheide  heohachtcL 

Eine  andere  Konn  des  Epilhehofua  sind  die  von  Lisitiatic  be- 
schriebenen „i'Uiftt  »crofuttus  cm  (uherettfeux “ auf  dem  Collum 
rien.  welche  spater  von  Hobihit  und  Fiacs  genauer  untersucht  sind. 
Diese  Ihmhachter  sind  dann  einig,  dass  die.  Geschwüre  nichts  Beson- 
deres in  ihrem  Aeiissexcii  darliielea , aber  sie  besitzen  die  Eigeu- 
thUnihchkeit , dass  sie  durch  Zerfliessen  einer  oder  melaercr  in  der 
Sulistaiiz  des  (Collum  l.len  entwiekeilen  .Massen  entstehen.  Die  .Mas- 
sen sind  graugelh  oder  graubraun,  kksig  mler  breiig,  und  man  katui 
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si(i  imlunlor  noch  wiflircnd  des  Lehens  der  Kranken  durch  Hrnck 
des  Collum  erhallen.  Wenn  sie  gesehmolzeii  sind,  enlstehen  ein  oder 
mehrere,  oft  liefe,  ansgehöhlte , graue  (»eschwüre  mit  einem  eiterig 
schleimigen  oder  käsigen  Ceherzuge,  Durch  das  allmähhche  Zerlhes- 
sen  kann  der  CehärmnUcrhals  durchaus  zerslOrl  werden,  und  das 
CeschwUr  simulirt  ein  cancröscs  Ceschwür , welches  durch  die  slalt- 
timh'iide  Anschwellung  des  Collum  in  noch  höherem  Crade  vermehrt 
wird.  Die  käsige  Masse  sieht  mit  dem  blossen  Auge  Tuherkclmasse 
ähnlich  ; aber  unter  dem  Mikroskope  tindct  mau  nur  E|iilhclialzellen 
mit  Moickilleii  und  einigen  tihro-plaslischen  Klcmeiilen  gemischt.  Die- 
selben Klemenlariheile  bedecken  die  üherlläche  des  Ceschwiirs  und 
sind  in  der  callösen,  indurirlen  Schicht  unter  thun  Ceschwüre  ent- 
halten. Das  erste  Krscheinen  dieser  Ceschwüre  ist  noch  unhekannt ; 
wir  Irelleii  aber  die  L'ehercinstiinmung  mit  dem  K|)ilhelioma , dass 
eine  vermeliiic  und  zu  einer  breiigen  Masse  gesammelte  Kpilhelial- 
hildnng  sich  vorlindel,  welche  die  umgehenden  Theile  verdrängt. 
Nichts  ist  natürlicher,  als  dass  die  radicale  Exstirpation  eines  solchen 
Ceschwürs  von  radicaler  Heilung  begleitet  ist;  aber  der  Chirurg 
würde  sich  täuschen , wenn  er  einen  Krebskranken  geheilt  zu  haben 
annimml,  wofern  er  nicht  eine  sorgfältige  analomische  und  mikrosko- 
pische Untersuchung  vurnimml. 

Es  scheint  fast,  als  ob  Lkbkrt’s  ,,Ulcere  epiderinique  phijma- 
ioide  “ zu  den  eben  erwähnten  Ceschwüren  gehört.  Es  sind  zahl- 
reiche, kleine,  ausgehöhlle  Geschwüre  mit  einem  Inhalte  von  gelber, 
breiiger  Masse,  die  ausschliesslich  aus  Epilhelialzellen  besteht.  Lkiiekt 
hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  sie  von  einer  Entartung  der  Drüsen 
des  Cebärmulterhalses , welche  erweitert  und  mit  Epilhelialzellen  ge- 
füllt werden,  entstehen. 

Zwei  Fälle,  welche  von  Lkiiekt  auf  dem  Cebärmulterhalse  be- 
obachlel  wurden,  müssen  besonders  erwähnt  werden.  Die  erste  Ce- 
ächwulsl,  die  von  Liskranc  exslirpirt  wurde,  halle  die  tlrösse  einer 
Hohne  und  war  äusserlich  von  mehreren  Schichten  membranöser  Um- 
hüllungshäulc  umgeben,  von  denen  die  äussersle  ganz  aus  grossen 
Zellen  von  Pnaslerepithelium  bestand,  die  mehr  inneren  Schichten 
zeigten , ausser  weniger  dentlichon  E|)ilhelieii , Fasern  und  libro-pla- 
stische  Elemente.  Das  Innere  der  Geschwulst  war  weich , elastisch, 
rölhhch,  iheils  als  Folge  des  Gerassreichlhums,  (heils  als  Folge  einer 
Hluliniillralion , und  bestand  aus  Fasern  und  Zellen  mit  dem  Charakter 
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tlrr  E|Mtliolwlkprne.  IMe  Mptnbranon  schpinpn  dafür  zu 

s|irt*clit>ri , dass  die  (iescliwulst  eitu*  erweiterte  Drüse  gewesen  sei, 
die  zugleich  der  Sitz  einer  libro-|dastisclien  Absonderung  geworden 
ist.  Der  zweite  Fall  kam  bei  einer  37jülirigen  gesunden  Frau  vor, 
bei  welcher  ÜiKrrF.sHACii  eine  tiesebwulst  von  der  hinteren  Li|H»c  des 
tu’bartmittenniindes  von  I Zull  Lange  nnil  '/'s  Zoll  Breite  und  Dicke 
exslir|»irte ; die  (ieseliwulst  war  rdtlilirli.  elastisch,  huiiiogeii.  eiil- 
hitiil  nlrg«‘iids  krebssaft,  sondern  als  hauptsächlich  niikniskopisches 
Kleineiil  dem  ('yhndert?jepitheliuni  gleichkonmicnde  Zellen.  fUwa 
eiueti  Monat  spater  bemerkte  die  Kranke  eine  aliiiliche  tieschwuisl 
wie  die  ei-ste  am  (bdlum  l len.  Die  l ittersuchimg  zeigte  mir  meh- 
rere pidypeiiarligw  Aufvvulstuiigeu , von  deneti  ihe,  eine  von  gleichem 
Cmfange  wie  die  früher  operirte  hmweggeuommen  wunle.  Die  mi- 
kroskopische l ntersiiclmiig  zeigte  wieder  die  gleichen  Oebihle , aber 
iKU'b  viel  deuthcln*r  au  einem  Fmde  zugespitzle  Zellen  von  t'ylinder- 
epitheliuiii  lind  anssenleiii  iiiebn*re  nindlicbe  Lpiibeliiimzelleii  auf  jtln- 
gv*n'ii  Kiilwiekehmgsstnfen.  l’in  das  beständige  Wiederersi  beinen  die- 
ser kb'Hien  Kirresrenzen  zu  vertiiiHieni,  aiiiputiile  DiKiTTssAt  b den 
gnnzeii  (ieldiniiullerlials.  Derselbe  war  byperlropliiscb  und  in  .seinem 
sonst  diin'lian.s  nonnalen  tiewebe  ineliren*  kleine  Oysteii  mit  serOs- 
M'bb’iimgem  inlialt  zeigend.  Die  Scbleiiuhaut  war  allgeineiii  am  gan- 
zen t.'ollnm  l len  bypertnipbiscb.  an  einer  Stelle  zeigte  sicli  ein  ober- 
fhicblicbes  to-scbwUr,  und  an  inehn*ren  Stellen  polypüse  Eicreseen- 
zeii,  welche  anf  einer  aus  Ihiidegewehe  bastebeiiden  Basts  dichte, 
über  einaiitler  gesi-hiclitele  Lagen  von  ('ylinderepitlieliinii  trugen.  Man 
ChiuI  alle  l ebergüiige  zwischen  den  jüiigereii  mehr  nindlirheii  und 
den  vnllstSiidigen  cylimlriscbeii  Fpitlieliiiinzellcn.  Einzelne  der  tle- 
KchvvUlsle  zeigten  eine  Epi(iielialhy|>ertropliie.  andere  eine  gleichiiiäs- 
sige  llypertropliie  der  Epitbelialseliirht  und  der  Sclileiuibaut,  in  noch 
amteren  )*tidlicli  stülpte  sich  hyperlropliisches  Zellgewebe  in  die  klei- 
nen beutelfünnigeii  polyposeii  .Ma.s.sen  der  Seldeindianlbypertropbie  ein. 

Die  tiesehvMlIste  und  th-sclivvürf*  epillielialer  Natur  auf  dem  (•».*- 
l»anmilterhal.M‘  sctiemeii  .vdclierweise  zweifachen  l.'rspnmges  zu  sein : 
entwediT  sind  .sie  nur  eine  ilvpertropbie  des  Epitbelmius  der  Schleim- 
haut . wahrend  das  tiiilerhegeiide  Zellgewebe , vvelche.s  da.s  ('uriimi 
und  die  l'apilieii  »ler  aii.swendigen  Haut  reprasenlirl,  an  der  AITeetion 
in  grovserem  oder  gei-ingercm  tirade  Theil  iiiimnt  odivr  durchaus  nn- 
verändeit  verbleibt,  oder  sie  iK’liiiieii  ihren  ersten  l rspi-uiig  von  den 
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auf  (lern  (leljürnuillerlialse  beiindlu'luMi  Scliloiiiulrüson,  wek'lie  niil  p]|)i- 
llielialzellen  gefüllt  wertleii , die  später  aiisgeslüsseii  werden  und  ein 
sich  aushreitendes  (lesHiwür  liinterlassen. 

Es  niügeii  mm  die  letzteren  Allectionea  als  rieschwulst  oder  als 
(lescliwür  auftreten,  so  ist  die  Diagnose  sehr  schwierig  vom  Krebse, 
so  lange  man  sich  nur  an  die  begleitenden  Symptome,  den  Schmerz, 
Dlntlliiss,  Leukorrhoe,  das  kuchektische  xVussehen  ii.  s.  w,  hält.  Eine 
sorgfältige  l'nlersiichung  mit  dem  Finger  oder  dem  Spiegel' unter- 
stützt zwar  die  Diagnose,  und  das  Krehsgeschwür  wird  sich  »luixdi 
seine  harten  und  dicken  itänder  auszeiclmen;  aber  man  kann  der  ana- 
tomisch-mikroskopischen  rntersuchung  nicht  entbehren  um 'Sicher- 
heit zu  erlangen,  und  man  kann  sie  in  einigen  Fällen  schon  vor  der 
Exstirpation  der  ganzen  (leschwulst  anstellcn.  Man  kann  nämlich 
bisweilen  mit  dem  Finger  einen  unhedeutenden  Theil  der  Geschwulst 
entfernen,  der  zur  Untersuchung  hinreicht,  eine  Methode,  die  von 
mehrereii  (Ihirurgen  angewendet  ist.  Hier  muss  man  doch  erinnern, 
dass  Krebs  und  Epithelioma  vereinigt  Vorkommen  können.  Dies  war 
der  Fall  hei  einer  27jährigen  blassen  und  ahgeniagerlen  Frau  in  der 
medicinischen  Ahtheilung  des  Friedrichs-llosjiitals , die  an  Krebs  des 
Collum  Uteri  "litt,  und  hei  der  ich  während  der  Exploration  einen 
kleinen  Theil  der  Geschwulst  wegnahm.  Dieser  enthielt  ausser  deut- 
lichen Krebszellen  und  zusammengesetzten  Entzündungskugeln  die 
Ejnthelialzellen  in  ähnlichen  coneentrischen  Lagerungen  wie  sonst  im 
Epithelioma  gesammelt..  Als  die  Kranke  am  Vten  December  1847 
gestorben  war,  wurde,  die  Diagnose  des  Krebses  durch  eine  Unter- 
suchung mit  durchaus  gleichem  Resultate  bestätigt,  und  dieser  Fall 
zeigt  daher,  dass  jene  eigenthümliehe  Vereinigung  der  Epithelialzellea 
auch  heim  Krebse  Vorkommen  kann,  worüber  ich  schon  früher  eine 
Reohachtnng  mitgetheilt  habe. 

Andere  Ulcerationen  auf  dem  Collum  Uteri  sind  vielleicht  weni- 
ger schwierig  zu  diagnosticiren.  Hieher  gehört  zuerst  ilas  Ulcus 
exedens  des  Collum  Uteri.  Diese  seltene  Allection  führt  einen  weit 
grösseren  Substanzverlust  herbei,  und  das  Geschwür  ist  mit  einer 
grauen,  dunkelen,  saniösen  Masse,  die  aus  den  mortilicirten  Ueher- 
restcu  des  Collum  Uteri  und  der  umgeheiulen  Theile  besteht,  be- 
deckt, während  Krebszellen  und  Epithelialhildungen  fehlen.  Syphili- 
tische Geschwüre  zeichnen  sich  durch  ihre  scharf  ahgeschnittenen, 
nicht  verhärteten  Ränder,  ihren  Hachen  weissgrauen  Roden  und 


KI'ITHKl.IOMA  Vfl-VAF. 


129 


Neigniig  zum  Rhitm  aus ; «li<*  ailgi^rneinen  diagnostischen  Zeichen 
von  S)-philis,  vielleicht  hier  hesomlers  die  Inoculation  und  der  Erfolg 
der  t^ur,  müssen  die  Diagnose  unterstützen.  Rokkrt  erwähnt  fun- 
güser  und  callftser  tleschwürc  auf  dem  Collum  Tteri  ohne  specißsche 
l'rsache.  Die  von  RKr.vMit'R  angeführten  tiranulationen  auf  dem  Col- 
lum und  in  der  t)aviUit  des  l'terus  bilden  kleine  hervorstehende  Oe- 
schwülste  von  der  tirüsse  eines  Hanfsaamens  oder  einer  Ertise  oder 
darüber;  sie  sind  fest  und  lassen  sieh  letrht  von  dem  (’ollutn  Uten 
ahschaben;  obgleich  sie  mit  K|nlhehum  befleckt  sind,  bestehen  sie| 
doch  nur  aus  Zellgewebe  und  Entwirkelungsrellcn  des  Zellgewebes 
und  sind  deshalb  iiii  Canzen  retrh  an  liefässen.  Die  Exploration  wird 
es  uns  endlich  imtglich  machen,  das  Epithelioma  von  Verhärtung 
oder  Verlangening  des  Collum  Ulen,  von  Dolypen  und  tibrüsen  Ce- 
srhwülsten  zu  imterscheiden.  Olier  die  Kennzeichen  der  Condylome 
verweise  ich  auf  den  allgemeinen  Theil  der  Abhandlung. 

Da  das  Epithelioma  ijes  (tcldinnntterhalses  eine  durchaus  hicale 
Krankheit  ist , kann  man  die  Prognose  als  gut  helrarhlen.  wenn  man 
die  tfesciiwiilst  zeitig  und  vollständig  entfernen  kann.  Sei  es  aber, 
dass  Causlica,  Cauteriuin,  Ligatur  oder  Ktctsion  der  Geschwulst  oder 
des  (»escliwflrs  angeweiidet  wenlen , müssen  wir  eriniieni , dass  die 
Krsiiklieit  rwridivireii  kann , und  die  radicale  Cur  ist  daher  sicher- 
lidi  die  Amputation  des  (‘.idium.  Dass  diese  Operation  von  gtlnsli- 
gem  Erfolge  sein  kann , halwn  wir  früher  gezeigt,  und  eine  grosse 
Anzahl  jener  Fälle , die  als  glückliche  Amputation  des  Collum  an- 
gt'führt  werden  ( LisrRAsc ) , sind  kaum  Krehs  gew’esen , sondern 
manche  derselben  inüglu herweise  Epithelioma. 


XII.  EPmiEI.!O.MA  \TLVAE. 


Lilleratur.  XVIII,  Brcch,  p.  149—152.—  XXIV,  Frericbs. 
p.  324.  — XXVI.  Hcoiirb,  p.  501— 596,  Tab.  1 — 4.  — XXXI. 
ScHiH,  p.  73.  — mif,  Lerert,  p.  231,  p.  674  — 678. 

Von  den  Ahhilduiigen  wird  besonders  auf  Tab.  IV.  bei  liiiociKR 
verwiesen. 


Hissuvts,  E|iiUi«lionu. 
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K|)illielii)iiia  isl  nowoIiI  auf  den  grossen  als  kleinen  Sdianiii|)pen 
heoliaelilel  worden ; d<M;li  kann  ich  niclil  Sciaii  lieisliinmen,  dass  der 
Kpillielialkrelis  liüidig  seinen  Silz  auf  den  grossini  Sdiainlippen  wiihll; 
die  Miise.en  sind  wenigslens  in  dieser  ItidiUnig  nidil  sein-  reiddiai- 
tig.  Mach  Sr.iiiii  kann  die  Alledion  die  ganze  Lippe  oder  hehle  ein- 
ndnnen,  sieh  von  da  in  die  Scheide  verhreilen,  ohne  zu  einer  he- 
deiilenden  (lesehwulsl  anznwachsen.  Dagegen  sdiwellen  die  Leisten- 
drüsen sehr  früh  und  hedenlend  an,  erhallen  grosso  Aehnlidikeil  iiiil 
einem  Markschwainme , hredien  auf  und  jauchen,  wUhrend  das  ur- 
sprüngliche Lehel  ufl  noch  klein  isl  und  sldien  hieihl.  Sciiin  fand 
zugleich  einmal  in  der  Deckenhühle  eine  eigrosse  (ieschwiilsl  aus 
einem  ganz  weissen,  glatlen,  aus  sehr  zarten,  hl.lllerigeii  Schichten 
heslehenden  Sack  gehildel,  in  dem  eine  hreiartige,  ganz  weisse,  hlill- 
lerig  schollige  .Masse  eiilhalleii  war;  dass  die  Zidlen,  die  darin  vor- 
kanien , Lpilhelialzellen  wari'ii,  gehl  aus  der  Deschreihinig  niclil  ileiit- 
lidi  hervor,  weshalh  die  Geschwulst  iiiil  der  Alfeclion  «ler  Lippen 
vielleicht  niclil  in  Verhindnng  stand. 

Kill  von  Ilnucii  heohachleler  Fall  isl  ein  denlliches  Kpithelionia. 
Das  Geschwür  heganii  nhl  einer  Anfangs  oheriliichhcheu , dann  uni 
sich  greifenden  Kxconaliou  an  der  rechten  inin‘ren  Schamlippe,  er- 
reichte die  Grüsse  eines  Groschenstücks , zeigte  Verhärlungen,  wurde 
aber  niil  Glilck  exslirpirl.  Das  ausgeschniUene  Stück  halle  die  Grösse 
und  Gestalt  einer  dürren  Feige,  glich  auf  der  Oherilüclie  einer  fri- 
schen graiiiilirenden  Wunde,  und  schien  Kiler  ahgesonderl  zu  hahen. 
Die  Durchschnitlsllachen  sahen  speckig  aus,  mit  weissen  i'iuikten 
und  Streifen  aus  einer  ausdrückharen  .Masse,  die  aus  K|iilhcliaizcllen 
von  unrcgelmJissiger  Form  und  in  Klumpen  und  .Nestern  zusammen- 
gehacken  bestand ; ausserdem  kamen  Fetltropfcn  und  Körnerhaufen 
vor.  Das  (Jrundgewehe  der  Geschwulst  war  Hindegewehe  und  ela- 
stisches Gewebe,  deren  .Viiordnung  ganz  mit  der  Gulis  ühereinkain, 
und  zwar  schien  es,  als  sei  Jene  Zellenmasse  in  die  Maschen  der- 
selben abgelagert  gewesen  und  habe  sie  theilweise  verdr.’iugl, 

Rokitansky  erwähnt  das  Vorkommen  von  Epillielialgeschwülslen 
auf  den  Lippen.  Ich  habe  an  verschiedenen  l*räparalen  das  Epithe- 
lioma der  Lippen  ganz  von  dem  Aussehen  des  Epithelioma  Penis 
heohachlet. 

FnKfUcHs  traf  ein  Epithelioma  der  linken  grossen  Schamlippe  hei 
einer  Frau  von  G5  Jahren.  .Iahte  vorher  war  sie  wegen  einer 
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nicht  gcnaufr  untcrsitrhlcii  VemrliwJIrung  der  Cliloris,  welche  sich 
hi»  auf  <la»  l.abiiim  niajn»  erstreckte,  of>erirt  worden.  I>er  I*rocess 
hegami  bal«!  wieder  von  Xeuein  und  verbreitete  sieh  ailmühlich  über 
den  grüssenni  Theil  der  Sidianilippe.  Uas  fieschwür  war  1 V'i  Zoll 
lang  und  •/<  Zoll  breit,  seine  HSiider  ausgezackt  und  leicht  gewiil- 
»tet , der  (irund  uneben,  zerklüftet  und  stellenweise  mit  papillitsen 
Wucherungen  Ifcsetzt ; eine  düimllüsMge,  mit  Blut  Xemiischte  Jauche 
floss  Hl  geringer  Menge  ab.  f»u*  I.eistendrtlsen  der  entsprechenden 
Seile  waren  sehr  wenig  vergntssert;  tu  der  rechten  IMica  ingiiiiial» 
dagegen  lag  eine  hithncreignisse,  sich  teigig  anfllhlcnde  Geschwulst. 
Itie  Alfection  wurde  für  ein  walire»  t'.aninoiii  gehalten;  in  den  letz- 
ten Tagen  stellten  sich  Hhitiingen  ein,  welche  die  Kräfte  allmtihlicti 
ganz  erschiipAen.  Itie  Olidiiclion  ImiI  in  den  Organen  der  Krust- 
iiiid  Rauchhilhte  ausser  ilen  gewöhnlichen  Bi’gleitei'n  de»  hitheren 
Alters  keine  Almomiitaieii  «Ur.  Secimdare  tlamnoine  in  den  dnlsi- 
geii  Gidiiiden  fetillni  g.tnzlH’h ; auch  die  Lymphdrtlsen  der  Reckeii- 
böhle  waren  vollkommen  frei.  Itie  genaue  riitersiichung  der  iilee- 
nrlen  Stelle  zeigte  nicht  die  erwarteten  carcinoinalitsen  Ahlagerungen. 
Iter  GesehwOrsgriiiid  vvar  mit  einer  dünnen,  kaum  lifiiendieken.  wetss- 
lichen  Schicht  aiisgckleidcl , welche  iininitlcihar  den  normalen  Gewe- 
hen  aiillag.  Itie  OlierUtlchc  zeigte  alle  frülier  Hc'chriehene  Vcrtiält- 
msse  der  desirnirenden  Kpilhchalwucherungeu.  Hic  teigige  Geschwulst 
der  iTchteii  IMii  a ingiiinahs  war  kein  in  Krwfirhung  begnlfener  Krehs- 
kiiotcn,  sondern  ein  einfarhes  Atherom. 

I.RiieRT  hat  4 Mal  .J'anrroitlrt  de  tn  ru/re“  heohachtet,  damnter 
2 M.vl  auf  den  i.ahta  miiioia.  in  eiiiein  Falle  waren  l.abium  minus 
und  iVaeputiuni  Glitondis  zu  bliimenkuhlfi'tnnigen  Auswüchsen  ver- 
fludiurt ; iii  einem  anderen  Falle  hatte  die  .Aflerlion  von  der  Aussen- 
seilf  des  linken  Lnhiuiii  m.vjus  aiigefangen  und  balle  sich  im  Laufe 
von  20  Jahren  üImt  die  Geiiitalia  ezteriia  von  der  Höhe  der  Puhe» 
bis  zum  l’cnnacuni  und  Amis  verbreitet.  Indessen  können  diese  Falle 
iMchl  mit  Gewissheit  für  Fpithebonia  angi’sehen  wertlen;  denn  zwar 
zeigte  die  analuiinseh-niikroskopische  rnlersuchung,  dass  die  .Affection 
kein  Krebs  war,  sombTO  eine  „hyptrlrophie  rpidermique,  papillaire 
el  dfrmalitfue  uvrf  rairutaril^  Irr»  prononcf'e;  “ dies  aber  sind  nicht 
hinlttiighche  Merkmale  des  Epilhelmma.  Itie  Itrüsen  in  der  Leiste 
und  du;  iiiiiereit  Organe  waren  gesund.  Itie  Dauer  der  Krankheit 
war  3',i,  0 und  20  Jahre  bei  3 Patienten;  ihr  Aller  3‘/2,  24,  28 
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»nd  37  Jalin*.  Lkiikht  führt  au,  rpitlielialo  Vt*g<*lalion«*ii  Itriiu  Ein- 
gaii},'«  l’rfllira  in  einem  Falle  eines  (ianeer  l'leri  mit  Cancroi)! 
der  Blase  heuhaehlot  zu  haben. 

Unter  der  Benennung  „Eslhiomnie"  hat  Hiuhkh  versehiedene 
AlTectionen  der  auswendigen  (ienitalia  hei  Frauenzimmern,  die  nieht 
zusammen  gehüren,  beschrieben.  Es  sind  Veriindernngen , die  thcils 
in  einer  Ulceratioii  {Eslhiuinhie  supet fidel,  ambulant  au  serpigineux, 
mit  zwei  Varietäten  dythemaleux  und  luberculeux,  und  perforanl), 
tbeils  in  einer  lly|>ertro|diie  (Estliiomdte  hypcflruphique , veydaiil  ou 
dephantiasique)  besteben.  Bie  Anatomie  ist  weniger  vollstündig,  so 
dass  man  nicht  mit  Sit  berbeit  entscheiden  kann , welche  Formen 
epithelial  seien;  die  mikrttskopiscbc  Untersuchung,  die.  in  mehreren 
Fitllen  (Obs.  2,  5,  0,  H)  von  Bobi\  angcstellt  wurde,  zeigte  ntir 
eine  Verdickung  des  Onitim,  nielit  der  Epidermis,  welche  dünn  war; 
indessen  fmdet  man  doch  von  tdncm  Falle  (Pag.  581)  angeführt,  tlass 
sich  E|iilhelialzellen  tiefer  in  der  (Jeschwidst,  aber  nur  in  geringer 
Menge , befanden. 

Becidive  ktunmen  nach  der  Operation  vor;  ein  Präparat  nach 
einem  solchen  Falle  lindel  man  im  Museum  de.s  St.  Bartholomews- 
liospitals. 

ln  Betreir  der  Diagnose  vom  Krebse  gilt,  was  wiederholter  Ma- 
len angeführt  ist.  So  lange  eitic  Krebsgeschwulst  unttT  der  Haut 
verborgen  ist,  ist  die  Diagnose  oft  sehr  schwierig.  Ist  ein  Krehs- 
geschwür  gehihlet,  so  wird  es  sich  durch  bedeutendere  Anschwellung, 
grös.sere  Destructionen , schwammige  und  leicht  blutende  Oheriläche, 
reichliche  ichorüse  und  sehr  iihelriechenilc  Absonderung,  unvermeid- 
liches Angreifen  der  Drüsen  in  der  Leiste,  den  Ausfall  der  0|)eration 
u.  s.  w.  auszeichnen.  Die  anatomisch-mikroskopische  Untersuchung 
kann  häulig  vorgenommen  werden,  bevor  die  Geschwulst  vom  Kür- 
per  entfernt  ist. 

Eine  nicht  seltene  AlVection  der  Labia  majora  ist  eine  Verdickung 
derjenigen  ähnlich,  die  man  hei  Elephantiasis  an  anderen  Stellen  des 
Körpers  findet,  nebst  der  Bildung  grosser  Massen  warzenförmiger, 
oft  gestielter,  gelappter  oder  kugelförmiger  Körper,  wodurch  das 
ganze  Lahium  in  eine  unförmliche,  gerunzelte  und  gefurchte,  oft 
oedematöse  Masse,  die  auf  d(>r  Oheriläche  exulcerirt  werden  kann, 
verändert  wird.  In  den  englischen  Museen  findet  man  verschiedene 
sohdie  l’räparate;  sie  sind  aber  nicht  ei>ithelialer  Natur,  sondern 
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i*lier  als  piiii*  Iwalp  KlppliantiaHi’s,  b*M  dpr  n«ir  «las  Coniim  angeffrif- 
frn  ist,  anzusfhpn;  die  Olierhaut  ist  im  (»egentheil  in  vielen  Fällen 
sogar  sehr  zart  und  dünn. 

Knillirh  darf  «las  Epitheli«>ma  nicht  mit  verschiedenen  syphilitt- 

sclien  Können,  hesomlers  mit  aiisgelireileten  syphilitischen  Gesi'liwü- 

ren  und  ('«»ndvhunen  verwechselt  wenleu.  \V«'nu  die  lclzl«*ren  ulce- 
« 

nrt  sind . haben  sie  mit  dem  Kpilhelinma  grosse  Aehnlichkeil ; die 
Ihagnose  muss  dann  durch  sämmtliche  K«*nnzeicheii  einer  syphiliti- 
schen Affeetion  iintersKltzt , und  die  anatoniisi'h- nuknvskopische  l'n- 
tersnrhung,  wo  es  sich  machen  lä«si,  vorgenommeii  wi'rdeii. 


XIII.  miHFMO>IA  PF.MS. 

l.ittcratur.  IV,  Voukl,  p.  109,  Tah.  23,  Fig.  f»  — 8.  — 
XV,  NValshk,  p.  407- — 412.  — \X  , II vi:Kv.>seacNe , p.  53,  p.  59 
— 00.  — XXXI,  Scuin,  p.  71,  p.  77  — 78.  — XXXII,  Lf.bkrt, 
p.  004  — 072. 

Abbildungen.  Vooel’s  (IV)  AhlHldimg  ist  von  einer  „llyper- 
ti*ophie  «les  Penis  «lurrh  Neubildung  von  ZeUgcwehe.“  Kr  bihh*t  sehr 
deutliche  und  grosse  KpitlielialzeHen  ah,  von  deiu-n  er  aber  sagt  (cfr. 
Tab.  4,  Fig.  4),  dass  sie  siel»  wahrscheinlich  später  in  Bimlegeweh« 
umgewandelt  haben  wunlen.  Da  er  von  dieser  Ansicht  eingenommen 
ist,  kann  man  aus  Fig.  7 und  8 nicht  sehen,  oh  er  welke  Epilhe- 
liaizelleii  oder  Zellgewebe- Entwickeliiugszellen  hat  ahhilden  wollen. 
Es  ist  wahrscheinlich,  «lass  er  beule  Elementar llieile  vor  den  Augen 
gehabt  hat , weil  ein  aus  grossen  rundltrben  Zcll«?n  und  aus  ge- 
schwänzten Zellen  gebildetes  RIastein  7wi.scli«*n  den  normalen  Zell- 
gewehefasem  abgelagert  war.  Tehrtgens  fan«leii  sich  m der  hyjier- 
trtiphiBchen  Masse  kleine  erhsengr«*ss«i  Stellen,  wo  die  Masse  weicher 
war.  Dii^c  hi^stand  aus  'Anhäiifimgcn  von  kleinenm  Zellen  von  ver- 
schiedener Form  theils  «lein  (iylin«ler(?)epilheliiim  ähnli«:li,  thcils  der 
jüngsten  Schicht  des  l^asterepitheiiiim  in  den  Drüsencanälen.  Zu 
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(lf:r  iKztoii  Annalimo  wird  er  diireli  die  Frage  verleilel,  ob  diese 
weielien  Massen  vielleielil  der  verdickte  Inhalt  angefüllter  Sclileinibitige 
seien.  Wir  haben  schon  hinlünglieh  gezeigt,  von  welcher  .Natur  die 
weichen  .Massen  sind. 


Unter  den  auf  dem  Penis  vorkonnnenden  Allectionen  sind  gleich- 
falls viele  mit  Unrecht  als  Krebs  angesehen  worden,  und  Ukiikrt  er- 
klärt sogar , dass  kaum  Va  der  von  ihm  hcuhachtcten  Falle  Krebs 
gewesen  sei , sondern  dass  mehr  als  */.s  zu  jener  Klasse  gebürten, 
die  er  (^ancroiden  nennt.  Hierin  kann  ich  doch  nicht  ganz  mit  ihm 
einig  sein , wenn  ich  das  Verliiiltniss  unter  den  in  den  Museen  in 
London  hcnndliclien  Pr;f[iaralen  helraclite;  sie  sind  in  dieser  llich- 
tung  sehr  reichhaltig,  besonders  die  Museen  des  (luys- Hospitals 
und  des  College  of  Surgeons,  und  Krebs  nimmt  hier  eine  weit  gros- 
sere Zahl  ein.  Ein  heslimintes  Verliiiltniss  nach  den  von  anderen 
Ileohachteni  mitgetlieilten  Füllen  aufzustellen,  lüsst  sich  nicht  machen, 
weil  nur  sehr  wenige  genaue  anatomische  Untersuchungen  vorliegen. 

Epithelioma  Penis  ist  als  primüre  AlTection  bisher  nur  auf  der 
Vorhaut  und  der  Eichel  hcohachtet.  Es  füngt  daseihst  als  ein  oder 
mehrere  Knötchen  an,  die  oherllaclilich  in  der  Haut  liegen  und  vom 
Anfänge  an  mit  einer  Exeoriation  verbunden  sein  können.  Die  Knöt- 
chen haben  am  hüiiligsten  ihren  Sitz  auf  dem  Uolluin  (ilandis  oder 
auf  der  Innentlüchc  des  Pracputiiim,  sind  ohne  Schmerzen  und  llies- 
sen  allniühlich  zusammen.  Durch  Reihung  oder  durch  die  Reizung 
des  Urins  nimmt  die  Exeoriation  zu;  die  Oherllüclie  wird  bald  villös 
und  spüter,  wenn  die  Geschwulst  sich  vergrössert,  liahnenkammför- 
niig.  Die,  Eichel  seihst  kann  sich  lange  Zeit  unveründert  halten,  so 
lange  die  Gescliwiilst  noch  keine  Wurzeln  in  sie  geschossen  hat; 
aber  nach  und  nach  wird  ihre  Suhstaiiz  aiigegriHen ; auch  die  Vor- 
haut wird  mehr  oder  weniger  in  die  Masse  der  Geschwulst  hinein- 
gezogen , wird  verdickt , . ocdeinatös  oder  unkenntlich  und  wird  an 
mehreren  Stellen  durchbrochen.  Auf  diese  Weise  bildet  sicli  eine 
hluine.nkohlförniigc,  gelajipte,  knollige  Masse,  deren  Grösse  zunimmt; 
die  grösste  von  mir  heohachtete  halte  reichlich  die  Grösse  eines 
Günsecies.  Die  Ahsonderiing  ist  nicht  sehr  bedeutend , so  lange  keine 
ausgebreilele  Ulceration  eingetreten  ist;  Schorfe  bilden  sich  seltener 
als  auf  der  Lippe,  vielleicht  weil  die  .\hsonderung  mehr  serits  ist 
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o«Kt  winl.  4ie\vHhnli<‘li  sich  die  KiitarluiiK 

auf  die  Kirtiei  und  die  Vorhaut,  und  0{«<*ratioii  wird  am  dflersteii  in 
diesem  Sladiiini  vorfreiioiiiineu ; aber  sie  kann  sieh  ausbreileii,  iii  die 
l'or|M>ra  eavemosa  eindriiigeii , *irh  Itiip*  dem  Kücken  des  I'enis  lii>. 
zu  den  Pultes  und  von  da  sejilicli  zu  den  Leisten  aushreileii.  Hier 
schwelh’ii  die  LeisteiitlrüHen  früh  unii  hifulijf  an  und  kdnnen  die 
lirrtsse  einer  gehailten  Haiiii  erreichen.  Oie  Haut  *erwjch*t  mit  der 
Orüse,  hm'hl  auf,  iiml  es  hihlel  snh  dann  ein  unjjeheures  t»e,srhwUr, 
welches  sicli  von  der  einen  Leiste  zu  der  anderen  erstrivken,  S»to- 
tuin,  Testes  und  die  Jniietinaclic  der  Scfuuikel,  aufwärts  den  Fuiji- 
culus  antmufeii  uinl  die  Hauchwand  lun  den  Aiinulus  in  dem  tirade 
venlttinieii  kann,  dass  man  sogar  die  Keweguiig  der  Hedanne  iiiner- 
halh  des  {'eriloHauiii  sehen  kann.  Auch  an  der  Kadix  Penis  kiUinen 
sieh  Verliitrtungen  hiith'n,  welclie  das  ( rinimi  hindem;  tlieses  wird 
ohnedies  «'hwierig  wegen  der  tirüsse  der  tJeschwulsl  iin  l'nifaiifre 
der  Kiehel  und  wird  durch  den  tllier  die  t;eM‘hwiilsl  lliesseinleu  I nn 
srhnienhaft , liesoiulers  w eiin  die  \ orhaiit  oder  sogar  die  Harnn»hre 
thirelihoiirl  winl.  I'ehngens  ist  die  lieschxvijUt  «elbst  Anfangs  schiiierz- 
his;  erst  spater  kiinnen  sirh  Schmerzen  euilinden,  welche  sogar  lan- 
cinirend  werdeu  küHiten , «he  i'nnihe  des  Kranken  »entntssem  und 
sein  tteinülh  vollsiÄiidig  niederschlagen ; hisweileii  kennen  Schiiierzen 
seihst  hei  Inileuteiideren  .\ffectn*nen  fehlen.  Kluiuugeu  sind  nicht 
h•nlig.  Oie  Ahsondeniiig  vom  tievliwüre  winl  immer  reichhebei- 
und  erschitpfl  znlelzl  die  Kräfte  des  Kranken;  es  treten  Fieber- 
auflille  ein  liehst  Hektik,  wcirhe  loii  dem  Tode  rndigeii.  Lr.aKirr  hat 
einen  Fall  heohachtet , wo  grossere  Massen  von  seihst  ahtieleh,  w'Jh- 
rend  amlere  an  ihrer  Stelle  erschienen. 

I nt  ersucht  man  die  tiesrliwnist  nach  der  KxslirpatioH.  so  stellt  man, 
davs  sie  aus  einer  Menge  haihkiigiiger  Kriiahenheilen , ihe  wiederum 
aus  kleineren  zusanunengesetzt  werdeu,  hesleht,  so  dass  die  ganz« 
tJesehwulst  wie  ein  Ibimenkamm  oder  wie  KItimenkohl  gebaut  ist  mit 
tiefen,  exroriirleii , graiigePirhlen  Spalten,  m denen  man  eine  itliel- 
necheiide , reichlirhe  Ahsondeniiig  lindet . welche  auch  auf  der  ex- 
conirteii  OheHbch«’  vor  sich  geht.  Oic  ganze  Masse  ist  fest  und 
elastisch  mit  Ausnahme  der  ttherlltiche , deren  Substanz  hritckelig  ist 
oder  sieh  als  einen  Knn  ahscliaheii  lässt.  Man  tindel  Insw'etleii  die 
Kichel  M'llist  hei  grttssifen  liescliwühtlen  imversehrt ; aber  besonders 
bei  Kiv'idiven  wird  nicht  allein  die  KicheJ  angegnlVeii,  sondern  aueh 
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die  Corpora  cavernosa  und  das  Corpus  s|iongiosiini , dessen  seliwaiii- 
itiigcr  Itaii  in  der  (ieseliwulsl  zu  Crunde  geht  und  sieh  nur  liio  und 
da  erkennen  lasst.  Die  Sclilciinhaut  der  llarnridire  wird  in  der  He- 
gel nicht  angegrilTen,  Auf  dem  Durclisdiiiilte  sieht  man  weisse,  seh- 
nige, liaumformigc  Verlängerungen,  welche  in  die  Cesehwnlst  hinein- 
schiessen;  sie  nJhren  theils  vom  Coriuin  der  Eichel  her,  welches 
schwammig  mnl  hypertrophisi  h wird  und  sich  nnniittelhar  in  die  Ce- 
schwulsl  hinein  forlsetzl , theils  entstehen  sie  von  den  hypertrophir- 
ten  Dalken  des  cavernitsen  Cewehes.  Auf  diese  Weise  wird  der  hlii- 
inynkohlfdrmige  Hau  noch  deutliclier,  und  mitunter  ist  die  Schnitt- 
llilche  dem  durchschuilte.nen  Arhor  vilae  des  kleinen  (lehirns  nicht 
unaluilich.  Die  Zweige  sind  mit  der  Epidermis  bekleidet,  welche 
sogar  die  Dicke  eines  halben  Zolls  erreichen  kann;  sie  dringt 
nicht  allein  in  alle  Vertiefungen  zwischen  den  Lap|)en,  sondern 
schiesst  sogar  Wurzeln  in  die  Haumo  des  cavernosen  Cewehes  hin- 
ein. Ihedurch  ent.steht  auf  der  Scluiiltllarhe  ein  fleckiges  Aus.seheii 
mit  cingesprenkelten , gritsseren  oder  kleineren  w'eissen  Kornern ; 
auch  können  sich  kleine  Höhlen  mit  einem  weissen,  breiigen  oder 
gelhlichen,  gelatinösen  Inhalte  bilden. 

l’nter  dem  Mikroskope  treten  alle  die  Elemente  hervor,  welche 
die  Epidermis,  das  Corium  und  cavernöse  (iewehe  des  Denis  zusam- 
mensetzen. Der  oherllachlichc  Theil  der  Ceschwulst  enthalt  welke 
Epithelialzellen  von  den  gewöhnlichen  abwechselnden  Formen ; sie 
können  in  verdilnnter  Essigsäure  erweicht  werden  und  sehen  ganz 
den  Epithelialzellen  ähnlich , welche  im  normalen  Zustande  in  dem 
zwischen  der  Eichel  und  der  V'^orhaut  ahgesonderten  Sehuni  Vorkom- 
men. Tiefere  Partien  der  Epidermis  enthalten  Zellen  gleich  denen, 
welche  sonst  im  Hcte  Malpighi  Vorkommen , nämlich  theils  unvoll- 
ständige junge  Epitheliaizeilen , die  stark  gegen  einander  gepresst  lie- 
gen, theils  hlos  Kerne,  die  sjiäler  von  einer  Zellenmembran  hätten 
umgehen  werden  können;  auch  diese  Formen  treten  durch  Zusatz 
von  Essigsäure  deutlicher  hervor,  ln  den  Epidermisschichten  und 
besonders  in  den  weissen  im  Inneren  der  Ceschwulst  enthaltenen 
Körnern  zeigen  sich  ferner  die  gewöhnlichen,  concentrischen  La- 
gerungen von  ahwechselnder  Form  und  Crösse  nebst  gewundenen 
eylindrischen  Körpern,  die  wiederum  oft  concentrische  Lagerungen 
enthalten;  wie  in  der  Lippe  werden  sie  aus  welken  Epithelialzellen 
zusanunengesetzt , und  ilie  concentrischen  Schichten  und  verschiedenen 
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Wirhol  Irefen  (tiircli  «len  Ziisali  von  venlünntrr  EsMjr^^Jure  deiitlidi 
lionor.  Mitunter  ^ielit  wan  aiirlt  ^oss4*  Aiihüubui^eii  von  Kenieti. 
Die  lireiigen  w eisMMi  Massen  in  di’n  kleinen  iiültlen  iM'stelieii  wie  aiider- 
vvitrts  aus  Kpitlieiialzeilen.  Zwiwhen  den  weirheren  Massen  tindel 
man  zahlreiche  zusaniiiieiigesetzle  Eii(zümliiu}rsku|(elii  und  ('.holest earni- 
krv'stalle.  In  den  oft  ffrosse  ZerslOninften  annihleiiden  I’lceralioneii 
Iriift  Dian  alle  die  genannten  Kleinentartheile  mit  Resten  de'<truirter 
Theile  liesomlers  elastischer  Fasern  und  einer  periiifferen  Menf{e  von 
Elterzellen,  wenn  die  l leeration  in  die  Tiefe  gcftan^'eii  ist.  veniiisrht^ 
Das  festere , weisse , niilunler  speckige  Stroma  enthalt  Zrll- 
jzewebefasem  imt  giatleo  oder  kitmigen  Rjndem,  eine  grosse  Menge 
von  Zetlgeweiie- EntwickeltingszeUen.  aber  vorzugsweise  elastische 
Fasern,  die  sonst  die  Balken  des  raveniitsen  Gewebes  zusamnien- 
•vtzen ; sie  sind  verzweigt,  uenilirh  lein  und  werden  durch  Essig- 
säure kaum  verändert.  Jenes  Skelet,  welches  die  zu  einem  schwam- 
migen Gewelie  iiiiigewandelte  Eederhaut  ini  Verein  mit  dem  caver- 
noseii  (iewebe  für  die  E|>Hhehalhilduitg  ronstituiii , ist  dem  nnbe- 
walTnelen  Auge  deutlich  genug;  aber  seine  Elemente  zeigen  sich 
auch  unter  dem  Mikroskopie  m der  verdii-kteii  Epodennis,  welches 
auf  eine  furigeselzle  Eiilwickehing  und  Verlängening  der  llaulpia|)illen 
auf  der  Haut  der  Eichel  und  der  Vorhaut  hindeutet ; indessen  treten 
sie  mehl  so  klar  ini  Pems  wie  in  der  l.iptpe  henor.  Auf  der  an- 
deren Seile  triflft  man  mitten  in  dem  weissen  festen  Stroma  mikro- 
sko|iisciie  Ansaminluitgeii  von  Epilhehaizelieti,  die  sich  später  zu  je- 
nen weissen.  dein  blossen  .Vuge  sichtluireu  Körnern  hätten  entwickeln 
kiinnen.  Nach  den  injicirten  I*räparaleii , von  denen  ich  versrhiedene 
in  den  Museen  gewhen  habe,  zu  iirtheilen,  ist  die  (leschwiilst  ziem- 
lich gefits-sreich , und  man  kann  wohl  annehmen,  dass  eine  Gefäss- 
schhnge  in  jede  verlängerte  Papille  hiiieindnngt. 

Von  welcher  Natur  die  AITection  der  Drusen  ist , vermag  ich 
nicht  zu  entscheiden,  ln  vielen  F.lHen  ist  ihre  Anschwellung  syra- 
pathisch,  und  die  daraulTolgende  AfTectioii  von  rein  innammatorisrher 
Natur;  kleine  I Icerationen  der  Geschwulst  des  Penis  können  ebenso 
wie  andere  unbedeutende  Geschwüre  des  Penis  von  ansehiilicheu 
Dnlsenanschvvellungen  begleitet  werden.  Lebkrt  führt  an , dass  er 
Epithe|iaima.ssen  in  ihnen  gefunden  hat.  Dies  stimmt  mit  einem  ähn- 
lichen Verhilliiiisse  heim  Epilhehnnia  der  Lippe,  der  Zunge  und  der 
t.ardia . wo  I.i.kmit,  Brs.Mn't  und  ich  seihst  eine  FipitiiehaUHlduog 
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in  (len  l»ena('hl)!irten  Drdsen  nacliffewiesen  liahen;  al»er  wir  halten 
uns  selion  früher  pa}?.  21  gejfen  Lkbkht’s  Ansicht,  dass  die  Kpi- 
thelialhildiing  einer  Ahsorplion  iliren  l'rsjtrnn;?  verdanke,  ansj^espro- 
chen.  Hie  Drüsen  schw'ollen  oft  sehr  frilli  an,  seihst  ehe  die  (lor- 
pora  cavernosa  anpegrillnn  sind,  und  in  solclten  Fidlen  kann  man 
nicht  annehinen,  dass  die  Kpithelialhiidnng  durch  feine  Wurzeln  ver- 
ptlanzt  wKre;  dies  litsst  sich  eher  denken,  wenn  die  Entartung  di(* 
Pultes  erreicht  hat  oder  sich  schon  VtM'h.Irlungen  an  der  Wurzel  des 
J’enis  gebildet  halten.  Es  scheint  daher  annehmbarer,  dass  ihre  Af- 
fection  in  den  früheren  und  späteren  Stadien  der  Krankheit  verschie- 
dener Natur  sei.  Pehrigens  sind  nrüsenanschwellungen  keine  noth- 
wendige  Fttige  der  Krankheit,  seihst  nicht  hei  ll(M‘iiliven ; so  findet 
inan  im  Museum  des  St.  (Jeitrges- Hospitals  ein  Epilhelioina  des  Pe- 
nis, der  ampiitirt  wurde,  und  einige  angegrid'ene  Drüsen  in  der  Leiste 
wurden  gleichzeitig  entfernt;  das  Epithelioma  kehrte  einige  Jahre  spä- 
ter in  den  IVnis  zurück , nicht  alter  in  die  Drüsen. 

Epithelioma  Penis  kann  nach  einer  vorhergehenden  Operation 
seihst  mit  vieler  Jahre.  Frist  recidiviren ; alter  ein  bestimmtes  Ver- 
hältniss  zwischen  den  recidivirten  und  nicht  recidivirlen  Fällen  lässt 
sich  angenhiicklich  nicht  aufstellen.  Es  ist  eine  locale  Krankheit,  die 
nicht  zur  seihen  Zeit  an  mehreren  Stellen  vorkonnnt.  Lkhkrt  fand 
in  1 Autopsien  von  L'ancroidcn  divs  Penis  keine  andere  Läsionen  als 
'die  locale,  während  eine  allgemeine  Infecliou  beim  Krebse  häu- 
lig  ist. 

Als  rrsacben  der  Heschwulst  wird  iin  Allgemeinen  Phimosis  an- 
geführt, sttwohl  die  angeltoi’cne,  als  diejmiige,  welche  man  bei  alten 
Leuten  IrilD.  Sie  kann  durch  äussere  DcschädiguHgen  hervorgerufen 
werden;  in  einem  mir  inilgetheilten  Falle  leitete  der  Kranke  die  Af- 
feclion  von  einem  Hiss  mit  dem  Nagel  her.  Aber  es  ist  wahrschein- 
licher, dass  diese  I rsachen  die  Krankheit  heschlennigen,  nicht  aber 
vom  .Vnfange  an  hervorrufen  künuen.  Frühere  Syphilis  scheint  (time 
Einlluss.  Die  Krankheit  kommt  in  jedem  Alter  vor,  häufiger  jedoch 
in  einem  jüngeren  Alter  als  Kreits. 

Unter  den  Al^ctionen  des  Penis,  womit  Epithelioma  verwech- 
selt werden  kann,  müssen  wir  zuerst  den  Kreits  anführen.  Auch 
die  Vorhaut  und  die  Eichel  sind  sein  vornehmster  Sitz,  doch  kann 
er  aucli  an  anderen  Stellen  des  Penis  anlängen.  Hei  seiner  Ent- 
stehung als  KnOtcheii  oder  als  Infiltration  in  grösserem  Lmfaiige 
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li«‘g«'n  dipsclhw  unler  der  Ilaiit;  später,  wenn  das  Knötchen  sich 
vergrössert  und  aufltnclit,  sind  die  schwanunigen  Auswüchse  weit 
umfangreicher,  nielir  giubulös  als  htunienknhifiimiig  und  erreichen  dire 
volle  Kntwickeliing  viel  schneller  als  Iveiui  Kpiihelionia;  die  Ränder 
Mild  hart  und  aufgeworfen,  die  Ahsondemng  reirhlirher,  mehr  jau- 
chig, und  die  Rlnlungen  häufiger,  dagegen  stimmt  krehs  mit  dem 
Kpithelioma  in  der  frühen  Entartung  der  Leistendrüsen  überein,  ole- 
gteich  sie  auf  einer  anderen  l'rsafhe  bi>nihl;  auch  der  Schiiier/  ist 
heim  Krebse  Anfangs  nicht  bedeutend.  l)ie  ülirigen  allgemeinen  Kenn- 
zeichen de»  Krebses  fehlen  ferner  beim  Kpilhidu>ina.  Sieber  lässt 
sieb  die  Itiagnos«;  indessen  oft  nur  durch  die  anatnmiscii-inikro»ki>- 
pische  l'ntersnrhung  stellen , durch  da»  llervortrelen  der  Kpitiieliai- 
lelle  eincFseils  nnd  der  Krehsielle  andererseits.  Ich  glaube  einen 
Kali  von  Kpitbelionia , der  luil  Krebs  coffl|»iicirt  war , beobachtet  zu 
luiben,  kann  mich  jedoch  iiirht  mit  Sicherlieit  darülMT  aussprechen, 
weil  die  l'nlersuchitng  an  einem  Ihräparate  geschah,  welche»  nur  aus 
Schweden,  nachdem  es  längere  Zeit  in  NNemgeist  auiliewahii  gewi^ 
»en  war,  zur  l ntersiichnng  übersandt  wurde.  Ute  AfTectum  war  ein 
Res'idiv  nach  einem  früher  deutlich  ausgesprochenen  Kpiüiehoma.  wel- 
ches im  Kriednchs- Hospital  weggenommen  war,  und  wenn  Krebs 
im  Keridive  zugleich  vorkam.  ist  er  sfiäler  nach  der  vnrliergehendeii 
0|>eiation  luiixugetreteu.  Vom  Schornsleinfegerkrebse,  insofern  er 
den  l*en»  aiigreifeu  kann,  wird  unler  deiu  LpiUieiioma  Scniti  ge- 
handelt werdeu. 

('lomiylomc  können  nur  mit  Epithelioma  verwechselt  werden, 
wenn  sie  m ansehnlichen  Massen  Vorkommen.  Oligieicii  die  äussere 
Form  mit  dem  E|utiielioma  grössere  Aehniichkeit  hat  als  Krebs,  ist 
doch  der  innere  Bau  verschieden,  wed  du*  Mehrheit  der  Masse  vom 
t^oniim  gebildet  wnrtl,  wälirernl  die  Epidermis  an  Dicke  kaum  die 
der  normalen  Haut  übertriflt.  Smd  dir  Condylome  nlceriii,  so  können 
sie  eher  mit  nlcerirten  Formen  des  Epithelioma  verwecliselt  werden ; 
hier  muss  die  Anamnese  und  der  ganze  V'erlaiif  der  Krankheit  die 
Diagnose  unlersttitzen.  Condylome  sind  überdies  eine  oherflächlichere 
Alfection  und  greifen  ilas  cavemöse  Gewebe  nicht  an , sondern  lie- 
grenzen  sich  auf  dem  (bvrium.  Doch  muss  erinnert  werden , dass 
Syphilis  das  Epilhehonia  complicinm  kann,  und  Lkbbst  führt  einen 
Fall  an,  wo  ein  phagedäitisrher  Chanker  auf  der  Oberfläche  eines 
Cancroids  des  Denis  \orkani. 


140 


KPITIIKI.IOMA  l'KMS. 


Walshe  ciliil  Travers,  der  „an  iiiiractable  fungu$  of  ihe  pre- 
pure  and  ulcer  of  ihe  glan$,  slriclly  speakimj  neilher  venercal  nnr 
ranrcrout”  erwähnl,  gegen  welche  Ain|ni(alion  des  Penis  vorgenom- 
inen  wird , ohgleicli  das  Lehen  des  Kranken  dadurcli  kaum  verliin- 
gerl,  sondern  eher  verkürzt  wird.  Oh  diese  Allection,  die  hei  Män- 
nern unter  30  Jahren  vorkommt  und  mit  Liingenlnhcrkeln  vereint 
ist,  Epithelioma  oder  davon  zu  trennen  ist,  scheint  ungewiss. 

Die  Prognose  ist  gut,  wenn  die  Leistendrüsen  noch  niclit  an- 
geschwollen sind,  und  wenn  die  Krankheit  zeitig  erkannt  wird,  wel- 
ches liisweilen  wegen  der  stattiindenden  Phimosis  schwierig  ist.  Hei 
Hi'cidiven  ist  die  Prognose  immer  schlecht,  weil  die  AfTeclion  in  die 
Tiefe  der  (’orpora  caveniosa  dringt  und  sich  nicht  länger  radical  ent- 
fernen lässt.  Der  (iriind,  weshalh  die  Prognose  heim  Krebse  des 
Penis  von  mehreren  Chirurgen  als  verhältnissmässig  gut  angesehen 
wird , heruht  auch  hier  zum  Theil  vielleicht  darauf,  dass  nicht  alle 
helreHenden  Fälle  Krebs  gewesen  sind,  sondern  ein  Theil  vielleich*- 
Epithelioma, 

ln  BetrelT  der  Cur  ist  die  Amputation  der  blossen  Excision  der 
angegriffenen  Theile  vorzuziehen,  weil  das  Epithelioma  sehr  tiefe 
Wurzeln  schiessen  kann,  die  der  Aufmerksamkeit  während  der  t)pe- 
ration  entgehen  können  und  ganz  sicher  die  Grundlage  eines  Uecidi- 
ves  bilden  würden.  Die  Amputation  muss  in  gehöriger  Entfernung 
von  den  angegriffenen  Theilen  gemacht  werden,  so  dass  vollkommene 
Sicherheit  einer  radicalen  Ausrottung  vorliegt,  lieber  die  Hehandlung 
der  Drüsen  fehlt  es  noch  an  hinlänglicher  Erfahrung;  wenn  die  Af- 
fection  des  Penis  in  längerer  Zeit  bestanden  hat,  scheint  es  am 
zweckmässigsten,  sie  gleichzeitig  zu  exstirpiren,  selbst  vor  dem  Durch- 
bruche der  überlicgenden  Haut, 

Rokitansky  (,\II1,  1,  |t,  384,  3,  p,  460)  und  Sciimi  (XXXI,  p,  80) 
erwähnen  das  Vorkommen  von  Epithelialbildniigen  auf  der  Innenseite 
der  Vesica  urinaria,  Leber  den  Zotteukrebs  Rokitanskys  haben  wir 
uns  wiederholter  Malen  ausgesprochen. 
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Lilteralur.  I,  Paüüt,  p.  2S6.  — XIV,  Matob,  XIX,  p.  41. 

— XV.  WAi  siir.  p.  549—552.  — XMI . Uu  gk.  Lief.  12,  p.  21. 

— XIX,  Lmkut,  p.  27  — 29.  — XXVlll.  Bjamut,  p.  126—  129, 
Kig.  145  - 147.  — XXXll,  Lebeitt,  p.  672  — 671. 


IVher  «lie  Abbiltlunpfn  siehe  tmleii. 


ihe  eüixtge  Kunii,  unter  wHrlter  «las  Kpilbelioma  auf  dciu  Scroliiui 
wH-kuBitnl,  ist  in  verxrbieiieneii  Ktlllen  de*  sogeiiantileii  Sehonislem- 
feiterkrebse*  {ck^ury -ttertpert  ramrer^.  Obgleich  diese  AITecUoii 
häutig  III  England,  seltener  in  Schottland,  Kraukmrh  und  Belgien 
beobachtet  worden  ist,  hat  man  doi'h  ihr«*  etgrnihrhe  ^atur  nm'h 
nicht  hinlänglich  erkannt , weil  sorg6lllige  atuloniische  und  miki’o- 
skopisciie  l'ntersuchungen  venaisst  werden.  Selbst  kenne  ich  sie 
nur  aus  meinen  Studien  in  den  eiiglisehen  Museen,  habe  aber 
keine  tielegrnheit  gehabt , sie  bei  Lebenden  lU  sehen-  Ich  Inn  sii 
dem  allgemeinen  Hesnitate  gekommen,  dass  der  Srhomsteinfegei  krelis 
in  den  meisten  Fällen  wahrer  Krebs  zu  sein  scheint,  in  einer  etwas 
genngereu  Zahl  von  Fällen  Epithehunia,  in  einzelnen  endlich  eine 
r.mubinalHHi  Aon  Krebs  und  Epitliehoina.  Ich  Aerweis«  wiegen  dieser 
Krankheit  auf  englische  Beobachter,  I’ott,  £*art,  Cooraa , Traauis, 
PARTRinuK,  Listo.s  u.  iu.  uiid  Averde  übrigens  nur  einige  Bemerkungen 
zum  Theti  nach  Walshe  iniltheiien;  er  tnaclil  zAA’ar  darauf  aufmerk- 
sam, dass  die  Krankheit  Krehs  sein  kann  oder  mehl,  erwähnt  ihrer 
jeihich  Dicht  als  epithelial.  Dass  sie  Krehs  sein  kann,  zeigt  eine  von 
ihin  gemachte  Anatomie  eines  Falles,  a*o  er  4 verschiedene  .Schich- 
ten III  der  Oeschwuisl  beobachtete. 

Die  Krankheit  Dingt  intl  einer  oder  mehreren  Warzen  (zoo<-trur() 
an , die  reicher  an  (iefässen  und  weicher  als  beim  Krebst*  des  Ge- 
sicht* siml.  Diese  KntsU*huiiK  von  einer  Warze  hat  man  schon  lange 
hemerkt,  und  Paoist  hält  die  Warzen  für  Vcrläiigeningen  der  Haiit- 
papilien,  die  mit  einem  dicken  Ueberziige  des  Epithehum  versehen 
sind.  Sie  entsteht  im  Allgemeinen  auf  dem  Scrotuin,  selten  an  anderen 
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SlelltMi.  Ini  Miisfium  d<*s  Sl.  Hartliolomows  - ilospilnls  lindet  innii  i‘iii 
Priiparal  von  Sclionisteiiiffgcrkrebs  auf  dem  Hücken  des  l'eiiis;  es 
ist  eJn  l.’in{?li(‘!ies,  erhabenes  (Jeschwfir  mit  barler,  imregelmassifrer, 
Jiöckerij^er  Oberlläcbe;  das  (iewebe  unter  dem  (Jeseliwilre  ist  bis  in 
das  Corpus  cavernosnm  liinein  von  knorpelarliger  Härte.  Audi  auf 
dem  Obre,  im  Cesiebt  und  auf  der  Hand  (vgl.  j».  109)  kommt  es 
primär  vor.  Hie  Warze  exnlceiirt,  das  Ceseliwür  verbreitet  sich  über 
das  Scrotnm,  kann  in  die  Testes  liineindringen , die  Cor|)ora  caver- 
iiosa  angreifen  und  sieli  sogar  nacli  dem  Miltellleisclie,  der  iimercn 
Fläelie  der  Schenkel,  den  Leisten  und  dem  Ünlerleilie  ansbreiten. 
Has  Cescbwür  hat  an  den  von  mir  beubacliteten  Präparaten  ein  ver- 
seliiedenes  Ansselien , welches  möglicherweise  auf  den  verschiedenen 
Stadien  der  Krankheit  beruht.  Im  Allgemeinen  sind  die  (iescliwüre 
oval,  sellimer  unregelmässig;  bisweilen  ist  die  Oberlläcbe  glatt  oder 
graniilirt,  nur  wenig  über  der  umgebenden  Haut  erhaben;  bisweilen 
ist  sie  stark  erhaben  und  warzenförmig;  bisweilen  ist  das  Geschwür 
tief  ausgeböblt,  die  Ränder  erhaben,  simnts,  gespalten  und  mit  war- 
zenförmigen Körpern  liesetzt.  Im  Museum  des  College  of  Surgeons 
lindet  inan  auf  den  Rändern  eines  Geschwürs  einen  konischen,  horn- 
artigen  Auswuchs  von  ^/4  Zoll  Länge;  im  Museum  des  St.  Rartho- 
loniews- Hospitals  trilll  man  ein  Geschwür,  welches  sieh  durch  griip- 
pirte,  durchsichtige  Papillen  auszeichnct;  in  seltenen  Fällen  ist  die 
Oheriläche  llocculent.  Zwei  (Jeschwüre  können  neben  einander  Vor- 
kommen. Man  wird  ans  diesem  verschiedenen  Aussehen  linden,  dass 
einige  Formen  sich  dem  Kiebse,  andere  dem  Epithelioma  anpassen 
lassen. 

Hie  übrigen  begleitenden  Symptome  sind  nicht  charakteristisch. 
Hie  Schmeiv.en  sind  im  Allgemeinen  heftig  und  lancinirend.  Hie  Hrü- 
sen  können  inliltrirt  werden,  aber  entferntere  Organe  werden  nach 
dem  Tode  selten  angegrillen  gefunden.  Her  Tod  tritt  durch  Kachexie 
nach  Verlauf  längerer  Zeit  ein;  bisweilen  wird  er  durch  Rlntllüsse 
he-schlcnnigt.  Hie  Krankheit  soll  in  gewissen  Familien  erblich  sein, 
eine  Eigenschaft,  die  sie  meiner  Meinung  nach  mit  Krebs  im  Allge- 
meinen theilt.  Remerkenswerth  ist  das  Vorkommen  im  jngemllichen 
Aller;  sic  ist  am  häuligsten  in  dem  Aller  von  20  — 40  Jahren;  in 
ilem  Museum  des  Sl.  Georges -Hosjiilals  lindet  man  ein  Präparat  von 
einem  ISjährigen  Kranken,  der  11  Jahre  daran  gelitten  halle.  Ob- 
gleich die  Reizung  des  Russes  auf  der  Haut  als  veranlassende  Ursache 
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ai(ge8eii«‘n  uini,  kann  di«  Krankheit  «iurh  auch  hei  Leuten  entsleheii, 
die  ihr  Ifandnerk  aiifgegeheu  haheii,  und  Lmk*t  halt  es  deshalb 
nicht  für  hewicsen,  dass  die  Krankheit  hauti^'er  l>ei  Schunistemfegeni 
als  hei  Anderen  entsteht . sondern  uieint , dass  besondere  rrsaeheu 
(vielleicht  die  Reizung  heim  Umaiifkletlen)  in  den  S<’horustein)  vor- 
walten  iniisseu,  weslialh  sie  am  hauHgsten  auf  dem  Serolum  aus- 
hriehl  und  nicht  auf  anderen  Stellen  des  Ktir})ers.  die  der  Kinwirkung 
des  Kusses  ebenfalls  ausge'^rlzt  sind. 

Der  Schonisteiiifegerkreh»  kann  durch  die  Kxstirpalioii  radicai 
geheilt  wenleii,  knmi  almr  sogar  zu  wiedeiludten  Malen  reciduireii, 
welches  jedoch  gewohiilich  in  der  Nahe  der  Narlie,  nicht  in  der  Narbe 
seihst  geschieht;  Waiahb  hezweifell , das^  soh’lie  Falle* vom  Anfänge 
an  Krebs  gewesen  mihI.  I>ie  tJescliwulsl  der  Leistendrttsen  verschwin- 
det hiswetlen  nach  der  Operation. 

Einen  der  wenigen  genau  beschneheuen  Falle,  welcher  deutlich 
ein  Kpilheiioma  ist , habe  ich  bei  Br..s>KTT  getrolTen.  Es  fand  sich 
hei  einem  25jührigeii  gesunden  Schornsteinfeger,  der  sich  sehr  sidten 
wusch.  Die  Krankheit  iing  als  eine  Warze  auf  «lern  vordenm  Theile 
des  Scrutum  iii  der  Nähe  des  Penis  an,  M’lmiente  hei  Rerühning. 
war  alM*r  sonst  ohne  Scbuierien,  und  hreitcte  sich  im  Laufe  von  7 
Moitaleii  fast  über  das  ganze  Scrotum  und  die  Basis  des  Penis  ,Jike 
a st'edy  tcarV*  ans,  exiilcenrte  nnd  sonderte  eine  dünne,  schmutzige 
und  nhelneclietide  Flüssigkeit  ah.  Mit  der  .kiishreitung  der  Flcera- 
tion  folgten  liedeulemle  Schmerzen,  Die  R.1nder  des  tieschwürs  wa- 
ren criiahen,  liückeng  nnd  sehr  hart,  der  Onind  ans  unregelinSssi- 
gen  KiHitclieii  mit  zwixhenliegendcn  Spalten  zii'-animengesctif.  Die 
ganze  Masse  wurde  liebst  einigen  Drüsen  der  Leiste  eislirpirl , so 
dass  die  Testes  und  Fnnicnli  euthlüsst  wurden,  aber  ihe  Wunde 
heilte  glücklieh. 

Bei  der  riilersuchmig  fand  man  die  iilcerirte  Oberflitchc  ans 
zahlreichen  hypeiirophirleu  und  veflaiigertco  I*apillcn  zusannnengeselzl ; 
sie  erhielt  dadurch  .\eliiihchkeit  mit  ihr  Zungcnwiirzel  heim  Kalbe 
oder  der  .Schleimhaut  des  DiiiMlenuins  hei  Wiederkäuern.  An  ande- 
ren Stellen  war  sie  warzeiiDinnig,  rauh  und  höckerig,  mit  Spalten 
versehen,  die  mit  einer  käsigen  Mass«*  angefillli  waren.  Die  Bänder 
des  Oeschwürs  waren  sehr  hart  und  uneben,  nnd  die  Hautdecken  an 
einigen  Stellen  einen  Zull  dick  nnd  mit  Fett  in  einem  hyperlrophirteii, 
aieolären  fiewebe  angefitllt.  Die  Leistendrüsen  waren  vergrdssert; 
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piue  derselben  halle  die  fiWlsse  einer  Mandel , war  weieli  und  auf 
dem  Durelisclinille  grau  und  eiiinirmig.  Die  mikroskopisehe  Tiiler- 
sueliung  zeigte  Massen  von  Epithelialzelieii  von  verscliiedener  Form 
und  (iriSsse;  einige  waren  faserfdrinig  gcspallen  (dies  sind  walir- 
seiieinlieit  nur  welke  und  der  l.ünge  nacli  zusammengercihlc  Zeilen 
gewesen).  Die  Zellen  erliieilen  sich  gtil  in  Weingeist.  Die  Ah- 

hildungen  zeigen  deutliche  Epithelialzelieii ; die  liererliegendeii  sind 
kleiner,  und  der  Kern  verhällnissmässig  grösser,  wie  es  sonst  im 
Iletc  Maipigln  der  Fall  ist.  Die  Drüse  wurde  erst  untersucht,  nach- 
dem sie  in  Weingeist  aufhewahrt  gewesen  war;  insofern  dies  die 
Enters'ucliung  gestattete,  wurden  keine  Zellen  gefunden,  die  Krehs- 
zeilen  oder  Epithelialzelieii  Ühnlich  sahen. 

Bei  rntersuchung  eines  Schornsleinfegerkrehscs  von  Wkst  wur- 
den gleichfalls  nur  zusammengepresste  Epithelialzellen  gefunden.  Ein 
von  Gliok  angeführter  Fall  von  Krebs  des  Scrotum  hat  mit  dem 
Schornsteiiifegerkrebse  Aehnlichkeit  und  ist  vielleicht  ein  Epithelioma 
gewesen.  UokiTANSKY  und  Scnin  fuhren  den  Schornsteinfegerkrehs 
unter  den  Epithelialgeschwülsten  an. 


IV. 


EIMTIIKUOMA  BEIM  EEEllDE. 


H<‘i  hab**  ich  ilas  Epilhelionia  an  iwei  Stollen  ge- 

fiinilon,  nämlich  auf  dem  Pem*  and  auf  dem  Kos«te.  Irh  habe  keine 
(ielogouhnt  gehabt , es  hei  lebendigen  Tlneren  tu  heoharhlen , snn- 
<li*rn  kenne  e»  nur  von  IVaparaleu,  die  mcIi  im  Museum  iler  Veteri- 
närselmle  in  Copeiihagen  und  Berlin  befinden. 

Auf  dem  Penis  fnulet  sich  das  Kpilhelmma  auf  dem  Ivapnlium 
und  der  filans  und  kann  von  da  aus  auch  die  Corpora  cavemosa  an- 
greifen. Es  bildet  eine  Geschwulst  von  sehr  bedeutender  Grhsse  und 
Schwere ; die  kb‘inste,  welche  ich  lieobachtel  habe,  hatte  die  Grösse 
eines  Ganseeies,  die  griJssle  beinahe  die  des  Kopfes  eines  erwachse- 
nen Menschen.  Die  Geschwalsl  hat  sowohl  auf  ihrer  Oberfläche  als 
Ul  ihrem  Inneren  voilkotuinene  Aehnhchkeit  mit  einem  Rlumenkohls- 
kopfe.  Du*  Oberfläche  ist  weis.sgelh , körnig,  mitunter  blutig,  bräun- 
iirh  und  cxulcerirl.  Die  ganze  Geschwulst  wird  aus  einer  Menge 
Warzen  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Wallnuss  oder 
daiidier,  die  an  kurzen  und  breiten  Stielen  sitzen,  zu.sammengesetzt ; 
MO  wordon  in  grössere  Lappen  vereinigt  und  durch  Spalten,  deren 
Tiefe  sich  nach  der  Grösse  der  Warzen  richtet,  getrennt.  Der  Idu- 
meiikohlfönuige  Bau  tritt  am  besten  auf  einem  Durchschnitte  hervor; 
man  sieht  dann  im  Inneren  der  (»eschwulst  ein  nach  allen  Seiten 
ausslrahleiides , haumf<tnnig  verzweigtes,  weisses,  sehr  zähes  und 
sehmg<*>  Gewebe,  welches  aus  denr  f^oriuro  und  den  Balken  des  ca- 
vemöven  Gewebes,  die  sehr  bedeutend  hyperlroplnrl  sind,  gebildet  wird. 
Die  Klemeiitartheile  sind  elastische  Fasern  und  Zeligewebefasern  mit 
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glatten  Rifmleni , die  sich  in  lUlndeln  vei-schicdener  Dicke  kreuzen ; 
hie  und  da  sieht  man  die  Fasern  inil  Kernen  bedeckt.  Dieser  Theil 
der  (ieschwulst  enthalt  gewiss  viele  Hlnlgenisse;  denn  man  lindet 
auf  der  Schnillllitche  zahlreiche  feine  Ocll'niingen  wie  von  leeren  of- 
fenstehenden (iefJlssen.  Die  haumförinigen  feinen  Verzweigungen,  de- 
ren ünsserste  Sjnlzen  nur  verdilnnte  und  verhlngerte  llautpa|iillen 
sind,  bilden  das  Skelet  für  die  auswendige  Substanz.  Diese  ist  von 
mehr  gelblicher  Farbe,  ist  undurchsichtig,  spnsde  und  zerbröckelt 
zwischen  den  Fingern  und  kann  die  Dicke  von  */2  ^oll  erreichen. 
Sie  besteht  ausschliesslich  aus  Kpilhelialzellen , die  wie  heim  Men- 
schen in  senkreclit  stehenden  diclit  zusammengedrffngten  (Zylindern 
vereinigt  sind ; sie  umgehen  die  feine  und  verhlngerte  Iiaut|)a])illc 
des  Coriinn,  oft  aber  ist  die  Papille  durchaus  atrophirt  oder  von 
der  K|iilhelialhildung  verdi.’ingt.  Die  Kpithelialhildnng  kann  so  be- 
deutend werden , dass  die  Oylinder  über  die  überlliichc  der  übrigen 
Geschwulst  hervorragen  und  als  F’ransen  von  2 — 3 Linien  Lünge 
herahliiingen.  Die  t'-ylindcrschicht  lässt  sich  auf  Präparaten,  <lie  in 
Weingeist  aufl>ewahrl  sind , leicht  von  den  unterliegenden  llaulpapil- 
len  trennen,  besonders  wenn  die  Schicht  dick  ist  und  als  Folge  da- 
von die  Papillen  atro|diirl;  die  Dicke  der  Schicht  richtet  sich  im 
Ganzen  nach  der  Grösse  der  Warzen.  Die  Epilhelialzellen  haben  un- 
gefähr dasselbe  x\ussehen  wie  heim  Menschen,  sind  rund,  eckig,  pfla- 
slerarlig  vereinigt  u.  s.  w. ; im  .Mlgemeinen  sind  die  Kerne  gross, 
und  das  Kernkürperchen  sehr  oft  deutlich.  Auch  die  Epithelialzellen 
heim  Pferde  zeigen  die  Eigenthilmlichkeit,  dass  sie  sich  verlängern 
und  sich  in  langen  Strängen  au  einander  legen,  die  man  am  besten 
in  den  faserigen  Verlängerungen , welche  ausserhalb  der  Geschwulst 
hängen , sicht ; die  meisten  Zellen  sind  wie  gewöhnlich  welk.  Da- 
gegen habe  icii  nicht  in  dieser  Form  des  Epithelioma  die  Zellen  in 
concentrischen  Lagerungen  vereinigt  beobachtet.  Eine  grosse  Menge 
Gholestearinkryslalle  kommen  vor. 

Ausser  dieser  Form  des  Ejuthelioma , wo  die  Zellen  sich  in 
senkrecht  stehenden  Cylimlern  sammeln,  habe  ich,  doch  nur  in  ein- 
zelnen Fällen,  Piäparate  beobachtet,  wo  die  Masse  ein  wcissgraucs 
gesprenkeltes  Aussehen  hatte  und  aus  (>inem  Stroma  bestand,  wel- 
ches sehr  zähe  und  elastisch  war,  sich  aber  doch  mit  der  Nadel 
zerreissen  liess;  der  Hau  dieses  Stroma  wurde  mir  indessen  nicht 
ganz  klar,  in  dem  Stroma  waren  kleine  runde  oder  ovale,  käsige. 
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wpiRSc  Massen  in  ZK'rnlii'ii  scharf  begrenzlen  Hohlen  von  der  Unisse 
eines  Kiimehens  oder  einer  Eriise  empeheltet.  Üiew  Masse  lies»  sich 
ziiiii  Theil  lui  Wasser  ausrühren  und  bestand  allein  an»  Epilhelial- 
zellca;  die  meisten  waren  gut  consemrt,  einige  auch  welk.  Be- 
sonders in  den  kleineren  küniern  fand  man  ibe  w'elken  Zeilen  in 
cuncentnschcn  Lagerungen  und  Nestern,  ganz  von  demselben  Haue 
und  Aussehen  wie  im  Epitbeboma  beim  Menschen,  vereinigl.  Hie 
Httiiien  kamen  bta  zu  einer  Tiefe  von  l ‘/z  Ztdl  von  der  übcrtliche 
vor;  in  den  tiefer  begeiiilcri  waren  die  Zeilen  weniger  stark  ent- 
wickelt. 

Wir  Hnden  deiuiiarb  auf  dem  Penis  des  ITecdes  eine  Bildung, 
die  vollständig  dem  Bane  des  Eptthelmma  beim  Menschen  entspricht, 
sowie  es  z.  Ö.  auf  der  Lijipe  oder  dem  Penis  vorkommt.  Die  Thier- 
ärzle  nennen  die  Krankheit  biisartig,  und  sie  kommt  wieder,  nacli- 
liem  sie  ezstirpirt  ist. 

Hie  zweite  Stelle,  wo  ich  das  Epitlieliurna  beim  Pferde  getrof- 
fen habe,  ist  an  etiiein  Präparate,  da»  »idi  m dein  Mnsenia  der 
Veleniiärscliule  in  Copenhageii  befindet.  E«  ist  der  Kuss  eines  erwach- 
senen J*ferdes,  der  von  der  Krone  und  etwas  obci ball»  des  KnOrbei- 
geietiks  (Articuiatio  Metalarsi  cum  Ptialange  pnnia)  uiifürmlicb  aii- 
gescbwuUeii  tat  und  eine  Masse  grosser  bluinenkohifünniger  oder 
llaoher  Warzen  bildet , wodurch  der  Kuss  cm  halt)  Mal  $o  dick  wie 
gewühtilirh  w ird.  Hie  Hufe  ist  durch  Suppiiratioii  gelost ; der  Strahl 
ist  nur  wenig  venbekt  und  an  beiden  Hamieni  ungefähr  m der  Breite 
eines  Zuiles  von  dem  unterliegenden,  aber  iiicbt  .mgegnlTenpn  Kno- 
chen (letzte  Pbaiaiu)  gelOst.  Hie  Krone  bildet  einen  hervorragenden 
King  von  grossen  und  kleinen  Lappen . weiebc  durch  tiefe  Kun  ben 
getrennt  sind,  und  duirb  welche  man  in  die  Artiniiation  zwischen 
den  i*halanges  Higiti,  deren  lielenkknorpei  angegrilfeii  sind,  bineiii- 
ilnngen  kann.  Hie  l.appen  wud  besoinler»  an  den  Seiten  und  hinten 
hervorragend  und  hängen  gleichsam  über  die  Krone  binatis.  Olier- 
lialli  dieser  grosseren  Lappen  ist  die  änssen*  Haut  in  der  fiegeud 
der  ersten  Pbalam  stark  verdickt,  die  Oberll.'frhe  nieerirt.  aber  im 
liaiizen  etwa»  glatter,  obgleich  die  Lappen  namciillicb  auf  der  einen 
Seite  zieiübeb  gross  sind.  Articuiatio  Ossis  Met.itarsi  cuni  Pbaiaiige 
finiua  ist  oifuii  und  stark  ranOs. 

Hurcbsebneidel  man  die  unteren  gri»sseren  Lappen,  so  siebt  man 
auf  der  SciinitULicbe  äusserst  eine  aus  senkrecht  stehenden , dicht 
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zu<5aniniengedr.’(ii{?tpn  mul  ziemlich  dicken  (Zylindern  gehildele  Schiclil, 
deren  Dicke  an  mehreren  Stellen  mehr  als  ‘/s  Zoll  betrügt.  Diese 
Cylinder  bestehen  nur  aus  Ki>ithelialzellen , und  in  jeden  Cylinder 
dnngt  eine  feine , nach  unten  konische  llautpapille.  An  einigen  Stel- 
len hängt  die  Epithelialbildung  zieinlieli  fest  mit  dem  unterliegenden 
(]orium  zusammen;  an  anderen  Stellen  kann  sie  tlavon  als  eine  dicke 
Schale,  deren  Innenlläcbe  ein  vollkommen  siebfürmiges  Aussehen  bat, 
gelüst  werden.  Dieses  Aussehen  nllirt  von  den  herausgezogenen  Pa- 
pillen her,  die  man  auf  dem  anderen  entsprechenden  Stücke  in  der 
Form  von  langen , konischen , steifen , aber  doch  weichen  Papillen 
auf  der  Oberdäche  des  Corium  (indet,  welche  dadurch  ein  gestachel- 
tes Aussehen  erhält.  Nirgends  lässt  sich  die  eigcnlhümliche  Ver- 
längerung der  Pa[iillcn  mit  ihrem  dicken  Epilhelialüberzugc  so  in- 
slructiv  als  hier  an  zwei  entsprechenden  Stücken  darstellen.  Die 
unter  den  Papillen  bctindliche,  sehr  feste  und  zähe  Substanz  wird 
von  dem  bypertrophirten  Eorimn  gebildet;  nur  an  einzelnen  Stellen 
findet  man,  dass  die  Epithelialbildung  darin  Wurzeln  geschlagen  hat, 
wodurch  das  Gewebe  das  gesprenkelte  Aussehen  mit  eingclagerten 
weichen  Kürnern  von  Epithelialzidlcn  erhält. 

ln  den  oberen  Lappen  dagegen  ist  die  Verdickung  der  Epider- 
mis nur  gering  uml  beträgt  kaum  eine  Linie,  so  dass  der  grüsste 
Theil  der  Verdickung  vom  (iOrimn  gebildet  wird.  Wenn  ich  den 
Bau  dieses  Epithelioma  heim  Pferde  mit  einem  Epithelioma  beim  .Men- 
schen vergleichen  sollte,  würde  ich  zunächst  auf  eine  ,\bbildung  von 
Frkrichs  (N.XIV,  Fig.  2 — i),  welche  ein  Epithelioma  des  Knies  dar- 
stellt, verweisen. 

Die  Thierärzte  nennen  diese  Krankheit  des  Fusses  Strahlkrebs, 
Crapaud,  aber  das  eigentliche  Wesen  auch  dieser  AMection  ist  unbe- 
kannt, und  cs  ist  wahrscheinlich,  dass  jene  Benennung  verschiedene 
Krankheiten  umfasst.  Gi.cge  (.Wll,  Lief.  15  und  IG,  Tab.  V,  Fig.  3) 
beschreibt  einen  „Cancer  Pedis  des  Pferdes  oder  Strahlkrebs“  mul 
bildet  denselben  ab.  Er  bemerkt,  dass,  wenn  man  den  Huf  von  dem 
Fleischstrahl  und  der  Fleischsohle  hinweggenommen  hat,  man  statt 
der  strahligcn  llornsuhstanz  weiche,  cylindrische , weissgraue  Fäden, 
zuweilen  mit  einer  mehr  unförmlichen  Masse  gemischt,  findet,  die 
sich  zuletzt  in  eine,  die  rmgebung  zerstürende,  stinkende  Jauche 
aullüsen.  Diese  Fäden  bestehen  nun  ebenso  wie  die  ungeformte 
Masse  aus  polygoneii  oder  mehr  länglichen,  meist  mit  Kern  und 
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Kprnköq>eni  versehenen  Zeilen.  Eiterkörper  sah  er  niclu  zwischen 
ihnen ; sie  finden  sich  aber  vielleicht  spater , da  zuweilen  bis  auf 
die  Knochen  gehende  Zerstörung  beobachtet  wird.  L'rsprfinglich  und 
anatomisch  betrachtet  halt  er  den  Strahlkrebs  nur  für  eine  Über- 
mässige Absonderung  von  Epidennidalzelien . die  aus  unbekannter  Tr- 
sache  nicht  in  Vcrliomung  flbergehen.  Er  meint,  dass  dieses  Ver- 
halt niss  nicht  das  Dasein  einer  allgemeinen  Dyskrasie  aus»chlM*sst. 
Nach  der  Ansidit  mehrerer  geachteter  Thicrlrzte  erzeugt  sich  d«*r 
blos  local,  an  einem  Fusse  operirte  Strahlkrehs  am  anderen  wieder. 
Dagegen  heilt  er  nach  Delwart  durch  locale.  Behandlung  (ExsUqui- 
liun)  mit  stärkender  innerer  immer.  (iu'CE’s  Abbildung  zeigt  deutlich 
nur  Epilhelialzellen. 

.Noch  muss  ich  zweier  Beobacbtimgen  erwähnen,  die  jedenfaUs 
die  Aufmerksamkeit  auf  das  Vorkommen  des  Epilhchoma  bei  Tliieren 
liinlenkeii  mttgen.  Die  erste  betrifft  cm  Präparat  im  Museum  des 
St.  Thomas  - Hospitals , welches  nur  die  Benennung  „(ßuUet  frotn  an 
oi"  tragt  und  iiiil  einer  Bildung  bedeckt  ist,  die  walirscheinlich  ein 
Epithelioma  ist.  Die  zweite  Beobachtung  betrifft  zwn  Präparate  im 
Museum  des  CoUeye  of  Surgtum,  von  welchen  das  eine  eine  tie- 
srhwulst  mit  langen  Papillen  vom  Beine  eines  Hundes  ist  und  viel- 
leicht auch  hieher  gehört. 


'.>V 


" Di.-  • 

Erklärung  der  Abbildungen 

liiidet  niun  pug.  lU — 2ü  und  [>ag.  8-1. 


f 

Der  LiUerulur  pug.  0 ist  biiizuzurügeii : 

J.  A.  I’kkreo  , des  cancroides  de  la  Ihre  inferieure  el  de  la  face, 
These,  Strasbourg  1851. 
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Druck  vuii  J.  It.  Hirse  Ille  Id  in  l.i-i|>zig. 
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Von  d»!m»i'lben  Verfasser  erschienen  früher: 


I'ftt  Snafemit#  «pat  paa  ep#ra#inaaUt : tr  f'^ancrr? 

(Sencurrrnco'flfhantftn^.  8.  Iis43.  12 

De  cartilaiiiiuhus,  musruiis,  nrrvis  auri*  eslemae  alque  de  nein  nervi  \a|ti  r| 
nerri  fariaits.  4.  1S3W.  15  ff 

Tableuu  mtcrom/friquf  pour  trrrir  i la  MW|>«rai(»a  fi  4 Im  r4duction  det  diter- 
*f$  mesttre$  tmplttpdet  dant  la  wtteramHne  mitrauoptque.  Ik~  pleno. 

IbVi.  8 ffy/ 

Hnhrrcket  microteopique»  $itr  It  epiltma  ntrteuT.  Arec  sept  planekes.  gr.  4. 
1S44.  3 

« 

Ile  quanlitate  relalWa  et  absoluta  aeidi  earbonici  ab  huiuine  sann  et  aeprolo 
eilialati.  S.  ib45.  2U 

4?»cn>ifct  har  trn  l^nttrling  af  trt  mrnnrfffliqt  trenne  i ferififlliflr 

QI.tv  funtrn  ^rftirftrlff  i ten  niKtf  Jild  pilrnffabcitd«  Untrrfaqrlfer? 
(5enntrrmir>  nfhatiUiiiq.  1846,  15  Wyf 

Cm  SRifu'ffmid  eg  trta  ©ntg.  0n  Ü.Trrbeg,  nufc  Irirfntf  eg  2 

litb.  lapltr.  8.  1847.  1 

llitrag  til  Cift#  Sln.iUMnic,  ilhc^elcgi«  pg  ^aibclegir.  Kct  4 Utb.  larlrr, 
8.  1830.  1^5  ffyi 

Cm  WfnftniatU'nmd  iPrlPtning,  cn  phfl^ologiff,  pathelcgiff  cg  ferrnftif  Un- 
trriegflfr.  8.  1851.  15  ffyi 
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